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a PR 65 eſchichte | 
der Deutfchen Litteratur, 
= oder 
der Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunſt 
en de | 
Deutſchen, 


bis auf die neuſten Zeiten. 


| Don 
D. Theodor Heinfius, 


ordentl. Profeffor am Berlinifchen Gymnaſium, Ehrenmitglied der 
Deutfchen Gefellfchaft ꝛc. in Leipzig. 


Vierte, theilmweife umgearbeitete, 
durchweg berichtigte und mit vielen Zufügen vermehrte Ausgabe, 
ö Berlin 
bei Dunder und Humblot. 


1829. 


gSeunt 
oder . 

theoretifch » praftifches 

Lehrbuch 

| der geſammten 


Deutfihen Sprachwiſſenſchaft. 
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D. Theodor Heinfius, 
ordentl, Profeffor am Verlinifchen Gymnaſtum, Ehrenmitglied der 
Deutfchen Gefellfchaft ze. in Leipzig. 


VBierter Theil. 





Vierte Ausgabe 
| | 
Berlin, 
bei Dunder und Humblot. 
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| Diefes Werk, deffen erfte vier Bände jest in, vierter, 
der Ieste in dritter, verbefferter und vermehrter Auflage 
erfchienen find, umfaßt folgende Abtheilungen: 
Band 1. Sprachlehre der Deutfchen. 
Band 2. Vorſchule der Sprach» und Redekunſt. 
Band 3. Der Redner und Dichter; oder Anleitung 
zur Rede- und Dichtkunft. 
Band 4. Gefhichte der Deutfchen Litteratur 
oder der Spradhs, Dicht» und Nedefunft der 
Deutfchen. 
Band 5. Stoff su Ausarbeitungen und Reden, 
in einer Menge wiffenfchaftlich m. Auf 
| gaben. 
Seder Hand macht, unter den hier — Nebentiteln, 
ein fuͤr ſich beſtehendes Ganzes aus, und wird, nach den 
Beduͤrfniſſen der Lehrer und Lernenden, einzeln abgelaſſen. 
Die Anſchaffung des Ganzen gibt Anſpruch auf einen gerin⸗ 
gern Preis, als den der einzelnen Abtheilungen. 








Vorrede zur vierten Yusgabe. 





E,. Buch hat feine Gefchichte wie dag Reben ei- 
nes Menfchen. Borliegende Gefchichte der Deutfchen 
Litteratur, welche den vierten Theil des „Teut“ aus: 
macht, erfchien zuerft 1811 in zwei Bänden, wurde, 
mit vielen Veränderungen in der Sache wie in der 
Form, in Einem Band 1818 wieder aufgelegt, und 
1822 mit neuen DVerbefferungen und Erweiterungen 
zum Dritten Male abgedrudt. Dies bezeugen die 
Vorreden, welche bei diefer neuen Ausgabe zur Er: 
fparung des Raums weggelaffen worden find. Das 
Werf zählt alfo fiebzehn Lebensjahre, und mag darum 
gegen manche Ephemeren in der Litteratur immerhin 
alt genannt werden; aber das Alte ift fo lange noch 
nicht veraltet, alg es in frifchem, immer twieder 
verjüngtem Leben mit allen neuern Erfcheinungen 
gleichen Schritt halt. So viel zur furzen Belehrung 
eines jugendlichen Necenfenten in der Darmftädtichen 
Schulzeitung, der in-feiner Beurtheilung des „Teut,“ 
das ganze Werk, und in diefem namentlich auch die 
in dem erften Theil enthaltene alte Wahrheit, "daß 
ein Redefaß aus drei Theilen befteht, veraltet ‚nennt. 


x 


vI VBorrede Ä . 


Die Fitterar » Gefchichte eines lebenden Volfg 
ift ihrer Natur nach größeren Veraͤnderungen un: 


| terworfen, als die politifche. In diefer find die 


Acten, mit wenigen Ausnahmen, abgefchloffen, und 
die Duellen ziemlich erfchöpft; in jener aber fürs 
dert nicht nur der rege Forfchungsgeift aus dem 
tiefen Schacht der MWiffenfchaft immer neues Erz 
zu Tage, fondern auch die fehon vorhandenen, alten 
Schäße werden immer auf's Neue geprüft, von ihren 
Schlacken immer mehr geläutert, und in veredelter 
und neuer Geftalt für den wiffenfchaftlichen Ge: 
brauch verarbeitet. Diefes innere Leben mit allen 
feinen Erfcheinungen und Veränderungen treu auf: 


zufaſſen, feinen Gang nach allen Richtungen hin zu 


verfolgen, und mit der forgfältigen Beobachtung zu: 
gleich eine parteilofe Beurtheilung zu verbinden, ift 
die Pflicht des Litterar: Hiftorifers, und zugleich dag 
Mittel, feine —— vor einem fruͤhen Veraltern 
zu ſichern. 

Ob und wie ich bei dieſer vierten Ausgabe 
meiner Pflicht gelebt, wird aus einer nur fluͤchtigen 
Vergleichung mit der dritten Ausgabe leicht erkannt 
werden. Jede Periode hat, bald durch Berichtigun— 
gen, bald durch erweiterte Zuſaͤtze und hinzugefuͤgte 
Dichterproben, bald durch Wegnahme und verbefferte 
Anordnung, bedeutende Veränderungen erfahren; faft 
feine Seite ift unberührt davon geblieben. Be: 
fonders find in der dritten Periode ganze Theile 
umgearbeitet worden, am meiften die Paragraphen 


Morrede vu 


14 bis 22; in der vierten Periode $. 7, in der 
fünften die $$. 21 und 26, in der fechften Periode 
und zwar im erften Abſchnitt der 22fte, im zweiten 
Abſchnitt der 2te und 1ite, und in der fiebenten Pe; 
riode der Ite Paragraph. Die Litteratur in, allen _ 
Perioden ift (mit freundlicher Beihälfe der Verlags: 
handlung) bis auf die neufte Zeit fortgeführt, und 
die Nachlefe der noch übrigen Dichter und Su. 
ſteller vervollſtaͤndigt worden. 
Etwas Anſtand nahm ich, ob es nicht vorzu—⸗ 
ziehen ſeyn moͤchte, die Dichter der verſchiedenen 
Perioden nach den in der Poetik angenommenen 
Dichfungsarten auf. einander folgen zu laffen, alſo 
Epifer, Eyrifer, Dramatiker ꝛc. zu trennen, und jeden 
Theil für fich zu behandeln. Es laͤßt fich für diefe 
Anordnung fagen, daß die Gefammntleifiung-der Na- 
tion in jeder einzelnen Gattung der Dichtfunft Teichter 
überfehen werden kann; aber fie hat auch dag Un— 
bequeme, daß Schriftfieller, die um verfchiedene 
Zweige der profaifchen und poetifchen Literatur ſich 
‚verdient gemacht, nun an verfchiedenen Orten zu 
wiederholten Malen genannt werden müffen, two: 
durch das Bild von der individualität dieſer 
Schriftſteller zerſtuͤckelt, und die richtige Auffaffung 
defielben erfchwert wird. Diefer Grund gab hier 
um fo mehr den Augfchlag als ein folches Lehrbuch 
fuͤr den jungen Studirenden zunaͤchſt darauf aus— 
gehen muß, zu zeigen, was, zu welcher Zeit und von 
wen es gefchaffen worden, woraus fich ihm von 


vom VBorrede 


ſelbſt in einer fpdteren Zeit die Zuſammenſtell ung 
und Vergleihung des Aehnlichen - darbieten wird. 
Und fo ließ ich die chronologifche Anordnung der 
einzelnen Dichter jeder Periode ftehen. 

Es iſt fehr zu wuͤnſchen, daß unfre fEudirende 
Jugend mit der Literatur: Gefchichte ihres Volkes 
vertrauter gemacht werden möge, als big dahin ge- 
ſchehen iſt. Bei dem Vielen, was auf Gymnaſial⸗An⸗ 
ſtalten geleiſtet werden ſoll, wird Manches bloß dar: 
um, teil es nicht gefoderter Gegenftand des Erameng 
ift, bei Seite gelegt, wenn auch das wiffenfchaftliche 
Leben felbft den Nusen, ja die Nothtvendigfeit def 
felben über allen Zweifel erhoben hat. Um fo mehr 
wird es dann nöthig, daß dem jungen Menfchen, 
der nicht einfeitig fich bilden fol, ein Huͤlfsmittel 
sur Selbftbelehrung dargeboten werde. Daß diefes. 
Lehrbuch auch in diefer Beziehung feine Brauchbar: 
feit noch ferner bewähren möge, darf ih um fo 
mehr hoffen, da eg, von Sacverftändigen mit Bei— 
fall aufgenommen; der Aufmerffamfeit des Schul: 
Publicums bisher nicht entgangen if. 


Berlin, im October 1828. 


TH. Heinfius. 
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dung der Deutfchen . . ’ : . 548 


| Einleitung. 
Litteratur⸗ Geſchichte der Deutſchen. — Perioden derſelben. 





Die Litteratur-Geſchichte der Deutſchen über— 
haupt iſt die Geſchichte ihrer Gelehrſamkeit, alſo ein 
Zweig ihrer Cultur-Geſchichte, und in dieſer umfaſſen— 
den Bedeutung gibt ſie uns ein allſeitiges Bild von dem 
Entſtehen und Fortſchreiten, dem Verfall und dem Wie— 
deraufleben der geſammten Gelehrſamkeit, mit Angabe 
aller bedeutenden Schriftwerke in dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft, und mit Entwickelung aller äußern Um: 
ſtände, welche günſtig oder ungünſtig auf die wiſſen- 
ſchaftliche Fortbildung des Volks eingewirkt haben. Wir 
beſchränken aber oft den Begriff, indem wir ihn auf ein: 
zelne Wiffenfchaften, 3. B. auf hiftorifche oder philofo: 
phifche, anwenden, wo wir alsdann von einer hiftori- 
ihen, philofophifchen Litteratur fprechen, und vorzugs: 
weife gebrauchen wir ihn von der Gefchichte der ſchö— 
nen Nedefünfte, weil fih in diefen der wifjenfchaftliche 
Bildungszuftend der ganzen Nation am ficherften aus: - 
fpricht, indem fie nicht als das Eigenthum einer Gelehr: 
ten: Kafte, fondern als der Mittel: und Bereinigungs- 
punft der Nationalität zu betrachten find. — 
Teut. Th. 4. F | [1] 


\ 


2 Einleitung. 

In diefer engern Bedeutung nun nehmen wir das 
Wort Pitteratur: Gefchichte hier, und verftehen alfo dar⸗ 
unter die Gefhichte der Sprach-, Dicht: und 
Nedefunft der Deutfchen, nad) ihrem Entjtehen und 
Machfen, ihrem NRüdfchreiten und Miedergufleben, von 
dem erften, noch vorhandenen Werfe bis auf unfere Tage. 
Diefer Zeitraum faßt etwa vierzehn hundert Jahre 
in fih, daher wir ihn zur leichtern Weberfi ht in nad} 
ſtehende fieben Perioden theilen, die. ſämmtlich durch 
wichtige Erfcheinungen begründet find: 


Erfie Periode, 

Das bardiſch-gothiſche Zeitalter, von ber äl- 
teften Zeit bis auf Karl den Großen, oder bis 768 nach 
Chr. Geb. 

Zweite Periode. 


Das Fränfifche Zeitalter. Don Karl dem 
Großen bis zu den Schwäbifchen Kaifern, oder bis 1137. 


Dritte Periode. 

Das Zeitalter der Minnefinger oder der 
Schwäbifhen Dihter. Don den Schwäbifchen Kai: 
fern bis auf die Errichtung der erfien Deutfchen Uni: 
derfitäten, oder bis 1346. ( 


Vierte Periode. 

Das Zeitalter der Meiſterſänger. Von der 
Gründung der erſten Deutſchen Univerſitäten bis zur 
Erſcheinung der vollſtändigen Lutheriſchen Bibelüber— 
ſetzung, 1542. 


Fünfte Periode .. 
Das Zeitalter aufblühender Wiſſenſchaft— 
lichkeit. Von der Bibelüberſetzung bis auf Opitz, oder 
bis 1627. | | 


B 
Einfeitung. 3 


Sechſte Periode, 
Das Zeitalter widerfirebender Meinungen. 
Don Opis bis auf Klopfiod, oder bis auf die Erfchei: 
nung der Mefiiade, 1751. 


Siebente Periode. 


Das Zeitalter claffifcher Litteratur. Bon. 
Klopſtock bis jebt. 


Anmerk, 


Die Feſtſtellung der Perioden iſt in der Litteraturger 
ſchichte wie in der politifchen nicht in allen. Lehrbüchern 
diefelbe. Im Allgemeinen Fann man nur fodern, daß die 
Eintheilung durch michtige und einflußreiche Begebenheiten 
begründet ſey. Dergleichen aber gibt es oft mehrere, melche 
die Wahl erfhweren, befonders in der Gefchichte der Litte⸗ 
ratur, wo ohnedies die Grenzfcheiden nicht fo feharf gezogen 
ſeyn können wie in der politifchen Gefchichte. Daher find 
die Eintheilungen bei Morhof, Ortloff, Adelung, 
Meier, Schlözer, Bouterwek und allen Andern, die 
eine Gefchichte der Litteratur gefchrieben haben, verfchieden. 





Erfte Periode, 


Das batdifh:gothifhe Zeitalter. 


Bon der älteften Zeit bis auf Karl den Großen, "oder 
bis 768. 


$.1. Borbemerfung. 


N die frübften Anfänge der Sprach: und wiffenfchaft: 
lichen Bildung bei jedem Volke, alfo auch bei den Deut: 
fhen, nur wenig Merfwürdiges darbieten, und die Ger 
fchichte von der erfien Erfcheinung Deutfcher Völker— 

ſchaften (113 v. Ehr. Geb.) bis auf Karl den Großen, 
der größern Hälfte nach, in das tieffte Dunfel gehüfft 
ift: fo müffen wir uns bei dem Mangel an Flaven That: 
fahen mit Muthmaßungen und Meinungen begnügen, 
wie fie aus einigen dunfelen Nachrichten alter Römifcher 
Schriftſteller hervorgehen. 


8.2. Gangbare Meinung Uber den Gefang der Deutfchen. 


Der gangbaren Meinung nach waren die Deutfchen 
fhon in der frühften Zeit mit der Dichtfunft befannt, 
wenn fie gleich nicht in dem Sinne, wie die Griechen 
oder andere, unter einem wärmern und heitern Simmel 
aufgeblühte, Völker, ein poetifches Bolk genannt werden 
Tonnen. Sie hatten ihre Sänger, Barden genannt, 

2. fürn Die zu Ehren ihres Gottes Tuisfo, und zur Feier des 
Hupe PFelndenkens tapferer Männer Lieder ſangen, welche, vom 
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Dater auf den Sohn- forterbend, die Gefchichte und 
Rechtsgewohnheiten ihres Volkes enthielten. Auch zogen 
fie felbft in den Krieg, um den Muth der Streiter zu bele— 
ben, und beim’ Beginnen der Schlacht wurde ein Kriege: 
gefang angeftimmt, m welchem man den Gang der 
Schlacht nachahmte, und den Ton der Stimme durch 


Vorhalten der Schilde vor den Mund verftärkte. An. 


Tonfpielen fehlte es nicht; man Fannte Die Trompete und 
Trommel, ja fogar die Harfe, bie Benantius Fortu 
natus ihnen gibt, und die Leier, nach weicher Ammia— 
nus Marcellinus die Lieder abfingen läßt. 


$. 3. Schriftſteller. 


Tacitus. 


Unter den Geſchichtſchreibern des Alterthums, die 
über die alten Deutſchen gefchrieben haben, behauptet Tas 


-citus, der im erfien Jahrhundert nach Chr. Geb. lebte, 


den höchften Rang. Im dritten Cap. feines Merfs: de 
situ, moribus. et populis Germaniae findet fich eine 


Stelfe, welche die gewöhnliche Meinung von Deutſchen 


Barden veranlaft hat, und. wörtlich alfo lautet: Fuisse 


apud eos et Herculem *) memorant, primumque 


omnium virorum fortium ituri in proelium canunt, 
Sunt illis haec quoque carmina, quorum relatu, 


quem Barritum (Barditym) vocant, accendunt ani- 


mos, futuraeque pugnae fortunam ipso cantu augu- 
rantur. Terrent enim trepidantve, prout sonuit, 
acies, Nec tamen voces illae, quam virtutis con- 
centus videntur. Affectatur praecipue asperitas soni, 
et fractum murmur, objectis ad os scutis, quo. ple- 
nior et gravior vox repercussu intumescat. 

(Sie erzählen, e8 habe bei’ ihnen eimen Herkules ge- 
geben; dieſen befingen fie, fobald fie in die Schlacht ge- 
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ben wollen, als den erfien aller tapfern Männer, Auch 
gibt es bei ihnen Gefänge, durch deren Vortrag, Barri- 
tus genannt, fie die Gemüther anfeuern, und den Aus 
gang des Fommenden Treffens durch den Gefang ſelbſt 
vorherverfünden; denn fie erregen oder empfinden Schref- 
fen, je nachdem das Schlachtgetöfe erklingt. Und fo 
fcheint dies nicht fowohl ein Zufammenflang der Stimme, 
als der Tapferkeit zu ſeyn. Vorzüglich befleißigen fie ſich 
dabei der Nauhigfeit im Zone und eines gebrochenen 
Setöfes, indem fie fich die Schilde vor den Mund: hals 
ten, damit die Stimme volltönender und nachdruclicher 
durch die Erſchütterung anſchwelle.) 


*) Herkules bedeutet nach Fulda (ſ. Meuſels Ge⸗ 
ſchichtsf. Thl. 1. S. 94.) in der Celtiſchen Sprache tap⸗ 
fer. Wenn der Roͤmer alſo hoͤrte, daß die Germanen ihre 
Herkulen oder ihre Helden beſangen, ſo dachte er dabei 
nur an den Herkules. 


$. 4. Fortſetzung. 
Ammianus, Vegetius 1. 


Eine zweite, hierher gehörige Stelle im Ammia— 
nus Marcellinus, B. 16. Gap. 12., ſagt: clamo- 
rem fuisse maximum, qui ipso fervore certaminum 
exorieus identidem, paulatimque .adolescens, ritu 
extollitur fluctuum cautibus illisorum; und eine dritte 
in demjelben Schriftfteller, B. 26. Eap, 7: pro terri- 
fico fremitu, quem barbari dieunt barritum. Auch 
Vegetius B. 3. Cap. 18: elamor autem, quem qui- 
dam barritum vocant, non prius debet attolli, 
quam acies utraque se junxerit. Außerdem erwähnen 
des Sefanges Diodor (V, 31.) und Strabo (IV, 197.) 


Anmerk, Die Stelle im Lucanus, Pharfalin B. 1. 
V. 447, 
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Vos quoque, qui fortes animas, belloque peremtas 
Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 
Plurima securi fudistis carmina Bardi. 
gehört nicht hierher, da hier die Gallifchen Barden ger 
meint find, und die Gallier von den Germanen ganz vers 


fhieden waren, wie aus Tacitus Agrieola DB. 50. Cap. 11. 


erhellet. 
9. 5. Ergebniß. 


Vergleicht man dieſe Stellen mit einander, fo er- 
gibt fich der Hauptfache nach, als wahr: . 

1) daß Gefang und Lieder bei den alten Deutichen 
zu Ehren ihrer Helden vorhanden gemwefen *), wie denn 
folche überhaupt zu allen Zeiten und unter den roheften 
Dölfern gefunden werden; 

2) daß diefe Gefänge vorzüglich im Kriege zur Be: 
lebung des Muths gebraucht worden find, — eine Sitte, 
die wir bei allen ungebifdeten und wilden Völkern des 
Altertbums und der neuern Zeit wiederfinden, und 

3) daß man den dumpfen Ton diefer Kriegs: und 

Schlachtgeſänge durch die vor den Mund gehaltenen 
Schilde nah und nady berftärft und fuschtbarer gemacht 
habe. 

*) Auch andere Stellen im Taeitus forechen dafür. 
Dahin Annal. Lib. 1. cap. 65; Quum barbari festis epulis, 


laeto cantu aut truci sonore subjecta vallium ac resultan- 
tis saltus complerent. ’ 


- 


Ri 86. Barden. 


| Ob aber die alten Deutfchen jemals Sänger gehabt, 
die, wie in dem benachbarten Gallien, unter dem Na: 
men Barden ') einen befondern Stand, eine eigene Ge: 


fellfchaft gebildet, deren Amt es mit ſich gebracht habe, 


die Gefchichte des Volkes in Liedern aufzubewahren, und 
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diefe bei Feierlichkeiten verzufingen: das ift fehr zweifel- 
haft, und kann wenigftens aus den angeführten Stellen 
durchaus nicht erwiefen werden, Das mehrmals vor- 
fommende Wort Barritus’), woraus man auf das 
Dafein der Barden hat fchließen wollen, bezeichnet in 
allen obigen Stellen ganz deutlich nicht den Kriegsgefang 


Rap et (carmina) felbft, fondern nur den Bortrag defjelben 


v./0 


Ar: 
ST — 


(relatum, fremitum, celamorem), alfo das eigentliche 
Kriegsgefchrei, wozu ſich auch das Geheul der Weiber 
gefellen mochte ’). 

Anmerk, 1) In Seandinavien heißen fie Sfalden, 
und waren die hiftorifchen Dichter des Volks. Woher diefe 
ihre Eultur nahmen, miffen wir nicht. ‚Ihre Gefänge aber 
reichen bis in’s höchfte Alterthum hinauf, und die Sänger 
felbft verftummten erft im 13ten Jahrh. mit dem letzten 
Skalden Sturlo Tordfon. Die vorzuglichften unter ihnen 
waren die Selandifchen, denen wir auch die Sammlungen 
alter poetifcher Sagen unter dem Namen Edda verdanken 

2) Barritus, oder, wie Ernefti will, Barditus, 
trägt in feiner Endſylbe itus die deutlichfte Spur Roͤmiſcher 
Bildung, ähnlich den Wörtern hinnitus, tinnitus,, Die 
erfie Sylbe bar ift ficher Deutfchen Urfprungs, wie Tacis 
tus felbit andeutet. Feſtus fagt in feinem Werfe, de ve- 


ierum verborum significatione; „Bardus gallice cantor 


‚ appellatur, qui virorum fortium laudes, canit, ita dietus a 


gente Bardorum.“ Ammianus verfichert, das Wort fey 
barbarifchen Urſprungs: Gentilitate appellant barritum (nach 
Art wilder Völker nennt man den Schlachtgefang fo), und 
Apulejus nimmt es in der Bedeutung von Elephanten- 
gefchrei. Lipſius und Adelung Cältefte Gefchichte der 
Deutfchen, Thl. 1. S. 388) leiten mit Recht den Namen 
son Baren her, melches im Sriefifchen noch fchreien 
heißt. Die Schreibart Bardiet hat alfo feinen Grund. 
3) Ut virorum cantu, feminarum ululatu sonuit acies, 


fagt Tacitus, Hist. Lib. 4. cap. 11. als es zwiſchen dem 


. Batavier Civilis und den Römern zum Treffen Fam. 


— 
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$. 7. Befchaffenheit ihrer Lieder. 


Eben fo wenig läßt ſich etwas fagen über die Be 

fchaffenheit diefer Lieder. Die Schreibfunft war zu Arios- 
vifts und Hermanns Zeiten wohl wenig befannt, ') und g 
durch Weberlieferung ift nichts auf unfere Zeit a 
fommen. Wenn man indeffen den rauhen Charakter ag, 
Volks, feine bloß Friegerifche Bildung und feine harte 
Lebensweife bedenft, fo wird unfer Glaube an den ine 6, * 

nern Werth derſelben, und die ohnedies vergebliche Sehn- 4 
ſucht nach ihrer Wiederauffindung nur ſchwach ſeyn kön— * —— 
nen’). Auch ſcheinen ihre Geſänge auf den feiner Ge: 4 pin 
bildeten eben Feinen vortheilhaften Eindrud gemacht zu. 4 
haben, da Zulian fie mit dem Gefchrei wilder Vögel⸗ 
vergleicht *), em. 4. 20a. u DIE 8 FRE 


Anmerk 1) Möglich, daß fie die Kunenfhrite ren 
fannten, die, nach der Nordifchen Sage, mit dem neuen 
Göttergefchlecht der Afen unter dem jüngern Odin in Scans rien 
dinagien (Schweden und Norwegen) eingeführt murde.- 

Aber ficher war fie nicht allgemein, fo mie fie felbft hoͤchſt 

mangelhaft war. Denn das alte Runenalphabet beftand nur ”° 

aus ſechzehn Buchſtaben, welche zugleich die Zahlen aus— —— 
machen. Erſt in der Folge wurde es vermehrt, um ſich ber as Amann 
ſtimmter ausdruden und fremde Wörter, fchreiben zu in auf 
nen. Ueberreſte davon finden fich noch in dem alten Ri Rear Far. 
nencalender Caus Holztäfelhen und Stäben), movon einer 7°/7- 

im Waifenhaufe zu Halle (f. Graͤter Iduna und Hermode, 

vom J. 1812), und einer in der Deutſchen Gefellfchaft zu 

Leipzig aufbewahrt wird. 

2) In Gräters Bragur, B. 6. Abtheil, 2. ©. 246, 
wurde ein Preis von hundert Dufaten auf die Auffindung 
der alten Bardenlieder gefert, welche Karl der Große hatte 
fammeln. laffen. ©. zweit. Zeitr. $. 2. Anm. 3. — Klop— 
ftock, dDiefer wahre Freund der Deutfchheit, verfuchte in 
feinen drei Bardieten (Hermanns Schlacht, Hermann 
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und die Fhrften, und Hermanns Tod) jene alten Barben- 
lieder zu Ehren Hermanns nachzubilden. 
— 3) Enim vero barbaros eos, qui trans Rhenum inco- 
Penn Lac, vidi rustica carmina, verbis facta similibus, clango- 
Wabury Su rum, quos aspere clamantes aves edunt, studiose amplectä 


— et carminibus delectari, (Julian, in Misopog. ©, 337.) 
d. Krclah. IPA 
— ⸗ 6.8. Ulphilas. 


Erſt um die Mitte des vierten Jahrhunderts finden 

rw wir ein Denkmal germanifcher "Schriftitellerei, das 

ältefte und wichtigfte, - das uns aus dieſem Zeitraume 

übrig geblieben ift. In diefer Zeit lebte Ulphilas*), 

der von den Jahren 360 bis 380 Bifchof der chriftlichen 

Gothen in Dacien, Thracien und Möfien (der jetzigen 

Wallachei), alſo der Weſtgothen, war, und bei ſeinem 

mm Volke als ein frommer und gelehrter Mann in großem 

Anfehen ftand. Er hatte feine Bildung unter den Grie- 

—— chen erhalten, denn ſein Volk wohnte an und in den 

Grrenzen des Griechiſchen Reiche, und ſtand mit den Grie— 

.. . chen zu onftantinopel in einem großen Verkehr. Diefe 
erlangte Einficht benußte er zur Berfittigung md Bil 

MT dung feines Volks. 


N Ben dem Gothifhen Wulfs, der Wolf, baher » von 
“ Einigen, wie Yugo Grotius, Wulphila oder Wulfila 
gefchrieben. 


$. 9. Seine Bibeluͤberſetzung und Schrifterfindung. | 


* srhmm/r Das wichtigſte Verdienſt feines Lebens iſt feine 
2 . Meberfegung der Bibel ins Möfogothifche. Diefe 
Zehen 67 Sprache wurde von den, damals in Möften am ſchwar— 
STE, en Meere wohnenden Gothen, gefprochen, die ein Sue 
srrecchee viſcher Bölferftamm waren, alfo zu einem Hauptitamme 
nr Li Deuticher Völker gehörten, und ift daher als Schweſter 


# f 67 
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der übrigen Deutſchen Mundarten zu betrachten. Er z.., 

überfeßte, wie auch aus den Eonftructionen feiner Arbeit mp hclier 

hervorgeht, aus dem Griechifchen ängftlich treu und wört⸗ — 

lich, mußte aber bei der Armuth ſeiner Sprache ſich ſelb EUER: 

Wörter bilden, oder fie vielmehr aus dem Griechiſchen . 

entlehnen (mit der die Germanifche Sprache höchft wahre", 7777 
ſcheinlich einen, gemeinſchaftlichen Urfprung hat), um Bes — 
Zviffe auszudrucken, welche die Gothen noch nicht kann⸗7 

ten ’). Dieſe Schwierigkeiten fand er auch bei de 

Schriftzeichen. Er legte zwar das damals befannte Al: ,,, fen 

phabet zum Grunde, half aber da nad), wo Laute in fer 

ner Sprache waren, für die das gewöhnliche Alphabet 

feine Zeichen hatte, Dies und nichts anders hat man 

fich zu denfen, wenn von Ulphilas Erfindung der Go: 

thifchen Buchftaben die Rede it’) 


Anmerk. 1) ©. Über die Gothifhe Sprache Mass 
kov's Gefchichte der Deutfhen, 2. B. Anm. ©. 51. 
f.f. — Hickes in feiner Möfogothifchen Grammatif Cap, 8. 
hält die Gothifche Sprache für die Mutter der meiften noͤrd⸗ 
lichen Sprachen, befonders auch der Angelfächfifchen und 
der Sränkifch+Deutfchen. Unverfennbar ift ihre Verwandt⸗ 
fchaft mit dem Piederdeutfchen, fo wie fie überhaupt in den 
meiften grammatifchen Formen von den Deutfchen Dialekten 
nicht weſentlich verfchieden iſt. 
2 Wer hätte auch den Ulphilas Iefen und verſtehen 
fönnen, wenn er durchaus neue und unbekannte Schrift 
zuͤge erfunden hätte! Man darf indeffen die Buchftaben in 

diefer Weberfegung nur einmal! anfehen, um die auffallende 
Achnlichfeit mit dem Griechifchen Alphabet wahrzunehmen. 
Auch in unfrer jegigen Schrift, die fich erft fpäterhin in 
den Klöftern bildete, Fann man das Lat. Alphabet ald Mut: 
ter derfelben nicht verfennen. Daß Ulphilas indeffen auch 
die fogenannte Runenfchrift, die nach Scandinavien ges 
hört, mit benugt, und fie nur für die Gothen bequemer 
und brauchbarer eingerichtet habe, kann nicht.beftritten wer⸗ 


4 
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den. Lund in feiner diss. de Zamolxi primo Getarum le- 
gislatore hat es fogar fehr mahrfcheinlich gemacht; und auch 
in chriftlicher Zeit wurden die Runen noch fortgebraucht, 
wie der chriftliche Runencalender der Deutfchen Gefellfchaft 
in Leipzig bemeifet, der die Feiertage und die Eintheilung 
in Wochen enthält, welche ne den Germanen barh 


erft mit dem Rn zukam. MD. Pure 
Auenen B5y. Adı ar Kih And WERE, — 


S. 10. Urkunden dieſer a 


Da diefe Ueberſetzung das ſchätzbarſte Denfmal des 
germanifchen Alterthums, und die Urquelfe aller Deutfchen 
Spracunterfuchungen ift: fo erfodern auch die Urkun—⸗ 

| den derfelben eine genauere Aufmerffamfeit. Wir haben 
ö deren zwei: den codex argenteus (filberne Sande 
fehrift) zu Upfala in Schweden, und den codex ca- 
rolinus zu Wolffenbüttel, 

1. Der codex argenteus befand fich zuerft im Bes 
nedictiner- Klofter Werden, In der Grafſchaft Marf in 
Weſtphalen. Wie er dahin gefommen, ift nicht befannt; 
doch läßt fich erweifen, daß er in Stalien etwa im An- 
fang des 6ten Jahrh. gefchrieben worden.” Bon Wors 
den Fam er, wie Ihre fagt, nebft andern Schäßen des 
Klofters, zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges nach Prag, 

um ihn fiher zu ftellen. Als nun der Graf von Kö: 

nigsmark nach der glücklichen Schkacht bei Prag 1648 

diefe Stadt eroberte, fo fiel auch diefer Eoder als Kriegs: 

beute in feine Bände, und wurde von ihm nach Stode 

holm zur Königinn Chriftine gefchieft, die ihn der dorti- 

gen Bibliothef übergab. Hier aber blieb er nicht lange; 

denn 1655 verließ Sfaace Boffius, Auffeher der Kö: 

nigl. Bibliothef, Stodholm, und nahm die Handfchrift 

mit nach Holland. Hier erhielt fie Franz Zunius zu 
feinem Gebrauch, fchrieb fie ab, fludirte fie gründlich, 
und gab fie darauf zum erftien Male in Drud heraus, 
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Der Eoder befand ſich fehon damals, wie Zunius in 
feiner Zueignungsfchrift an den Schwedifchen Grafen de 
la Sardie fagt, in fchlechtem Zuftande, und Junius 
brachte ihn erft in feine jegige Ordnung. Sobald der 
genannte Graf hörte, dag der Eoder in Voſſius Hän- 
den fen, Faufte er Ihm denfelben für 400 Rthlr. (nach 
Einigen mehr) ab, ließ ihn ganz in Silber einbinden '), das 
Bild des Ulphilas darauf ftechen, und fchenfte ihn 1762 
der Univerfität Upfala. Hier ift er noch, aber in einem 
faft ganz unbrauchbaren Zuftande. Er ift in A. mit Un 
zialbuchftaben und auf Pergament gefchrieben, das ſehr 
dünn und glatt poliert, und größtentheils purpurfarbig ift. 
Der vorhandenen Blätter find nur noch 188; das Ganze 
- beftand aus 320. Es enthält nämlich jegt nur noch die 
vier Evangelien, und auch diefe nicht ohne große Lücken, 
und einige Bruchſtücke aus dem Briefe an die Römer ?). 
Mehrere Buchſtaben, befonders die, welche die Capitel 
anfangen, find größer und mit Goldblech belegt. (©. 
Anmerk. 1.) 

2. Der codex carolinus in Molfenbüttel. Ihn 
entdeckte dafelbft .1756 in der herzoglichen Bibliothek 
Franz Anton Knittel, damals Archidiaconus, und 
zuletzt Eonfiftorialrath zu Wolfenbüttel. Hier befindet fich 
nämlich eine alte, im Sten oder Iten Jahrh. in Spanien 
gemachte Abfchrift der Orig. Isidor. Hispalens., wovon 
ein Theil auf Pergamentblättern gefchrieben if. Auf 
diefen Blättern hatte zuvor Ulphilas Weberfegung des 
Briefes an die Römer mit Gothifchen Buchftaben und 
daneben eine [alte Lat. Weberfegung geftanden. Diefe 
hatte man ausgelöfcht und die Orig. Isidor. Hisp. dar: 
über gefchrieben. Die neue Schrift aber war mehr vers 
sangen als die alte, und fo gelang es Knitteln, den Tert 
- berauszubringen, der einige Weberrefte des. Briefes an 
die Römer enthält. - Er ift übrigens mit den Buchftaben 
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des codex argenteus, nur nicht fo fchön geſchrieben, 
undüberhaupt nicht fo wichtig als dieſer. 

Anmerk. VD Nicht aber darum hat er das Beimort 
argenteus. Schon früher wurde er fo genannt, von den 
großen, mit Gold und Silber ausgelesten Buchftaben, mit 
welchen mehrere Wörter gefchrieben find. 

2) Eine Vervollftändigung des Ulphilanifchen Coder has 


ben mir mächftens zu erwarten. Der glückliche Angelus. 


| Mai zu Mailand hat nämlich vor Kurzem in der Ambros 
— fiana ganze Bücher aufgefunden, namentlich die vollſtaͤndi⸗ 
keine gen Epifteln Paulus, fogar Bruchſtuͤcke aus den Alten Teſta⸗ 

,. ment, aus den Buͤchern Efra und Nehemia. Es werden in 
dieſem Augenblick fhon zu Mailand Gothifche Typen für 
rsegisiolediefe ſchoͤn und deutlich erhaltenen Urkunden gegoffen. — 
va Arch Zufag zur dritten Ausg. Eine Probe davon ift erfchie- 
»/@erAonen: Ulphilae partium ineditarum specimen Mediolani, 
sec rd 4819. 4., mit 2 Kupf. (6 Liv.). Sie ift aus dem Buche 
gumı 77 Nehemia. Zufag zur vierten Ausg. Eine vollftändige 


A7 Auegabe des Ganzen wird noch mit Sehnſucht gehofft. 


los Hıeeat % “- fie 7 
2. . ders, slorsarc® . &0. Cs Hasrıeces . Ned 
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Mit Webergehung der vollftändigen Titel wird hier 
nur das wichtigfte bemerft. 

1) Eine Ausgabe von Franciscus Zunius, 
SDortrecht 1665, 4. 2 Bol. und 1684 zu Amfterdam, 


Pr 


— 


mit Gothiſchen Buchſtaben, einer Angelſächſiſchen Ueber- 


ſetzung von Thomas Marrſchall und einem Gloſſar 
von Junius. Eine brauchbare und beſonders correcte 
Yusgabe. 
2) Eine Ausgabe von George Stiernhielm (der 
fich aber nicht auf dem Titel genannt hat), Stockholm, 
„1671 in 4. Der Gothifche Tert mit Lat. Buchftaben, 
daneben der Fsländifche und Schwedische Tert und Die Vul: 
gata. fi. wegen vieler Drudfehler nicht recht brauchbar. 
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3) Eine Ausgabe von Eduard Lye, Oxford 1750, 
kl. Fol. mit einer wörtlichen Lat. Weberfegung von Ben 
zel und mehrern Anmerf. von ihm und dem Herausges 
ber, auch mit einer Sprachlehre des Lehtern. ine 

prachtvolle, correct gedrudte, jet fehr feltene Ausgabe. 

4) Eine Ausgabe der Bruchftüde aus dem Brief 
an die Römer, nach dem-codex carolinus, veranftaltete 
F. 4. Knittel, zu Braunfchweig 1761, gr. A. (5 Thlr.) 
Enthält den Gothifchen Tert mit befonders dazu gegoffes 
nen Ulphilanifchen Buchftaben, mit Knitteld Lefung und 
Veberfeßung; auf der andern Seite daneben fteht die im 
Coder befindliche alte Lat. Weberfegung, darunter bie 
Bulgata, und unter derfelben der Griechifche Text; auch ' 
ein weitläufiger Fritifcher Commentar, deffen Schwächen 
JIhre berichtiget hat. Eine prachtoolle Ausgabe, die viel 
Fleiß verräth. 

5) Eine Ausgabe von Joh. Zhre*), Upfala 1763, 
in A. (16 ©r.). Iſt eine correctere Ausgabe des von 
Kittel aufgefundenen Tertes, mit Lat. Buchftaben und 
einer Lat. Weberfeungen vom Herausgeber. — Schä— 
Benswerth wegen Ihre'ns Berbefferungen und Anmerfun- 
gen. — Diefe Fragmente find nachher noch mehrmals 
abgedrudt; befonders verdient die Ausgabe von U. F. 

Büfching, Berlin, 1773. 4. bemerft zu werden. 

| 6) Die letzte, neuefte und vorzüglichfte Ausgabe bei- 
der Eodices ift von Joh. Ehriftian Zahn, Weißenfels 

1805. gr. 4. Sie ift nah Ihre'ns Tert mit einer 
wörtlichen Latein. Interlinear:Ueberfegung, einer Sprach⸗ 
Iehre und einem Gloffar von Fulda, und mit Ihre'ns 
Lat. Veberfegung neben dem Texte, nebſt einer Kritik 
und erläuternden Anmerfungen, fo wie einer Be | 
Fritifchen Einleitung vom Herausgeber. 


Anmerk. *) Der mehrmals erwähnte, und um bie 
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Ausgabe des Ulphilas huchverdiente Joh Ihre mar Prof. 
zu Upfala, und ftarb 1780. 


$. 12. Sprachprobe des Ulphilas. 


Um Ulphilas Sprache einigermaßen Fennen zu lernen, 
möge hier das Baterunfer nach der Zahnſchen Aus- 
gabe nebft Fulda's Interlinear:Berfion einen Platz finden: 
Atta unsar thu in himinam. weihnai namo 

Pater noster tn in coelis sanctificeiur nomen 
thein. Quimai thiudinassus theins, wairthai wilja 


tuum,. Veniat regnum  tuum. fiat woluntas 
thein. swe in himina jah ana airtha. Ulaif 
tuus. sicut in coelo et super terra, Panem 
unsarana thang sinteinan gif uns himmadaga. Jah 
nostrum ro, perpetuum da nobis hodie. Et 

aflet uns thatei skulans sijaima. swaswe jah weis 
remitte nobis quod . rei. simus., sicut et nos 


allelam thaim skulam unsaraim. Jah ni briggais 
remittimus vos debitoribus nostris. Et non feras 
uns in fraistubnja. ak lausei uns af thamma ubilin. 


nos in tentationi. sed liberunos a ru malo, 
unte theina ist thiudangardi,. jaa maths. jah  wul- 
enim tua est regnum. et potentia, ec glo- 


tus. in aiwins. amen.') 
ria, in aeternitates, amen, 


Anmerk. *) Atta, Vater. — Iſt ein von der ro— 
hen Natur felbft gebildetes Wort. Die Sylben ab, ac, 
“ta, pa, am, ma, bezeichnen das erſte Stamnteln des Kin: 
des, daher fie auch in den Vaters und Mutternamen gang 
entlegener Voͤlker wiederfommen. 

Unsar. — Die Stellung des Pronomens und Adjectivs 
hinter das Gubftantiv, die hier mehrmals vorkommt, ift 
wohl eine Nachahmung des Griechifchen. 

Thu in himinam. — Die Auslaffung des der und des 
bift — ganz nach dem Griechiſchen. — Himinam iſt der 

Dativ 
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Dativ Plur. son Himins, is, a, in, Plural: os, e, 
am, ans. (Das s ift eine Lieblingsendung der Gothis 
ſchen Subftantive und Adjertive). 2 

Weihnai, es werde heilig — iſt tert. pers. praes. conj., 
eben fo quimai und maus, von weihan, quiman 
und wairthan. Ä 

Ana, auf. — Präpofit. an, in, auf. 

Airthai, Erde. — Dativ Singul. von Airtha, ift ein, 
mehreren Sprachen gemeinfchaftliches Wort, wovon das 
im Tacitus vorfonmmende Herthus. 

Thana ift der accus. singul. des Artifeld thai, der. 

Gif — Imperativ von giban, fchon damals fo irregulär 
mie jest. 

Himmadaga, heute. — $ür hina Dag, diefen Tag, 

"Di. unfer hbint, heute. 

Thatei ift dunfel. Ihre halt es für den Artikel: sa, so, 
thata, der, die, das, mit angehängten ei. | 

Skulans der Plural von Skula, ein Schuldiger, Ver⸗ 
brecher. 

Sijaima: pr. pers. plural. Praes. conjunet. vom irregul. 


“ wisan, feyn, mwefen. Das Prafens Indicat. Tautet | 


Im, is, ist, Plural: Sijum, sijuth, sijud; im Conjunctiv: 
sijan, sijais, sijai, Plural: sijaima, sijaith, sijaina, 
Thaim, buchftäblich nach dem Griechifchen ross. 
Briggais, bringe. — Imperativ von briggan, nach der 
Sriechifchen DOrthographie für bringan. Diefe Verdoppes 
lung des g fatt des n findet fich überall in der Ueber⸗ 
fesung: Tuggo Zunge, Figgar Finger, Draggk Trank, 
ſiggwan fingen u. f. w. 
In Fraistubnjai, in Verfuchung, von fraisan verſuchen. Die 
Endung ubnjai fcheint unfer ung zu feyn. | 
Lausei, befreie, von lausgan, ii Avoaı und dies 
ſes von laus (los) frei. 
Af, von, ab. 
Wulthus, Herrlichkeit. — Im Angelfächfi fchen it Wul- 
dor Glan; ‚ verwandt mit dem lat. fulgor. 
Teut. Th. 4 . [ 2 ] 
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‚ Aiwins, Emigfeit, von Aiv (das alte Ewe) aevum,. 
Griechiſch rar. 

Zu den grammatifchen Eigenheiten diefer Sprache ges 
hört auch noch, daß fie einen Dual hat, dem Gricchi- 
fchen ähnlich, dagegen das Hilfszeitwort haben nicht ger 

- braucht, um die Vergangenheit, fondern um die Zukunft 
auszudrucken. 


813. Kazungali. 


Bon poetifhen Denfmälern der vor: Farolingifchen 
Zeit ift nur ein geringfügiges Gedicht auf uns herabge- 
fommen, welches unter dem Namen Kazungali, d. i. 
der Beredſame, eine Art von Glaubensbefenntniß oder 
Gebetanweifung in Fränfifcher Sprache enthält, und ge: 
wöhnlich das Weißenbrunner oder Weffobrunner 
Gebet genannt wird. Man findet es abgedrudt mit 
dipfomatifcher Genauigfeit in der „Bragur.⸗ (Iſte Abth. 
5ter B.) nebſt einer Ueberſetzung von J. F. A. Kin— 
derling. Einzeln herausgegeben von W. Wackernagel, 
Berlin, 1827.8. Sein poetiſcher Werth iſt äußerſt gering. 


Litteratur. 


Man vergleiche theils über dieſen, theils über die 
folgenden Zeiträume nachſtehende Schriften: 


Herzog's, D. G., Verſuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Cultur der Deutſchen Nation. Erfurt 1795. ©. 144 u. f. 
Anton, über Barden und Druiden der Germanen, im N. 
teutfchen Merkur’ 1800, St. 12. ©. 291, und deffen Ge: 
fchichte der Germanen, 1794, After Th. | 
Roͤßig's, Karl Gottl., Alterthuͤmer der Deutfchen, Leip⸗ 
zig 1801. (Ein für das Studium Deutſcher Alterthuͤmer 
‚überaus brauchbares, und megen feiner fehr vollftändigen 
Litteratur hoͤchſt ſchaͤtzenswerthes Buch.) 
Adelung's, Joh. Chriſt., aͤlteſte Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen, ihrer Sprache und Litteratur bis zur Voͤllerwande⸗ 
— Affe — — ef Bin a 
£ WEHT, chrin hen ee A — — 
V/ Minburf. Alöngek ——— 
7 ae 2 N ae Inu 
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rung. Leipzig 1806. S. befonderd den Sten. Abfchn. 
S. 308 u. f. 

Horn’, Franz, Gefhichte und Kritik der Deutſchen Poe⸗ 
fie und Beredſamkeit, Berlin, 1805, S. 2 u. f. 

Michaeler, Carvl., Tabulae parallelae antiquiss, Teu- ° 
tonicae linguae dialechornin. Oenipont, 1776. 8. 

Meifter’s, Leonhard, Beiträge zur Gefchichte der teuts 
fchen Sprache und National: Litteratur, Heidelberg 1780. 
ifter Th. S. 1— 25. 

Koch's, €. T., Grundriß einer Gefchichte der Sprache und Lits 
teratur der Deutfchen. 2 Bde. te Ausg. Berlin 1795. 98. 

Hagen, Sriedr. Heinr. von der, ud J. ©. Büfching 
fitterarifcher Grundriß zur Gefchichte der Deutfchen Poe⸗ 
fie, von ber alteften Zeit bis in das 1bte Sahrh. Ber: 
lin 1812. 

Adelung’s, Joh. Ehr., Mithridates, Berlin 1809, ter 
Thl. herausg. von Joh. Severin Vater, ©. 185 u. f. 

Sördens, Karl Heinr., Lerifon Deutfcher Dichter und 
Proſaiſten, Bd. 5. 1810. ©. Ul filas, S. 100 u. f. 

Bouterwek, Friedr., Gefchichte der Poeſie und Bered⸗ 
ſamkeit, Göttingen, Bd. 9. 1812. 

Wachler, Dr. Ludw., Borlefungen über die Gefchichte 
der teutfchen National-Litteratur, 2 Bde. Frankfurt a. 
M. 1818. 19. 
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Das Fränfifhe Zeitalter. 


Bon Karl dem Großen bis zu den Schwäbifchen DU 
oder bis 1137. 


$. 1. Uebergang. 


Obſchon auch der Fränfifche Zeitraum (vom Einigen 
die Periode der hriftlichen Dichter genannt) für. 
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die Gefchichte der Rede- und Dichtfunft nur wenig Werfe 
von Bedeutung aufzumeifen hat: fo müffen wir doch fei- 
nen erfreulichen Anfang um fo mehr mit Danf erfennen, 
da das Fränfifhe Deutfch die Grundlage ber fchö- 
nen Litteratur des gefammten Deutfchen Volkes geworden 
ift. Als die Franken gegen das Ende des fünften Jahrh. 
unter ihrem Ehlodwig (Ludwig) durch die Eroberung 
eines Theils von Gallien und Deutfchland das große 
Fränfifche Reich gründeten (das nachher in ein Frank⸗ 
reich und ein Deutfches Reich zerfiel), vereinigte ihr Na: 
tionalname ſchon eine Menge meiftens hochdeutfcher Böl- 
ferfchaften, zu denen in der Folge auch die Hochdeutfch 
redenden Alemannen gehörten, deren Name fpäterhin von 
den Franzofen fogar auf alle Deutfche übertragen wurde. 


Eine Gefammtfprache allee Deutfchen, der Fränfifchen 


Monarchie einverleibten Bölferfchaften gab es nun wohl 
‚nicht; aber fchon die älteften Denfmäler, die ſich von’ ber 
Fränkiſch-Deutſchen Sprache erhalten haben, find wahres 
Hoch—⸗ oder Oberdeutfch, gemifcht mit einigen Niederdeut: 
{chen Wörtern. Und diefe Sprache war auch die Hof 
fprache der Merovingifchen Könige. Allein der Geift der 
Härte und Rohheit, den diefes Volk aus den Deutfchen 
Wäldern in das eroberte Gallien mitgebracht hatte, wi: 
derfirebte, auch felbft bei Annahme des Ehriftenthums, 
zu dem ſich die Franken feit Chlodwigs Bekehrung be: 
fannten,' den milden Einflüffen ihrer Merovinger, und 


war am wenigften für eine Nationalpoefie geeignet, wenn ' 


gleich diefe Zeit der ausfchweifenden Barbarei fruchtbar 


an poetifchen Sagen gemwefen zu feyn fcheint. Erft mit. 


dem Ende des Sten 3. h. werden die Franken, durch. die 


Einflüffe eines Fräftigen Mannes ihrer Wildheit entriffen 


und für Kunft und Wiffenfchaft herangebildet. Dies war 
Karl der Große. | 
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$. 2. Karls des Großen Zu 
Bemuͤhungen um Dentfche Bildung. 


Karl der Große (ältefter Sohn Pipin's des Klei⸗ 
nen), der 768 feine Regierung über die Franken antrat, 
und 800 das Kaiferthbum der Römer erneuerte, gehört 
nicht bloß der politifchen Gefchichte, fondern auch den 
MWiffenfchaften und der. Deutfchheit, deren Schöpfer er 
genannt zu werden verdient, wie Eginhard, fein Bio: 
. graph (839), ihn den Schöpfer unfrer Sprachfunde 
nennt '). In diefer Beziehung ift es bemerfenswerth, 
daß er zur Vertreibung der Barbarei mehrere ſehr fihid: 
liche Mittel wählte. So wie er felbft in den Tagen des 
Friedens fih am liebften mit Einfammlung nützlicher 
Kenntniffe befchäftigte, und zu feiner Fertigfeit im Lateis 
nifch Sprechen auch noch im Alter das Erlernen der 
Schreibfunft fügte, fo wollte er auch die Köpfe feines 
Volks aufhellen. Zum Lehrer feiner Söhne nahm er eis 
ren gelehrten Englifchen Mönch Alkuin (804) mit nad 
Deutfchland, fliftete Doms» und Klofterfchulen, berief aus 
Stalien und Griechenland geſchickte Männer, und errich- 
tete an feinem Hofe auch eine gelehrte Gefellichaft ?). 
Mit Hilfe derfelben fammelte er Handfchriften und Deut: 
fche Heldenfagen ), ließ eine Auswahl guter Prediaten 
aus den beften Griechifchen Kirchenlehrern in's Fränfifche 
überfeßen, damit folhe dem Volke von den Mönchen 
vorgelefen werden Pönnten, und erfand für mehrere fremde 
Mörter, befonders zur Bezeichnung der Monate *) und 
Winde, Deutfche Namen, oder verbreitete fie doc), ja er 
verfuchte fogar felbft, die Deutiche Sprache grammatifch 
zu bearbeiten. Ueberhaupt ift er dadurd für die Litk. 
Gefchichte ſehr wichtig, daß eine Menge von Sagen, bie 
fih in feinem Zeitalter bildeten, und in ihm ihren Mit: 
telpunft fanden, fpäterhin der. Stoff zahlreicher epifcher 


* 
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J 


Dichtungen geworden ſind, die von der Probence und dem 

nördlichen Frankreich nach Deutſchland verpflanzt wurden. 
Anmerk. 1) Eginhardi vita Caroli M. Edid. Joh. 

Herm, Schminke. Traj. ad Rh. 1711. 4, Eginhard fagt 


von ihm in diefer Beziehung: inchoavit et Grammaticam 


patrii sermonis. 

2) Der Begriff, den man fich von ciner gelehrten Ge: 
fellfchaft damaliger Zeit machen muß, darf freilich nicht 
nach dem Mafftab der unfrigen gemeffen mwerden. Jedes 
Mitglied derfelben nahm den Namen eines verdienten Mans 
nes an. Karl 3. B. hieß David; Alkuin — Flaceus; 
Engelbert — Homer; Adalard — Auguſtin; Ersbifchoff 
Rieulf von Main; — Damdtas. 

3) Die hieher gehörige Stelle in Eginhardi vita - Ca- 


roli lautet fo; Item barbara et antiquissima carmina,. qui- 


bus veterum regum ritus et bella canebantur, scripsit me- 


moriaeque mandavit. Edit. Bas. 1532. fol. p. 121. Diefe 
Stelle wurde fonft auf die, alten Bardenlieder zu Zeiten des 


Arioviſt und Arminius (Hermann) bezogen; allein es find 


damit höchft wahrfcheinlich die Gedichte aus den Gagens 
freife der Nibelungen und des Heldenbuchd gemeint, wie 
Aug. Wild. Schlegel im Athenaum IL. 2. ©. 306, und 
Fr. Schlegel in feinen Vorleſungen d. Gefch. der deutſchen 
gitt. I. ©. 245 gu ermweifen füchen. Für uns ift indeffen 
wohl alles dies verloren gegangen. . 

4) Die Namen der Monate lauten in ihrer urſpruͤng⸗ 


lichen, von Karl gegebenen Nechtfchreibung alfo: Winter: 


manoth, Horming, Lenzinmanoth, Oſtermanoth Cnach der 


Fruͤhlingsgoͤttin Oftra), Wunimanot), Braemanoth, Hes 


wimanoth (Heumonath), Aranmanoth (Aehrenmonath), Wis 
tumanoth (Baum-⸗ oder Obſtmonath), Windumemanoth 
(Weintraubenmonath), Herbiſtmanoth (der herbe, aa 
Windmonath), Heilugmanoth. 


§. 3. Hinderniſſe eines großen Erfolgs. 
Obgleich dieſe dankenswerthen Bemühungen den Er— 
folg hatten, daß in mehreren Köpfen ein beſſerer Geiſt 


% 
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und ein wiſſenſchaftlicher Sinn aufgeregt — ſo wa⸗ 
ren ſie doch nicht hinreichend, der begonnenen Bildung 
Allgemeinheit und Dauer zu geben. Denn außer dem 
Paul Warnefried, einem ſprachkundigen Longobarden 
(799), und dem Rhabanus Maurus , dem Refor— 
mator des Schulweſens (834), fo wie dem ſchon genann⸗ 


ten Eginhard, hat die Geſchichte dieſer Zeit keinen | 


denfwürdigen Mann zu nennen, der Kraft genug gehabt 
hätte, in dem Geiſte Karls des Großen fortzumirfen. 
Der langwierigen Kriege nicht zu gedenken, in denen Al: 
les verwilderte, war befonders die Einführung des Chri— 


ſienthums der Grund zur alfgemeinen Verbreitung der 
Pateinifchen Sprache bei den Dentfchen Schriftjiellern ges 


worden, und die Geiftlichen fanden nach Karls Tode kei— 
nen Beruf, der Herrfchaft diefer Sprache zu wehren, und 
fih der vaterländifchen beim Gottesdienfte zu bedienen, 
da diefe von den nachfolgenden Kaifern des Karolingifchen 
Stammes felbft wenig begünftigt wurde. Unter Hein: 
rich dem Voglek (beffer dem Städtgerbauer), dem 
erfien Kaifer vom Sächfifchen Stamme, und dem Wie: 


derherfteller des alten Nationalglanzes, begann zwar.der 
Bürgerftand ſich zu bilden, und ein neuer Nittergeift her: 


vorzugehen; aber verachtet und ungebraucht blieb dennoch 
die Deutfche Sprache, fowohl in ihrem Fränfifchen als 
Sächſiſchen Dialeft, und vaterländifche Dicht: und Nede: 
kunſt fchien ein. fümmerliches Leben in fremder Sprache 
fortjchleppen zu follen. 


) Khabanus (Schuler des Alfuin), verdient bier 
noch befonders wegen feines Eifers für die Ausbildung 
der Deutſchen Sprache bemerkt zu werden. Er bemwirfte 
namlich auf der SKirchenverfanmlung zu Mainz (848), 
feinem Geburtöorte, die Verordnung, daß jede Predigt ent: 
weder Romanifch, d. i. Gallifch, oder Theotifch, b. i. 
Deutfch, gehalten werden follte Auch fehrieb er eim Latei- 


x 
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nifch» Deutfches Gloffarium über das alte und neue Teſta⸗ 
ment. Bon diefem, für Litteratoren und Sprachforfcher . 
fehr michtigen vaterländifchen Denkmale, befindet fih uns 
ter andern eine vortreffliche Handfchrift zu München, wo⸗ 
hin fie aus der Bibliothef des Klofters Tegernfee gekom— 
men ift, und mit welcher ung Bern. Sof. Docen in feir 
nen ‚‚Miscellaneen zur Gefchichte der Deutfchen Littera- 
tur ꝛe., München 1807” (9. 1. ©. 153— 196) näher ber 
kannt gemacht hat. 


$. 4. Otfried's poetifche Ueberſetzung der Evangelien‘). 


Unter diefen Umftänden werden wir um fo danfbas 
rer anerkennen müffen die Veberfeßung von Tatians 
Evangelien: Harmonie aus dem Iten 3. h., die eine 
reichhaltige Sprachquelle diefes Zeitraums ift, und mehr 
noch die Evangelien Harmonie des Otfried, eines‘ 
Schülers des Rhabanus Maurus. Diefer Benedictiners 
Mönd aus dem Klofter MWeiffenburg im Elfaß, brachte 
etwa um's Jahr 870, die Evangeliften in gereimte 
Deutfhe Strophen, und zwar, wie er felbit in einer 
Borrede fagt, auf Bitten einer ehrwürdigen Frau, Nas 
mens Judith, welche die unzüchtigen und ausgelaffenen 
Verſe nicht ertragen Fonnte. Das Ganze beficht aus 
fünf Büchern, und enthält im erften die Gefchichte 
Jeſu von feiner Geburt bis zu feiner Taufe; im zweis 
ten und dritten die Gleichnifreden, Wunder und Leh— 
ren Chrifti, im vierten den Tod und das Begräbniß 
defielben, und im fünften die Auferfiehung und Him— 
melfahrt. Schon hieraus ergibt fih, daß Dtfried nicht 
eine Veberfeßung der Evangeliften geliefert hat. Er legte 
vielmehr diefe nur zum Grunde und verfertigte daraus 
eine poetifche Erzählung der Lebensgefchichte Jeſu, die er 
hin und wieder mit einigen moralifchen Bemerfungen aus: 
ftattete. Vorangeſchickt find drei Zueignungsfchriften, die 
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erſte an den Oftfränfifchen König Ludwig, die zweite 
an den Erzbifchof von Mainz, Luitpert, die dritte an 
den Bifchof zu Kofmig, Salomo. Bon den nody vors 
handenen Handfchriften diefes Evangelienbuchs find die zu 
Wien und in der Heidelbergifhen Bücherſamm— 
lung die befanntefien. Unter den gedrucdten Ausgaben 
ift die von Klacius (Bafel 1571, 8.) nebft einem 
Gloſſarium von einem Augsburgifchen Arzt, Gaffar, 
die ältefte und feltenfte. Außerdem haben wir eine Aus: 
gabe von Joh. Scilter, welche in feinem Thesaurus 
Antiquitatum Teutonicarum. T. 1., einen Raum von 
400 Foliofeiten einnimmt ’) und eine Sammlung von 
Bruchftüden, nach einem Bonner Cober, von 9. Hof 
mann. Bonn, 1821. 4. 


| Anmerk. 1) Ein eigner Abfchnitt ift dem Otfried ge- 
widmet in Joͤrdens „Lerikon deurfcher Dichter” ꝛc. Bd. 4. 
©. 145 — 1593. 

3) Schilter, der noch oft genannt werden wird, war 
Profeſſor, erfi in Jena, dann in Straßburg, und farb 1705. 
Er ift in der neuern Gefchichte unſers Sprachwefens einer. 
der verdienteften Männer, indem er die noch vorhandenen 
Denkmäler aus der Kindheit unferer Sprach- und Rede— 
funft muͤhſam in den drei Banden feines Thesaurus (Ulm, 
1728. 3 Bde. fol.) zufammen ftellte. 


8.5. Dtfried’s Sprache. Notker. Willeram. 


Betrachtet man Otfried's Ueberſetzung als ein poes 
tifches Werk, fo hat es nur theilweife einen geringen 
Merth, und. Fann durchaus nicht mit den Rehrgedichten 
des gepifdeten Alterthums der Griechen und Römer vers 
glichen werden. Denn, wenn es gleich mitunter Züge, 
Bilder und Fühne Wendungen enthält, die eines Dichters 
würdig find, fo finft er doch in zu vielen Stelfen zu den 
alltäglichften Gemeinplägen der Möndhsphilofophie herab. 
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Sicht man e8 aber als Denfmal der Sprache an, fo 
‚ erfcheint er und als Herr und Meifter derfelben, der in 
ihr alles leiftet, was die Armuth und Unbiegfamfeit der: 
felben, worüber er in feiner Zufchrift an Luitpert felbft . 
klagt, nur irgend zuläßt. Denn er fihrieb in einer 
Sprache, die, wie er fagt, fich nicht unter die Zucht der 
Megeln bringen laffe, und für bäurifch gehalten werde, 
weil noch Niemand darin gefchrieben. Er nennt fie Frans 
cisce Sprach, alfo Fränfifche, die, wie Gaſſar 
in feinem Urtheil über diefelbe fich äußert, damals’ vom 
Bodenfee zu beiden Seiten des Nheins, bis durch den 
Schwarzwald und Elſaß hinab in Alemannien, geredet 
wurde, uͤnd die feit der Stiftung der Fränfifchen Mo— 
narchie über alle andere Dialefte das Uebergewicht hatte. 
Otfried hat das Berdienft, ein unfruchtbares Feld zuerft 
urbar gemacht, und unter Steinen und Erdfchollen einen 
geebneten Weg gebahnt zu haben )). 

Don fpäteren profaifchen Weberfehungen verdienen 
"noch ihres Werths für Sprachforfchung wegen genannt 
zu werden: die Pfalmen:Paraphrafe in altfränfifcher 
Sprache von Notfer, genannt Labeo (Großlippe), eis 
nem Abte zu St. Gallen (geft. 1022), wovon fich noch 
Handfhriften zu Wien md Ct. Gallen befinden, und 
eine Umfchreibung des Hohenliedes in Fränfifcher 
Profa von Willeram, einem Abt zu Ebersberg in Bai— 
ern (geft. 1085), woſelbſt auch die a a 
aufbewahrt wird °). 


Anmerk. Y Leibnitz hat in ſeinen Collect. etym. 
eine Sammlung Altdeutſcher Woͤrter nach den Gloſſarien 
eines Rhabanus, Gaſſar ꝛc. veranſtaltet; auch Schifter in 
ſeinem Thesaur. Einige Woͤrter moͤgen zur Probe dienen: 
duruhſiunlich (augenſcheinlich), gichtigoter (beguͤtert, 
von echt, gut), notlicho (gewaltſam), unluſtidet mih 
(es verdrießt mich), ſmeccarlih (ſchoͤn), ſalielihho 
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(gluͤcklich), Clauuida (Wis, Geif), Senvadra (Merve, 
Gennader), Leoth (Kieder), Tatracha (Gefchichte, Sage), 
Analihida (Bild, Aehnlichkeit), Fiantſeah (Zeindfchaft), 
gemiscemes (laßt uns vermifchen), Sechia (Zank), 
guitliheun (vor den Leuten, Öffentlich). 


2) Sowohl Notker’s Palmen als Willeram’s hohes 
Lied fiehen im Schilterfchen Thesaurus. Bon Willeram 
erhielten wir Fürzlich: Weberfegung und Auslegung des Ho— 
henliedes in doppelten Terten, aus der Breslauer und Leis 
dener Handfchrift, herausgegeben und nit einem vollſtaͤndigen 
MWörterbuche verfehen, von Dr. H. Hoffmann. Breslau 
1827. 8. — Zwifhen Otfried und Notker liegt ein Zeit 
raum von 150 Sahren. Wie fehr hat fih in diefer Zeit 
die Sprache geändert! Man vergleiche nur nachftehende 
fünf erfte Bitten aus dem Vaterunſ er beim Otfried mit 
denen beim Notker: 
‘ Fater unser thu in himilon ; 

uuihi si nama thiner! 

biqueme uns thinaz richi; Ä 

si uuillo thin hiar nidare, so ser ist ufan himile; 

thia dagalichun zuhti gib hiut uns: 

schuld bilaz uns allen, so uuir oulı duan uuolten. 
beim Notker p: | 


Vater unser, du in himile bist: 
Din Namo uuerde geheiligot; 
Din riche chome, 
Din uuillo gescehe in erdo, also in himile 
Unser tagelicha brot kip uns hiuto 
Unde unsere sculde belaz uns, also ouh unir belazen 
unseren sculdigen. 


$. 6. Das Hildebrands> und Ludwigslied. 


Bon den epifchen Driginalgedichten diefes Zeit: 
raums iſt Vieles nicht auf uns herabgefonmen. Was wir 
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noch haben, befchränft fich auf das Bruchſtück eines Liedes 
von Hildebrand (C Sagens u. Büfching’s litter. Grund 
riß zur. Gefch. der deutfchen Poefie. Berlin 1812. 8), das, 
feinem Inhalt nach, in die Sagen von Dietrich von Bern 
eingreift, feinee Form nach alliterirend ift; und auf das 
Ludwigslied, oder den Hymnus auf den Sieg, wel 
chen Ludwig IT. ') im 3. 881 an der Schelde über die 
Normannen erfocht. Der Berf. deffelben ift uns unbes 
fannt. Nachdem er das Ungemach befchrieben, das die 
Sranfen von den Normannen auszuftehen hatten, wird 
Ludwig von Gott aufgefodert, fein Volf zu rächen. Der 
König nimmt die Auffoderung an ?), wofür denn der 
Dichter fein Lob befingt, und mit dem Wunſch für feine 
lange und glüdliche Regierung ſchließt. — Scilter 
hat das Lied im 2ten Bd. feines Thesaurus abgedrudt, 
und vergleicht e8 mit den Gedichten des Sämond, des 
älteften Schwedifchen Dichters. Das Sylbenmaß ift frei 
und gleicht dem Glykoniſchen; Gedanken und Ausdrud 
find oft fehr dichterifch, doch ift der Ton noch fehr ungleich °). 
1) Unter Ludwig IH. ift hier der Jüngere von Deutfchs 
land, der König der Oſtfranken, zu verftehen, nicht der Weft- 
fraͤnkiſche oder Srangöfifche Ludwig, obwohl diefer auch in 
dem Liede vorkommt, und Beide in Einem und demfelben 
Jahre, 882, farben. ©. Wachter Forum der Kritif. Ers 
ften Bandes, erfte Abtheilung. Altenburg 1827. 8. 
2) Diefe Stelle Iautet im Original wörtlich fo: 

Tho nam her skild indi sper 

ellianlicho reit her 

Vuold her uuarer rahchon 

Sina uuidersahchon, 

Tho ni uuas iz buro lango 

Fand her thia Northmannon, 

Gode Lob sageta, 

Her siht thes her gereda. 

Ther kunig reit kuono 


! . " ! 
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'Sang lioth frano. 

Joh alle saman sungun! 

Kyrieleison. 

Sang uuas gesungen, x 

Vuig uuas bigunnen, 

Bluot skein in uuangon 

Spilodunder Vrankon. 

Thar raht tegeno gelih, 

Nichein so so Hluduuig, 

Snel indi kuoni, 

Thas uuas imo gekunni. 
und in der mwörtlichen Weberfegung : 


» Da nahm er Schild und Speer; 

Eilends ritt’ er her, 

Er wollte wahrlich rächen (Rache üben) 

(An) feinen Widerfachern. 

Da mar ed nicht anfangend lange (da dauert es nicht lange) 
Sand er die Normannen. 

Gott Lob! fagte, er. 

Er- fah, die er begehrte (zu fehen wünfchte), 
Der König ritt Euhn, 

Gang Lied heilig. 

Und alle (u) fammen fangen. 

Kyrieleifon. 

Gang mar gefungen, 

Gefecht war begonnen, 

Blut fehien in Wangen 

Spielender (mohlgemuther) Franken. 

Da raͤchte (ſich) einem Degen (Krieger) gleich 
Niemand fo mie Ludwig 
Schnell (tapfer, alacris) und kuͤhn, 

Das war ihm angeboren. 


3) Das Hildebrandslied wurde von den Br. Grimm, 
Gaffel 1812. 4. und das Ludmwigslied, firophifch einge 
theilt u. berichtigt (von Docen) herausgegeben. : En 
1813. 8. 
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$. 7. Lobgeſang auf den Hanno. 
In eine fpätere Zeit und wohl erft gegen das Ende 
diefer Periode fällt der Lobgefang auf den heiligen 
Hanno, Erzbifchof von Eöln, der 1075 farb. Wir 
fennen den Verf. diefes Gedichts nicht, doch Tebte er 
wahrfcheinfid am Schluffe des elften Jahrhunderts *), 
und fcheint ein gedanfenreicher, für dichterifche Begeiſte— 
rung empfängficher, und mit gelehrten Kenntniffen nicht 
dürftig ausgeftatteter Geiftlicher gewefen zu feyn. Mar: 
tinOpitz fand die Handfchrift in der Nhedigerfchen Biblio: 
thef zu Breslau, und veranftaltete davon (Danzig 1039. 8.) 
eine, mit ſchätzbaren Anmerkungen begleitete Ausgabe. Auch 
Schiilter nahm dies Gedicht in feinen Thesaurus auf; 
der befte Abdruck aber fteht in der Ausgabe von Opitzens 
Lobgedichten, Zürch, 1755 in 8. von ©. 155 — 350. Ein 
fpäterer Abdruck mit einer hochdeutfchen Ueberſetzung und 
Erklärung ift vom Prof. Hegewifch im Deutfchen Ma— 
gazin, Hamburg 1791. Zul. St. 10—75, und der 
neufte von D. G. A. F. Goldmann (mit Einleitung, 
Veberfogung und Anmerf.) Leipzig und Altenburg 1816. 
8. (ſehr empfehlenswerth). Das bündigſte Urtheil über 
den Werth des Gedichts hat Herder in feinen „zerſtreu⸗ 
ten Blättern (Th. 5.)“ ausgefprochen. — Das Ganze 
hat einen nicht geringen Umfang; denn es beſteht aus 
49 Strophen, und nad) der Abtheilung beim Opitz aus 
874 Verſen. Der Stoff, den der Dichter bearbeitet, ift 
freilich oft fehre widerftrebend, doch weiß er ihn ziemlich 
zu beherrfchen a und mit einer gewiffen Gewandheit zur 
Einheit zu verbinden, wenn er gleich weit ausholt und 
viel Ungehöriges einmifcht. Er beginnt mit der Schr 
pfung, Fommt auf den Sündenfall, geht von ihm auf die 
Erlöſung des Menfchen durch Ehriftum, und auf die Ber: 
fendung der Apoftel zur Verbreitung des Ehriftenthums 
über Dies ift der Inhalt der fünf erften Strophen. 





% 


Das Fraͤnkiſche Zeitalter. | 31 


Nun verkündet er das Chriftenthum unter mehreren Bol, 
Fern auch den Franken, welches ihn auf die Verdienſte 
des Hanno leitet, und da diefer Erzbifchof zu Cöln, und 
Eöln eine Burg war, fo nimmt er davon Gelegenheit, 
von der Gefchichte der Burgen zu fprechen, wo er von 
dem Ninus und der Semiramis ausholt, dann zu den 


MWeiffagungen des Propheten Daniel, und zu den Römern ' 


und deren Eroberungen in Deutfchland fortfchreitet, und | 
endlich auf die Franken und deren vorgeblichen Urfprung 
von den Trojanern kommt. Hier Fehrt er wieder zum 
Cäſar zurüc, und bahnt ſich den Weg zur Geburt Chriſti 
unter dem Auguft, wo er die Ausbreitung des Chriften- 


thums noch einmal berührt, und das Lob auf den Hanno 


aufs Neue anknüpft. Nun verweilt er bei ihm, fchildert 
feinen Charakter, und erzählt die Verfolgungen, die er 
erduldet, und die Wunder, die.er verrichtet hat. Diefe 
Schilderung von Hanno's Charakter und die Beſchrei— 
bung des Treffens zwifchen dem Cäfar und Pompejus in 
Aegypten (Sr. 27) gehören zu den gelungenjien Stellen. 


ne 2 Doeen und J. Grimm geben ihm aus inneren 
Gründen des edit” ein fpäteres Alter. 


$. 8. Hroswithe *). 


Zum Schluß dürfen wir wohl auch erwähnen, was 
eine Deutfche Dichterin, Hros wit ha, eine Nonne aus 
dem Braunſchweigſchen Stifte Gandersheim, die etwa um 
das J. 980 blühte, in fremder Sprache geleiſtet hat. 
Sie ſchrieb, außer dem Leben Otto J. in Lat. Verſen 
und mehreren Legenden in Hexametern und Pentametern, 
auch Lateiniſche geiſtliche Schauſpiele, in denen ſie "den 
Terenz nachzuahmen verſuchte. Die erſte Ausgabe ihrer 
ſämmtlichen Werke beſorgte Conrad Celtes, Nürn— 
berg, 1501 in fol., die neuſte Heinr. Leonh. Schury 


Pr 


> — Dritte Periode. 


fleifch, Wittenberg, 1707 in 4. Schon Gottfched, 
der in’ feinem: „nöthigen Vorrath zur Gefchichte der 
Deutfchen dramatifchen Dichtfunft (Leipzig 1757.) den 
Anhalt ihrer theatralifchen Stüde angibt (von S. 4—10) 
ift der Meinung, daß man von ihr nicht mehr fodern 
könne, als die ganze damalige gelehrte Welt gewußt 


habe. Sie hatte zwar die fromme Abficht, ihren Klofter- 


fchweftern, ftatt der Teichtfertigen Luftfpiele des Terenz, 
hriftliche Dramen in die Hände zu geben; allein, nicht 
zu gedenken, daß fie in fremder Sprache fchrieb, alfo 
einer Gefchichte Deutfcher Dichtfunft eigentlich nicht ans 
gehört, find auch ihre Nahahmungen fo Floftergerecht 
und unfruchtbar, und zeigen überall fo wenig poetifchen 
Geift, daß man ihr auch in diefer Hinficht nur einen 
geringen Antheil an dem Fortgang der Dicht und Rede⸗ 
Funft zugeftehen kann, wenn gleich Conrad Celtes meh: 
rere fehr enthufiaftifche Lobichriften auf fie anführt. 
9 Berge. Schmidts, von Kühe, hiſt. Studien (AL 
tona, 1827. 8) ©. 1 ff. 
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Bon den Schwäbifchen Kaifern bis auf die Gründung 
der erften Deutfchen Univerfitäten, oder bis 1346. 


$. 1. Sprache und Poefie_im engen Zuſammenhang. 


Wenn wir den nothwendigen Zufammenhang der 
Sprache und Poefie auch nicht aus inneren Gründen dar: 
thun Fönnten, fo würden wir fchon mittelft der Ge 


fchichte 
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fhichte überzeugend belehrt werden: daß die Poefie ab- 
hängig fey von dem Zuftande der Sprache, und daß 
jene fich zu diefer verhalte, wie der Künftler zu feinem 
Stoff. Das Genie des Künftlers fchafft und bildet. 
Der Tonfünftler entlodt feinem Inſtrument die zarten 
und fchmelzenden Töne, der Maler wetteifert mit den 
Schönheiten der Natur durch den Gebrauch feiner Far⸗ 
ben, und der Bildhauer gibt uns den vollendes- fchönen 
Bau einer Venus in Stein. Aber die Harmonie des 
Tonfünftlers, das lebendige Farbenfpiel des Malers und 
der rundlichzzarte- Gliederbau des Bildhauers find durch 
edlen Stoff bedingt, der bildfam ficdy fügen muß nad) 
dem freien Willen des Künftlers, wenn in der Form ſich 
der Geift ausfprechen fol, den ihre Schöpfer ihe. ein 
hauchte. — Wenden wir dies auf Sprache und Poefie 
des zweiten Zeitraums unfrer Litteraturgefchichte an: fo 
haben wir den Hauptichlüffel zur Löfung der Frage ge: 
funden, warum die Poefie auch nach Karl dem Großen 
ſich nicht zu heben vermochte. Das Latein der Kirche, 
und der ganze Mönchifch-LRateinifche Zuftand damaliger 
Zeit mußte nothwendig den fichern und rajchen Fortgang 
der Deutfchen Schriftiprache hemmen, und die eigene _ 
liche Bolfsfraft lähmen. Nur gute Köpfe vermochten in 

Schwachen Berfuchen einen widerftrebenden Stoff zu be 
fämpfen, aber nicht über ihn, gebietend und frei, wie in 
einer befannten Elemente, zu herrfchen. Erſt die Zeit, 
und die durch. fie herbeigeführten günftigern Umftände 
fonnten die Sprache allmählich veredeln, und dadurch 
dem gefeffelten Genie feine Freiheit und der Dichtkunft 
einen edlern Stoff zuführen. 


* 
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$ 2. Allgemeine Urſachen eines edlern Gefanges 


unter den Schwäbifchen Kaifern. 
a) Schmwäbifhe Mundart. 


Diefe beffere Zeit beginnt mit der Regierung der 
Schwäbifhen Kaifer aus dem Stamme der Ho— 
henſtaufen, deren erfier, Konrad IIL, im 3. 1138 
den Deutfchen Kaiferthron beftieg. Bis zu ihm waren, 
von Karl dem Großen an gerechnet, mehr als dreihuns 
dert Zahre verfloffen, während welcher Zeit die Sprache 
zwar nur langfam fortgefchritten war, aber doh an 
Meichheit des Ausdrucks und Gefchmeidigkeit unverfenn: 
bar gewonnen hatte. Die harten und rauhen Töne, die 
fremden Wörter und räthfelhaften Verbindungen, welchedas 
Leſen der früheren Denfmale erfchweren, hatten ſich allmäh- 
lich verloren, fo daß der unbefannte Sänger des Erzbifchofs 
Hanno (MI. Periode $. 7.) ſchon in einer fanftern Sprache 
dichten Fonnte. Nun’aber, als die Regierung der Schwä⸗ 
bifchen Kaifer begann, verfchmolz der Fränfifche Dialekt, 
der fo lange geherrfcht hatte, in den mit ihm ſehr nahe 
verwandten, aber verfeinerten Schwäbiſchen oder Ale 
mannifchen, ber jet die Hof: und Bücherfprache des 
ganzen gefitteten Deutfchlands wurde, in welcher Würde 
er fih auch bis zur Kirchen: Reformation erhalten hat. 
Das neue Schwäbifche Deutfch nahm die unvoll 
kommene, regellos fchwanfende Bildung des Fränfifchen 
leicht in fich auf, und veredelte es nach den neuen Be: 
dürfniffen des aufgeregten poetifchen Geiſtes. Die 
Schwäbifche Mundart war reicher an Vocalen, Parti- 
keln, Borwörtern und Ellipfen, leichter empfänglich für 
Ableitungen und Zufammenfegungen, eignete ſich alſo 
mehr zur poetifchen Sprache, und war dem Dichter ein 
bildfamerer Stoff, die Findliche Unbefangenheit und zar: 
ten Gefühle feines Herzens darin abzudruden. So fin 
pen wir in der gebildetern Sprache die erfte allgemeine 


- 
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Urſach von dem vollkommnern Gefange diefes wahrhaft 
poetifchen Zeitraumes. 


$. 3. Fortſetzung. 
b) Kreuzzuͤge. 

Eine zweite Urſache liegt in den Kreuzzügen, die im 
J. 1096 ihren Anfang genommen hatten. Dieſe, für 
ein Phantom unternommenen Kriege, mußten fchon durch 
ihre Eigenthümlichfeit den Geift eines Volks beleben, das 
durch die leidenfchaftlichen Bewegungen feiner Nachbaren 
im Süden und Weften von Europa gleihfam unwill⸗ 
führlich mit fortgeriffen wurde. Auf diefen Friegerifchen 
Wallfahrten mit den phantafiereichen Franzofen und Stas 
liänern gemifcht, von denen die letztern durch den Reich: 
thum der Städte Venedig, Genua und Pifa, auch eine 
Berfeinerung der Sitten erlangt hatten, Famen die heili- 
gen Argonauten, unter denen fich auch mehrere Deutfche 
Sänger befanden, nach Eonftantinopel, dem einzigen Zu: 
fluchtsort der alten Künfte und Urbanität, und von da 
im jenes üppig-heilige Land, das, reich an Föftlichen Gas: 
ben der Natur, wie an Wundern und heiligen Sagen, 
den fiaunenden Deutfchen eine ganze Welt neuer Erſchei⸗ 
nungen und nie gefannter Gefühle auffchloß. So wurden 
diefe romantifchen Neifen den Deutfchen eine Veranlaf: 
fung, nicht nur ihre Sitten zu veredeln, ihre Kenntniffe 
zu erweitern, ihren Gefchmad zu verfeinern, fondern be: 
fonders ihre Phantafie zu entzünden, und ihnen einen ges 
wiffen Geift der Andacht, der Schwärmerei und der Liebe 
einzuhauchen, welcher der Dichtkunft fo vortheilhaft ift. 


$. 4. Sortfegung. 
c) Erhöhter Wohlftand der Deutfchen. 
Auch der damals in Deutfchland blühende Wohl: 
Kond, der den Trieb zum Vergnügen, und damit die 
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Neigung zu: den ſchönen Künften erweckte, darf nicht über: 
fehen werden., Die Kreuzzüge bewirkten nämlich eine 
größere Prachtliebe an Höfen, indem die abendländifchen 
Fürften durch die Befanntfchaft mit den Sitten und Küns 
fien des Morgenlandes gereizt wurden, ihre Refidenzen 
mit fehönen Gebäuden zu fehmüden. Dies, und die Ber: 
weifung des niedern Adels auf das Land, der mit feinen 
Räubereien und Bedrüdungen die bürgerliche Freiheit be: 
engt hatte, machte die Städte volkreich, fo, daß Künfte, 
" Manufacturen und Handlung in ihnen aufblühten, in - 
deren Beſitz die Einwohner, durd) Privilegien geſchützt, 
ihren Reichthum ficherten und vermehrten. Viele Bürger 
waren auch durch den Tod der freuzfahrenden Ritter und 
Güterbeſitzer zu liegendem Eigenthum gelangt, und hat: 
ten oft fo viel erworben, daß fie dem arm zurückkehren— 
den Gebieter wieder aufhelfen Fonnten, wodurch auch fie 
zu Vorrechten und Anfehen famen. So erhob fih ein 
freier Bürgerftand, den die Fürften, welche bisher von 
den mächtigen Vaſallen viel gelitten hatten, mehr begüns 
ftigten, damit er dem Nitterftande an die Seite treten 
fönnte, und der Handel verbreitete überall mehr Leben 
und Thätigfeit, befonders feit dem J. 1241, da feine 
„Sicherheit durch die Hanfa begründet wurde, 


ᷣ. 5. Befondere Urfachen. 


a) Troubadours. 


An dieſe allgemeinen Urſachen knüpfen ſich noch ei— 
nige befondere, welche zunächſt Schwaben angehen. 
Das ſüdliche Frankreich hatte nämlich ſchon hundert Jahre 
früher in feinen Trouba dours oder Provengalifchen 
Dichtern *) Sänger aufgefiellt, die, da fie Nitterthaten 

und Liebe zu Gegenftänden ihres Geſanges wählten, auch) 
bald als Mufter einer freiern und edlern Dichtkunſt gal: 


. 
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ten. Ohne zu unterfuchen, ob diefe Provencalen ihre 
Dichtfunft duch die Mauren aus Afrifa empfangen, ift 
fo viel gewiß, daß der ausgezeichnete Ruhm ihrer Mufe 
fih in das benachbarte Schwaben, d. h. in das ehema- 
lige Alemannien und den angrenzenden Theil der Schweiz 
um fd leichter verbreitete, da die Provence und das Deut: 
Ihe Neich damals noch durch Pehnsverbindung mit ein: 
ander verfnüpft waren. Was Wunder, daß diefer freund, 
lihe Gefang auch den talentvolfen Deutſchen entzündete, 
und die in ihm fchlummernden Kräfte zur vollen Wirk: 
fomfeit aufregte! 


”) Sp nennt man die ritterlichen Dichter des 12ten 


und 13ten Jahrhunderts im fudfichen Frankreich und öflichen 
Spanien, melche Landfchaften den gemeinfchaftlichen Namen 
Provence führten. Die Einwohner diefer Landesftriche, 
Provineiales oder Provençaux genannt, waren, durch 
glücklichen Himmelsftrich und milde Regierung begünftigt, 
im Befig einer Sprache, die, gebildet aus Roͤmiſchen und 
Germanifchen Wörtern, fich durch Wohlklang und Reich— 
thum auszeichnete, und daher der höheren Bildung und 
poetifchen Stimmung der Höfe und des Adels befonders zus 
fügte. Da die Provengalifchen Fürften gebilder und pracht⸗ 
liebend zugleich waren, fo gehörte es bei ihnen zum guten 
‚ Ton, Dichterfreife aus dem Adel um fich zu ſchaffen, und 
jede Feftlichkeit durch Poefie und Gefang, begleitet von 
Laute und Harfe, zu verfchönern, daher auch die Wandels 
fünger und Lautenfchläger, die von einem Hofe zum andern 
reifeten, gute Aufnahme fanden. Ihre Gefänge, in denen 
fi der Reim ausbildete, waren großentheils idyllifchen und 
erstifchen Inhalts; und das Hauptverdienft derfelben der 
jarte, Elangreiche Ausdruf. Wegen der Leichtigkeit ihrer 
Poefie hießen fie. auch Troubadours (von trouver); die 
Engländer und Schotten nannten fie Minftrels. Vergl. 
Ir. Diez, die Poefie der Troubadours. Nach gedruckten u. 


handſchriftl. Werfen derfelben dargeftellt. Zwickau, 1826. 8. 


— 


38 Dritte Periode. 


5. 6. Fortſetzung. 
b) Begünſtigung der Dichtkunſt. 


Indeſſen würde dieſe Wirkung wohl nicht fo bedeu⸗ 
tend geweſen ſeyn, wenn die Dichtkunſt nicht ihren Schuß, 
am Throne felbft gefunden hätte. Die Kaifer aus dem 
Schwäbiſcheu Stamme waren. große Gönner ſowohl der 
Deutfchen als der Provengalifchen und Toscanifchen Dicht: 
funft. Friedrich L, mit dem eigentlich das goldene 
Zeitalter des eomantifchen Liebes» und Heldengefanges 
| beginnt, zog mehrere Troubadours an feinen Hof, dichtete 
felbft in der Provengalifchen Sprache, und gab dadurch, 
fo zu fagen, den Ton an. Ihr Beifpiel erweckte andere 
Deutfhe Fürften, und die kühnen Vertheidiger der Bur⸗ 
gen wurden zugleidy Freunde und Befchüger der Mufen. 
Es bildeten fich hie und da Sängergefellfchaften, die fo: 
gar die anmuthigen Spiele an den Höfen zu ZTouloufe 
und Paris nachzuahmen und poetifche Wettfireite zu vers 
anftalten fuchten, in welchen die Sieger von den angefe- 
henften Damen gekrönt wurden, fo, daß die Dichtfunft 
damals als die Mürze gefellfchaftlicher Unterhaltung und 
als herrfchendes Bergnügen Deutſcher Fürſten zu betrach⸗ 
ten war. 


$. 7. Minneſinger, oder Schwaͤbiſche Dichter. 


Aus dieſen allgemeinen und beſondern Urſachen läßt 
ſich der Abſtich dieſes Zeitalters von dem vorigen und das 
Erſcheinen jener romantiſchen Dichter erklären, die ſich 
unter dem Namen der Minneſinger oder Schwäbi— 
ſchen Dichter durch den Zauber ihrer Lieder Bewun— 
derung und Unſterblichkeit errungen haben. Der Haupt: 
gegenftand ihrer Gefänge war nämlich die Liebe (Minne), 
denn in der alten Germanifchen Denfart lag der Keim zu 
‚einer poetifchen Verehrung des Weibes, der fich entwickelte 
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durch die hriftlichen Vorſtellungen von ber Heiligkeit ber 
Jungfrau, die den Sohn Gottes geboren, und die Zeit 
der höchften Blüthe ihrer Dichtkunft war die Negierung 
der Schwäbiſch⸗ Deutfchen Kaifer, daher ihre zwiefache 
Benennung. Indeſſen fangen mehrere von ihnen gar 
nicht von Liebe; Einige dichteten Tanzlieder, Loblieder 
auf den Frühling und die Natur, Fabeln und Erzählun 
gen, noch Andere fchrieben geiftliche Gefänge, Ritter: und 
Heldengedihte. Eben fo waren diefe Dichter nicht Alle 
aus Schwaben; auc die andern Deutfchen Provinzen, 
felbft das Ausland, namentlich Italien, fieferten Mehrere. 


Anmerk. Db Minnes und Meiftergefang verfchieden 
oder gleichbedeutend fen, ift eine Frage, bie, von 3. Grimm 
angeregt (Litter. Anzeiger 1807. &t. 23.) und von Docen 
aufgenommen (Altdeutihes Mufeum J. S. 73 bis 125), 
verfchieden beantwortet worden. Docen behauptet die Vers 
fhiedenheit beider gegen Grimm, und die von ihnen aufges 
ftellten Grunde, welche theild aus dem metrifchen Bau der 
Gedichte, theils aus den aͤußern Lebensverhältniffen der 


Dichter felbft entnommen find, haben die Identität der 


gleichzeitigen Minnes und Meifterfänger, wenn auch nicht 
gewiß, doch mahrfcheinlich gemacht. Dennoch aber wird 
zwifchen beiden unterfchieden werden müffen, wenn man auf 
‚den Stoff und Ton ihrer Gefänge, fo wie auf die urkund- 
lichen, zunftartigen Meifterfcehulen achtet, welche unter den 
Meifterfängern entftanden, und die Dichtfunft in die been- 
genden Schranfen des bürgerlichen Lebens bannten (S. die 
vierte Periode), mährend der Minnegefang an den Hoͤ⸗ 
* der Hohenſtaufen als wahre Ritterpoeſi e * ſich aus⸗ 
ildete. 


5. 8. Schoͤne Eigenthuͤmlichkeit derſelben. | 
Fragen wir,. wodurch fi die Minnefinger von den 
Dichtern des früheren Zeitraumes fo vortheilhaft unter: 
fheiden, fo finden wir, die Antwort in der ‚Sitteneinfalt 
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ihrer Zeit. Nicht durch künſtlich gebaute Syſteme und 
Theorien, ſondern durch Natur und geſelligen Umgang 
gebildet, kannten dieſe Dichter nur den geſtirnten Him— 
mel über ſich, und das Geſetz der Freiheit in ſich. Na: 
tur, Liebe und Tapferkeit waren die Welt, im der und 
für die fie lebten, und alle Eindrüde, die dadurch auf fie 
gemacht wurden, wirkten fo unmittelbar auf das Ge: 
müth, daß die Poefle ihrer Welt fich nothwendig in ihrem 
Geift abdruden mußte. Wir ſehen fie daher, voll von 
dieſen heiligen und füßen ‚Gefühlen, nur das geben, was 
lebendig in eigener Bruft fic regt, und alf die Freuden 
und Schmerzen der Liebe, al’ die Ahnungen und Träume 
ihrer. Findlich reinen Phantafie, all ihr Sehnen und Hof 
fen, wie fie es empfanden und erfannten, rein,und un: 
“ gefünftelt, zart und lebendig wieder ausftrömen. Und 
diefe reine Gemüthlichfeit, die fich in den meiften Liedern 
der Minnefinger ausfpricht, ift es, die wir als weſentliche 
Eigenthümlichfeit derfelben herausheben möchten. 


$. 9. Begrenzung ihres dichterifchen Werths. 

Bei diefer gerechten Anerkennung ihres DVerdienftes 
dürfen wir indeffen nicht verhehlen, daß die meiften Deut: 
fhen Minnelieder Nachbildungen der Provengalen find, 
wenn man gleich in ihnen das Beftreben wahrnimmt, 

- ihre Vorbildner zu übertreffen. Diefe Nachbildung fin- 
den wir theils in ‚größeren Erzählungen und Romanen, 
von denen wir hier nur den Lancelot, Gamuret, 
Parcival und Grave von Narbonne anführen wol: 
fen, theils in Fleineren Minneliedern, deren Töne ſüße 
Rachklänge Provencalifcher Gefänge find, wie fie 3. B. 
der Altfranzöfifche Sänger Folquet de Marfeille, 
den der Graf Rudolph von Nüwenburg faft wört: 
li übertrug, und Arnaut de Marveil, Girant 
de Borneil, Anfelm Faidit, Arnaud Daniel und 
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Andere gedichtet haben *). Eben fo muß man, bei den 


Minnefingern, zwifchen ihren epifchen, didaftifchen und 


Igrifchen - Gedichten wohl unterfcheiden. Diefe Lebteren, 
die eigentlichen Minnelieder, welche befonders Natur 


und Liebe zum Gegenftand haben, find die zarteften Klänge 


eines unbefangenen Gemüths, in welchen die Kunftlofigfeit 
ihrer Sprache, die Naivetät ihrer Schilderungen, die Eins 
folt ihrer Sitten, die Herzlichfeit und, Reinheit ihrer Ges 
fühle ganz unverfennbar ift; in den didaftifchen und epi- 


fhen Dichtungen aber, wo es mehr auf Erfindungsfraft, 


ſchickliche Wahl, richtige Anordnung, Studium und höhere 
Gefhmadsbildung anfommt, finden wir un® theilweife 
mehr angeregt als befriedigt, und dürfen, beider Vers 
fihiedenheit der Bildung und des Volksgeiſtes, Feinen 
Eindruck erwarten, der dem Genuß bei der Leſung Gries 
chiſcher und Römiſcher Dichtungen gleich geftellt werden 
 Fönnte. 


*) Ausführlich fpricht darüber Bodmer in feinen 


neuen Eritifchen Briefen, 17063, ©. 87 ff. 


$. 10. Gefchichte ihrer Wiederauffindung. 

Erft feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts find 
diefe Minnelieder der Vergeſſenheit entzogen worden. 
Eine handfchriftlihe Sammlung von 140 Dichtern, die, 
befannt unter dem Namen der Maneffifchen*), fich 
bis zu Anfang des 17ten Jahrh. in der Schweiz erhal: 
ten hatte, in der Folge nach Heidelberg, und zuletzt nad 
Paris gefommen war, wurde hier von Joh. Chrift. v. 
Bartenftein 1726 entdeckt. Diefer fchrieb einige Ge— 
dichte für feinen Schwager, den Profeffor Scherz, ab, 
der zwanzig Jahre fpäter feinen Schweizerifchen Freun: 
den manches von dieſer Abfchrift mittheilte. Bodmer 
und Breitinger, zwei Zürcher Gelehrte, fuchten ſich die 
Handfihrift durch den fleißigen Gefchichtforfcherr Schöpf— 
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lin zu verfchaffen,; und ließen bald nachher (1748) Pro: 
‚ben der alten Schwäbifchen Poefie und endlich (1758 w. 
59) die ganze Sammlung abdruden. Nun erft wurde 
die Aufmerffamfeit auf dieſe ungefannten Schäße der 
‚ alten Pitteratur rege, und gelehrte Freunde und Kenner 
der Dichtfunft fingen an, durch Sammlungen und ein 
zelne Gedichte, durch biographifche Nachrichten und Glof 
fare ein gründliches Studium des Minnegefangs borzus 
bereiten und Allgemeiner zu machen, fo daß wir uns jeßt 
einer großen Zahl von Kennern und Freunden der Schwä— 
bifchen Poefie erfreuen dürfen. Die meiften Verdienſte 
um diefen Zweig der Literatur haben-fich außer Bod» 
mer und Breitinger erworben: Leffing, Eſchen— 
burg, Myller, Anton, Adelung, Fülleborn, 
Koch, Herder, Gräter, v. Aretin, Benede, die 
Mitarbeiter an der Bragur, Tieck, und in den neites 
fien Zeiten haben befonders zur feften Begründung und 
Erweiterung ber alten Sprachlitteratur mit erfreulichem 
Metteifer gewirkt: v. d. Hagen, Büfching, Zeune, | 
Docen, J. d W. 8. Grimm, U. W. und Fr. v. 
Schlegel, Uhland, 8.Lahmann, Doromw, Ödrres, 
J. v. Laſſberg, F. J.Mone, A. Primiffer und Ans 
dere. Noch Vieles ſteht für die Folge zu erwarten, da die 
begonnenen Anſtrengungen und Forſchungen in dieſem Gebiet 
vaterländiſcher Kenntniß immer eifriger betrieben werden. 
H Ruͤdger von Maneſſe, Mitglied des Raths zu 
Zuͤrch, lebte im Anfang des 14ten Jahrh., und war der 
erſte, welcher mit Hilfe ſeines Sohnes, der Kuͤſter und nach⸗ 
her Schullehrer in Zuͤrch war, eine Sammlung der beſten 


| Minnelieder veranftaltete, wie uns folches fein Landsmann, 


Johann Hadloub, in einem Xiede aufbemahrt hat. 
gdiefe Handfchrift befand fich unter Nr. 7266. der Königl. 
S:rangöfifchen Bibliothek zu Paris. Sie ift in groß Fol., 
von zwei verfchiedenen Händen gefchrieben. Die Columnen 
find ordentlich gefpalten, und die Linien nach dem Zirfel- 
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maße eingetheilt. Die bei jedem der 140 Dichter befindli- 
hen Zeichnungen find fchlecht, das Eolorit aber fehr leb⸗ 
baft. Die Vorftellungen derfelben beziehen fich felten auf 
den Inhalt der Gedichte, meift zielen fie auf die befondere 
Neigung des Dichters zum Tagen, zum Neigerbeigen, Rei: 
ten, Turnieren ıc., oder auf etwas Merkwuͤrdiges, wodurch 
er fih im Felde berühmt, oder bei den Schönen belicht 
gemacht hat. Schild und Helm find dabei nicht vergeffen, 
und in Abficht auf Kleidung, Waffen, Kriegsruftungen u. 
fm. find diefe Figuren für Künftler und Gefchichtfchreiber 
fehr brauchbar. 


$. 11. Handfchriftlihe Sammlungen. 


Die bis jet befannt gewordenen handfchriftlichen 
Sammlungen von Gedichten der Minnefinger find aufier 
der Maneffifchen, als der bedeutendften Quelle des 
Altdeutfchen Gefanges: der Goldaftifhe Eoder in 
der Rathsbibliothef zu Bremen, der eine, von Goldaft 
genommene Abfchrift verfchiedener Stücke des Maneffi: 
fhen Eoder ift; der Jenaiſche auf der afademifchen 
Bibliothek, und der des Benedictiner-Klofters zu Mein; 
garten '). Außerdem bewahrt die herzogliche Bibliothek 
zu Meimar zwei Handfchriften, welche Meiftergefänge 
aus dem 14ten und 1dten Jahrh., und unter diefen 
mehrere Minnelieder enthalten; desgleichen aibt es meh: 
rere Sandfchriften in der Heidelbergifchen Bibliothef ?). 
Auf der Schufterzunft zu Colmar wurden 1790 über 
taufend Lieder von Minne: und Meifterfängern des 
14ten, 15ten und 16ten Zahrh. entdedt ’). Auch Rü— 
diger in Halle fand 1793 zwei handfchriftliche Folian— 
ten von Minnes und Meifterfängern *), und in der Bi: 
bliothef des Freiheren Patachich v. Zajezda, Erzbi: 
ſchofs von Kolocza in Ungarn, liegt ein reichhaltiges Ma⸗ 
nufeript von Minneliedern, deſſen nähere Befchreibung 
und Bekanntmachung nod) zu wünfchen ift*). Einzelne 
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Handſchriften, beſonders epiſcher Gedichte, finden ſich 
zerſtreut an verſchiedenen Orten, namentlich zu Mün- 
chen, Wien, Dresden, Gotha, Heidelberg, Stuttgart, 
St. Galln, Berlin (in Beſitz des Herrn v. d. Ha— 
gen), ꝛec. Manche koſtbare und ſeltene Incunabeln find 
auch in den Privat-Bibliotheken der Herren v. Meuſe— 
bach (wozu, außer einer reichen Sammlung Deutſcher 
Volkslieder, auch ein, nur noch in wenigen Exemplaren 
vorhandener Abdruck des Titurel vom J. 1477 ges 
hört), v. Nagler, Bratring, Bennoni Friedlän 
der zc. in Berlin. 


Anmerk. 1) Zapf’s Keifen in einige Klöfter Sans 
bens, ©. 13. 

2) Unter diefen ift die wichtigſte der Titurel, ob— 
wohl unvollſtaͤndig. S. Friedr. Wilken's Geſchichte der 
Bildung, Beraubung und Vernichtung der alten Heidel- 
bergifchen Bücherfammmlungen. Heidelberg 1817. 

3) Nähere Angaben und Proben f. in der Goth. ges 

lehrten Zeitung. 1790, St. 42, ©. 336, Bragur, 

B. J. ©. 350—82, und B. I. ©. 329— 332. 

| 4) ©. Rüdiger 8 neuften Zumachs der Deutfchen 
Sprachfunde, St. 5. ©. 2365 vergl. Braga und Hermode, 

B. II. Abth. 2. ©. 152 fig. 

5) Bergl. Allg. Deutſche Bibliothek, Bd. 57. &.i. 


$. 12. Gedruckte Sammlungen, Erklärungen, Ueber⸗ 
tragungen, Nachrichten ꝛc. 


Der gedruckten Sammlungen von Minneſingern be— 
ſitzen wir nur wenige. 

1) Den Anfang machen die $. 10. erwähnten 
„Proben der alten fchwäbifchen Poefie des 13ten Jahr: 
hunderts aus der Maneffifchen Sammlung,” Zürch, 
1748. 8. — Diefe von Bodmer und Breitinger ver- 


1 


Das Zeitalter der Minnefinger. 45 


anſtaltete Sammlung enthält Proben von 81 Minnefin: 
gern, zugleich aber grammatifche Anmerfungen über die 
Sprache der Schwäbifchen Dichter, und ein Gloffarium 
oder Erklärungen der darin vorkommenden dunklen 
Mörter.. j ö 
2) Zehn Fahre darauf folgte von denfelben Heraus: 
gebern der vollftändige Abdrud des Maneflifchen Eoder, 
unter dem Titel: „Sammlung von Minnefingern aus 
dem Schwäbifchen Zeitpuncte, CXL. Dichter enthaltend; 
durch Nuedger Maneffen, weiland des Naths der 
Uralten Zyrich. Aus der Handfchrift der Fünigl. Franzö- 
fifchen Bibliothef herausgegeben. -Erfter Theil. Zyrich, 
1758. Zweiter Theil 1759, 4 Diefe Sammlung 
enthält, außer dem Wartburger Kriege und einigen Lehr: 
gedichten, dem größeren Theile nach erotifche Gedichte, 
ſämmtlich aus dem Zeitraum von Heinrich v. Veldeck 
bi8 zu Anfang des 14ten Zahrh.. Im gefchichtlicher 
Sinficht find beide Sammlungen, obwohl dürftig ausge: _ 
ftattet und unfritifch angelegt, fehr empfehlenswerth, und 
dem Deutfchen Alterthumsforfcher ſchätzbar; doch dürf— 
ten fie bald durch die von unferm v. d. Hagen ange: 
fündigte neue Ausg. der Minnefinger,.in 3 Bänden in 4., 
wleche zugleich die Maneffiihe Sammlung in fich fehlie: 
Beu fol, entbehrlich gemacht werden. j 
3) Erft nad einem Zeitraum von fechs und zwan— 
zig Jahren erfchien eine dritte „Sammlung Deutfcher 
Gedichte aus dem XII. XII. und XIV. Jahrhundert.“ 
Erfier, Zweiter Band. Berlin, 1784. 1785. gr. 4. Der 
Herausgeber derfelben ift Chriſtoph Heinrich Myl— 
ler, der vormals als Prof. der Philoſophie und Ge: 
dichte am Soachimsthalfchen Gymnafium zu Berlin lebte, 
und nachher in Zürch, feiner Vaterſtadt, privatifirte. 
Diefe, mit großer Uneigennügigfeit *) zu Stande gebrachte 
Ihägbare Sammlung größerer Gedichte enthält indeffen 


v 
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nur den reinen Abdruck der, von Bodmer dem Heraus— 
geber überlaſſenen Abſchriften einiger Schwäbiſchen Dich— 
ter, mit ſo ängſtlicher Treue, daß außer der alten man— 
gelhaften Interpunetion, ſelbſt Schreib: und Leſefehler 
beibehalten find. Die Verſtändlichkeit der aufgenomme: 
nen Gedichte ift nirgend durch Erflärung befördert, und 

eben fo wenig irgend etwas über die Dichter felbit, über 
das Alter und den Zuftand der genommenen Abfchriften 
gejagt worden. ' 

4) Die lebte Sammlung hat den Titel: „Deutfche 
Gedichte des Mittelalters. Herausgegeben von Friedr. 
Heint. v. d. Hagen, und Dr. Joh. Guftav Bü— 
fhing.” Erfter Band mit 4 Holzfchnitten. Berlin, 1808. 
Zweiter Bd. 2. Abth. 1820. 1825. A. Diefe Sammlung foll 
Gedichte vom 12ten bis 15ten Zahrh., alfo aus der Blüthe: 
zeit der Deutfchen Poefie, in fich begreifen. Der erfte 
Band enthält (bis auf ein größeres Gedicht von Salo⸗ 
mon und Morolf) lauter noch unabgedrudte, fünf an 
der Zahl, aber mit mehrern grammatifchen Berbefferun- 
gen und Ergänzungen und einer einfachen Interpunction, 
zur Grleichterung des BDerftändniffes verfehen. Jedem 
Gedichte ift eine Einleitung vorgefeßt, in welcher Nach: 
richten über das Alter, den Verf., die Sprache und Form 
des Gedichts, fo wie über die dabei benugte Handfchrift 
gegeben werden. Vollſtändige Vergleichung der Hand: 
ſchriften, Zesarten, Sprach: und Sacherflärungen follen 
fritifchen Ausgaben und allgemeinen lerifalifchen Werken 
vorbehalten bleiben. Der 2te Bd. enthält das Helden: 
buch, und wnrde von Hagen und Ant. Primiffer 
herausgegeben. | 

Sehr zahlreich find die vorhandenen Erflärungen, 
Vebertragungen und Nahbildungen. Die wichtig: 
ften derfelben findet man: in Langen's „Sammlung ge: 
lehrter und freundfchaftlicher Briefe,” Thl. IL; in Gleim’s 
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„Gedichten nach den Minnefingern,” Berlin 1773 (eine 
liebliche Nachbildung, der zugleich die Originale beigefügt 
find) ; im „Zeutfchen Merkur,” 1774, Zan.; in der (äf 
tern) Sri von Jacobi, Bd. IV. ©t. tk; in „Bragur, 
einem .litter. Magazin der Deutfchen und Nordifchen Bor: 
zeit,” Bd. J. Nr. 3., Bd. II.Nr.2.; in Braga und Her: 
mode, oder neuem Magazin für die vaterländifchen Al: 
terthümer der Sprache, Kunft und Sitten,“ Bd. I. Abth. 
1. und 2., Bd. IL. Abthl. 1. und 2, Bd. III. Abth. 1., 
Bd. IV. Abth. 1 u. 2.; in der „Berliner Monatsfchrift” 
793, Zul. Aug. und Novbr., und 1795, März und 

Sept. (Lieder aus dem Maneffifchen Codex, nebft einer 
möglichft genauen Webertragung); im „Neuen Teutfchen 
Merkur,” 1798, Aug; in „Haug's Epigrammen und 
vermifchten Gedichten,” Berlin 1805, Bd. IL; in den 
„Minneliedern aus dem Schwäbifchen Zeitalter, neu be 
arbeitet und herausgegeben von Ludw. Tied.” Berlin 
1803, 8. (ft mit einer gehaltuollen Einleitung ver: 
fehen, enthält aber nur leichte Veränderungen, jo weit 
es nöthig war, auch den ungelehrten Freunden der Dicht: 
kunſt einen Begriff von dem poetifchen Werthe der Min—⸗ 
nelieder zu geben.) In den drei letzten Jahrzehenden 
find befonders zu bemerfen: „G. F. Benede’s Beiträge 
zur Kenntniß der Altdeutfchen Sprache und Litterat.” Göt: 
tingen 1810.8.; „Mufeum für alte Deutfche Litteratur und: 
Kunft, 1809 — 12, 4 Hefte, von Hagen, Docen, Büs 
fhing u. Hundeshagen; die von Heinze u. Grä— 
ter, und fpäter von Hagen herausgegebene Alterthums: 
zeitung „Sduna und Hermode,’ 1812 —13. 4.; und die 
noch fortlaufenden „Doromwfchen Denfmäler alter Sprache 
und Kunſt,“ wovon bis jet 3 Hefte; Bonn, 1823. Ber: 
lin, 1824. 8. erfchienen find. 
*) Myller Eindigte fein Unternehmen im — 1780 

an, und wuͤnſchte die Unterſtuͤtzung von 30 Freunden der 


— 
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Altdeutſchen Litteratur, von denen jeder drei Jahre hinter 


einander jaͤhrlich 15 Thlr. zur Beſtreitung der Druckkoſten 
beitragen ſollte. Er ſelbſt gab ein Anſehnliches dazu her, 


“und beſorgte die ganze Ausgabe nebſt den muͤhſamen Cor— 


resturen unentgeltlich. 


$. 13. Nachrichten von einigen der merkwuͤrdigſten 
Minnefinger. 


Die Zahl der uns befannten Dichter diefes Zeital- 
ters, unter denen ſich Mehrere aus Faiferlichem und fürft- 
lichem Stamme befinden, die aber fämmtlich durch das 
Band der Mufen vereint waren, beläuft fich auf etwa 300. 
Nicht alle find in der Litterargefchichte gleich wichtig, da= 
her hier nur die wenigften genannt, und nur diejenigen 
näher beachtet werden fünnen, deren Lieder und größere 
Merfe den meiften poetifchen Werth haben. Die ganze 
Neihe beginnt mit: | 

Heinrid v. Veldeck. Er war ein Niederdeut- 
fcher, lebte zu Ende des zmölften und zu Anfange des 
dreizehnten Jahrh., und ift Berfaffer einer „Schwäbifchen 
GEneidt” [in Myllers Sammlung ꝛc. ꝛc.]), und mehrerer 
anderer Gedichte, die in der Maneffifchen Sammlung, 
Thl? I. S. 18 — 22 abgedrudt find. (©. $. 20). _ 

Hartmann v. Aue Ein Ritter, vermuthlich aus 
Franken, blühte um's Ende des zwölften Jahrh., ift Derf. 
mehrerer Lieder von fehr ungleihem Werth, in der Mas 
neff. Samml. Th. 1. S. 178 — 183, und einer Furzen 
Erzählung: der arme Heinrich (in Myllers Samm— 
lung Bd. J. ©. 197), und einzeln von den Brüd. 
Grimm herausgegeben. Berlin 1815. 8 Am merfwürs 
digften ift er als Ueberſetzer eines Franzöfifchen Ritter: 
Romans: Iwain (Twein) und Laudine oder der Rit— 
ter mit dem Löwen, zuleßt herausgeg. von ©. F. Be: 
nee u. 8. Lachmann. Berlin 1827. 8. 

. Albrecht 


Das — der Dinnefinger 49 


Albrecht v. Halberſtadt lebte im Anfange des 
dreizehnten Jahrh. und arbeitete in der Schwäbiſchen 
Mundart den Ovid und zwei Franzöſiſche Ritter: Ro: 
mane um: Gamuret und Tfchionadulanber. 


Wolfram v. Eſchenbach (Eſchilbach), Schreiber 


des Herzogs Otto von Oeſtreich; ein Zeitgenoſſe Bel: 


deck's und einer der erftien und fruchtbarften Dichter . 


diefes Zeitraums. Was ihm mir Gewißheit gehört, 
ift Folgendes: einige Lieder in der Maneff. Sammlung, 
Thl. I. ©. 147—49; ferner der Trojanifche Krieg, 
wovon eine Handfchrift im Klofter Gottwich und eine 
andere in der Königl. Bibliothek zu Berlin liegt (f. $. 20); 
dee Parcival, aus dem Provengalifchen des Guyot, 
ein Gedicht, das ſich in mehrern Handfchriften zu Ct. 
Gallen, Dresden und in der Heidelbergifchen Bibliothef 
befindet, und in Möllers Sammlung Bd. I abgedrudt ift; 
der Titurel, den. er aber nur angefangen, und der, von 
Andern umgearbeitet und fortgefeßt, erft gegen das Ende 
des 13ten Jahrh. vollendet zu feyn fcheint. Außerdem 
wird er für den Derf. mehrerer anderer Schriften und 
für den Theilnehmer an verfchiedenen Rittergefchichten ge= 
halten. Er ift der Homer und Arioft des Schwäbifchen 
Sahrhunderts, und verdient befonders fludirt zu werden. 


Heinrich v. Dfterdingen lebte im zwölften und | 


dreizehnten Jahrh. und bildete fich in Oeſtreich am Hofe 
des Herzogs Leopold des Ehrenhaften, den er auch als 
feinen Gönner und Befchüßer in feinen Liedern befang. In 


dem poetifchen MWettftreit. auf der Wartburg fpielte er eine ° 


Hauptroffe, wovon noch einige Bruchftüde übrig find, - 


welche die Maneſſ. Samml. Thl. I. ©. 1. u. f. aufbe- 
wahrt het. Er gilt für den vorzüglichften Verf. des Hel- 
denbuchs, einer Sammlung vieler Gedichte, die Tha— 
ten der Helden früherer Zeit befingend. 
Nikolaus Klingsohr. Ein Zeitgenoffe des Vo— 
Teut, Th. 4. [ 4 ] 


Bu 
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rigen, hervorftrahlend unter den Minnefingern durch. feine 
gelehrten Kenntniffe in der Mathematif und WUftrologie, 


und fehr angefehen als Dichter. Nur wenige Poefieen 


von ihm find noch übrig; fie ſtehen unter den Kampflie: 
dern aus dem Kriege auf der Wartburg, in der Maneſſi⸗ 
ſchen Sammlung Thl. II. 

Walther von der Vogelweide. Ein überaus 
fruchtbarer Sänger, der, in der erſten Hälfte des drei— 
zehnten Jahrh. lebend, und, von einem Hofe zum andern 
gehend, überall ſich beliebt machte. Sein größter Gönner 
war Leopold von Oeſtreich, der Glorwürdige, 
von dem er auch koſtbare Geſchenke erhielt. Seine Lie— 
der zeigen einen Mann von Welt und athmen viel Va— 
terlandsliebe. Eine beträchtliche Anzahl derfelben ſteht in 
der Maneff. Samml. Th. I. ©. 101 — 142, und in 
Myllers Samml. Bd. II. Die neuefte Ausgabe feiner Ge: 
dichte veranftaltete K. Lachmann. Berlin 1827. 8. 

Johann Enenfl (Jans der Enenchel, Joannes 
Nepos). Ein geborner Wiener, der von 1190 bis 1250 
lebte. Sein befannteftes Gedicht ift das Fürftenbuch 
von Deftreih und Steyer, — eine Ehronif, welche 
zu Linz, 1618. 8. in Drud erfchien, und ebendaf. 
1740. 12., aber fehlerhaft, wieder aufgelegt wurde. 
Auch) ift er Derfaffer einer, theils in Reimen, theils in 


Proſa gefchriebenen Univerſal-Chronik, die Weltge— 


ſchichte von der Schöpfung bis auf Kaiſer Friedrich II. 
enthaltend, wovon der gelehrte Benedictiner und Capitu: 
lar P. Magnus Faus, unter dem Titel: „philologi- 
fcher Berfuch über Joh. Enickel's Deutfche Univerfalchro- 
nif aus dem breizehnten Jahrh.“ ꝛc. Neichsftift Neres⸗ 
heim 1793, 8. eine Probe mitgetheilt hat. 

Gottfried von Straßburg, um's Jahr 1232. 
Er trug den Triftan, einen der älteften Ritter-Romane 
Britannien’s, in die Schwäbifche Mundart über, dichtete 


/ 
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auch einen Lobgefang auf die Jungfrau Maria 
und einige moralifche Lieder, die in der Maneſſ. Samml. 
Thl. II. ©. 183 — 85 abgedrudt find. Der Triftan 
und einige Erzählungen ſtehen im erſten Band der Mol: 
leihen Sammlung. Gottfried von Straßburgs Werke, 
befonders der Triftan, nebft Wörterb. u. anderen Zugaben, 
berausgeg. v. 5.9.0. d. Hagen. Breslau, 1823. 2 Bde. 8. 

Dttofar von Horned, aus Steiermark gebür- 
tig, Tebte zwifchen 1270 u. 1330, Er fihrieb ein hiſtor. 
Werk von den Weltregenten und Kaifern bis auf 
Friedrich IL, welches fich handfchriftl. in der K. K. Bibl. 
zu Wien befindet; ferner eine gereimte Deftreichfche 
Chronik, von 1250 bis 1309, ebenfalls handfchriftlich 
in Wien. | 

Der ältere Meißner (der alte Mifner). Ein 
nach feinem wahren Namen uns unbefannter Dichter, 
der, aus Meißen gebürtig, in der lebten Hälfte des drei- 
zehnten Sahrh. lebte. Er wird feines füßen Ganges we: 
gen gelobt. Die Maneff. und Myllerſche Sammlungen 
enthalten Mehreres von ihm. 

Reinbot von Doren, aus der Mitte des drei: 
zehnten Jahrh., ein Hofpoet des Herzogs Otto von 
Baiern, fehrieb einen Ritter- Roman von dem heil. Ge 
org, den Möfer in Osnabrüd, der die Hand: 
fhrift befaß, in Gottſched's Neuem Büherfaal 
1749, Bd. VII. St. A. ©. 365 — 376 ausführlich be= 
fhrieben, und eine Probe daraus mitgetheilt hat. 

Reinmar der Aeltere, im Anfang des dreizehn: 
ten Jahrh., lebte am herzogl. Hofe Leopold's VIL 
von Deftreich, und wohnte 1217 dem Kreuzzuge defz 
felben nach Paläftina bei. Die Maneff. Samml. Thl. J. 
S. 61 — 83 enthält von ihm mehrere wohllautende Ges 
dichte voll zarten Gefühls. Auch er befand fich in dem 
Wettfitreit auf der Wartburg, wovon uns die Maneff. 
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Samml. Th. II.S. 4. noch einen Theil feiner dortigen Rolle 
aufbewahrt. — Reinmar der Biedeler (d. i. Ton⸗ 
fünftler), von dem: fich die erften fechs Strophen eines 
Gedichts in der Maneff. Samml. Th. II. ©. 110. be: 
finden. — Reinmar von Zweter, wahrfcheinlidh ein 
Sohn des Vorigen, hat mehrere moralifche und religiöfe 
Lieder gedichtet, von denen viele in der Maneſſ! Samml. 
Th. I. ©. 122 — 155 abgedruckt ſind. 
Konrad von Würzburg gehört unter die Dich— 

ter der letztern Hälfte des dreizehnten Jahrh. und ift da- 
her einer der letzten aber auch fruchtbarften und. merf- 
würdigften des Schwäbifchen Zeitpunfts. Cr ift Verf. 
mehrerer Inrifchee und epifcher Gedichte, von denen ein 
Theil in dee Man. Samml. Th. II. ©. 198 — 207 ab: 
gedruckt if. Das wichtigfte ift fein Trojaniſcher 
Krieg, nachgebildet dem Wälſchen (Provencalifchen), wo⸗ 
von vier Handfchriften zu St. Gallen, Straßburg, Ber: 
lin und Wien aufbehalten werden. Er wurde lange für 
den Verfaſſer (von Andern nur für den Herausgeber) 
des Liedes der Nibelungen gehalten, wovon fogleich 
ausführlicher die Rede feyn wird. | 

Unter den Kaifern, Königen und Fürften diefes Seit: 

raums waren mehrere nicht‘ bloß Dichterfreunde und Be: 
fehüger der Mufen, fondeen felbft Minneſinger. Dahin 
‚ gehören befonders: die Kaifer Friedrich L (1152 — 90), 
Heinrich VI. (1190— 97), Friedrich II. (1215— 50) 
und Konrad IV. (1250 — 54), König Wenzel von 
Böhmen (1278), Marfgraf Otto von Brandenburg 
mit dem Pfeil (1298),. Hermann, Landgraf zu Thü— 
ringen, Markgraf Heinrich von Meißen, Herzog 
Heinrih von Drei und ‚mehrere Grafen und 
Freiherren. 
Anmerk. Ein vollkänbiges Dichterverzeichniß gibt 
Doccen im Altdeurfhen Mufeum I, ©. 126 bis 234. 
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| 8. 14. Ueberſicht ihrer Gedichte. | 

Die Gedichte dieſes Zeitalters Taffen ſich in drei 
Claſſen bringen: L epifche, II. —— II. Ig 
riſche. 

| I. Epiſche Gedichte. 

Die epiſchen ſind entweder 1) volksthümliche Deutſche 
Heldendichtungen, oder 2) Nachbildungen Franzöſiſcher und 
Provengalifcher Vorbilder, 3) oder Uebertragungen antiker 
Götter: und Heldenſagen. 


1) Volksthuͤmliche Deutſche Heldendichtuugen. 

Dieſe, ihrem Stoff und ihrem Weſen nach echt Deut⸗ 
ſchen Dichtungen, beruhen alle auf Heldenſagen, die zum 
Theil ſchon früher von Volksſängern zu kleinen und grö— 
ßeren epiſchen Gedichten benutzt, im zwölften und dreis 
zehnten Jahrhundert aber gefammelt, geordnet, theilmeife 
mit einander verfchmolzen, zu einem Ganzen verbunden 
und vom verfchiedenen Sängern überarbeitet und umge 
bildet wurden. Die Sagen felbft, welche ihnen zum 
Grunde liegen, find theils Gothifch » Longobardifche, theils 
Fränkiſch-⸗Burgundiſche mit jenen und mit Nordifchen in 
Derbindung gebracht. Unter mehren hiehet gehörigen 
Heldendichtungen find die wichtigſten 

a) Der Nibelungen Lied. 

Dieſes vollftändige und echt vaterländifche Helden: ger’ 
dicht bildet den: Vereinigungspunkt vielfach derfchlungener; 
wundervoller Mähren und Belfsfagen der- großen Hel- 
denurzeit. Der Grundſtoff iſt der Untergang der Nibe— 
lungen, eines Alt-Burgundifchen Heldenftammes, durch 
die Rache der fehönen Chriemhild, der Gemahlinn des 
hörnernen Siegfried, die Daher als Hauptperfonen da: 
fiehen, und die Sage, auf der es beruht, ift nach ihren 
einzelnen Umſtänden folgende: Ein Fränfifcher Held, 
Siegfried, genannt der Gehörnte, weil er, eine Fleine 
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Stelle auf dem Rüden ausgenommen, am ganzen Kör: 
per unverwundbar und wie von Horn war, Fam nach 
Worms, um die fchöne Chriemhield, - eine Schweiter 
Guntachars, des Gemahls der Brunhildis, zu freien. 
Meil er aber viel ftärfer und heldenmüthiger war, ale 
alle Burgunder, fo haßten fie ihn, und es geſchah, daß 
fein Schwager, der grimmige Hagen von Tronege, 
mit Zuftiimmung der andern Brüder, ihn auf der Jagd 
hinterrüds durchbohrte und ermordete, als er eben aus 
einer Quelle tranf, worauf man fich feines ungeheuren 
Nibelungenhortes (eines großen Schatzes, den Siegfried 
in den Niederlanden gewonnen) bemächtigte. Chriemhilde 
vom bitteren Weh durchdrungen, auch des Schatzes be- 
raubt, den man ihr nicht wiedergeben wollte, zog nun, 
von dem Hunen: König Ebel (Attila von den Römern 
genannt) wegen ihrer Schönheit zur Gemahlinn begehrt, - 
nach Ungarn, dem Mittelpunkt des großen Ehelfchen 
Reichs; und ihren Siegfried noch immer im Herzen tragend, 
fann fie auf blutige Rache gegen feine Mörder. Sie Iud 
daher den Guntachar und feine Brüder, auch Hagen und 
ein zahlreiches Gefolge von Burgundern an Ehels Hof. 
Hier reiste fie die Hunnen und Deutfchen Bundesgenof: 
fen, befonders den jungen Oftgothifchen Helden Dieterich 
von Bern (Theodorih den Großen nennen ihn 
- die Römer) gegen die ne auf, fo daß alle er: 
fchlagen wurden, und der ganze- Stamm der Nibelun- 
gen unterging. So weit die Gage. 
Hienach zerfällt das Gedicht felbft in zwei Haupts 
theile: in Siegfriedens Tod und in Chriemhildens Rache. 
Die Zeit, in welche der Gegenftand des Gedichts 
fallt, ift die des Hunnenfönigs Ezelin oder Attila, um 
die Mitte des dten Zahrhunderts; die Scene am Rhein 
und auf. Deftreihs "und Ungarns Grenze, welches fich 
beftimmt aus dem ganzen Liede ergibt, aber der Berfaf: 


/ 
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fer defielben ift unbefannt, daher, nur aus. innern Grüns 
den wahrfcheinlich gemacht worden, daß es Heinrich 
von Dfterdingen fey, der in Deftreich wohl befreun: 
det war. Auf jeden Fall aber rührt es in feiner jeßi- 
gen Geftalt nur von Einem her. Die metrifche Form 
ift Die vierzeilige jambifche und trochäifche Strophe, in 
Reimpaaren mit fechsfachem Hauptaccent, auch fpondei- 
fhen, anapäftifchen und daftyliichen Rhythmen. 
Handfchriftlich befindet ſich diefes Gedicht in der Gräf: 
lichen Bibliothef zu Hohenems, zu St. Galten und 
in der efuiterbibliothef zu München, auch ein’ Bruch— 
fü in der Heidelbergifchen Bibliothef *). Bodmer 
gab zuerft Ehriemhilden's Nache und die Klage, nebft 
Fragmenten aus den Nibelungen, heraus (Zürch, 1757. 
4.); vollftändig aber erfchien das Gedicht in der Mpl: 
lerfchen Sammlung, jedoch ohne die geringfte Kritif, 
höchft fehlerhaft. Erft in den neuern Zeiten erfannte 
man den eigentlichen Werth diefes Dichterwerfs, worauf 
befonders oh. von Müller aufmerffam machte, und _ 
eifrige Forfcher, wie v. d. Hagen, A. W. v. Schle 
gel, Zeune, Büfching, Hinsberg, 8. Lahmann, 
Mone, 8. Simrod ıc., die tiefer in das Gefchichtliche 
und Dichterifche eindrangen, ftellten es in Ausgaben, Ab: 
handlungen, Erflärungen und Vebertragungen in’s Neu: 
deutfche dem Volke als einen Föftlihen Schat hin, und 
ale das erfte und vorzüglichfte Denkmal Attdeutfcher Dicht: 
funft. So erhielten wir nach und nach eine Webertras 
gung von v. d. Hagen (Berlin 1807; 2te umgearb. . 
Ausgabe, Franff. 1824. 8.), und eine von demfelben 
bearbeitete kritiſche Ausgabe des Urtertes (Berlin 
1810; 2te Aufl., ohne Lesarten, mit e. Wörterb. Bres: 
lau, 1816; Ite Aufl., mit den Lesarten aller Handſchrif— 
ten, Wörterbudy u. Einl. Ebend. 1820. 8.); ferner 
eine profaifche Weberfegung von Zeune (Berlin 1814), 
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und eine dem Driginal nachgebildete metrifche von Bü- 
fhing (1815), auch eine Bearbeitung von Hinsberg. 
Dann folgte eine Schulausgabe des Urtertes, mit einem 

Gloſſar, von Zeune (Berlin, 1815.12.).— Die neuften und 
vollendetſten Ausgaben aber find die bereits angeführte Zte 
bon v. d. Hagen, die von J. v. Laßberg, Eonftanz, 
1821. 8. und die von 8. Lachmann „der Nibelungen Roth, 
mit der Klage; in der älteften Geſtalt, mit den Abweichun⸗ 


gen der gemeinen Lesart.“ Berlin 1826. 4. — Eine neue 


Hochdeutfche Weberfeßung, mit Benutzung des Lachmann’fchen 
Textes, erfchien von K. Simrod. Berlin, 1827. 2 Bde. 16. 
Für die Seftftellung des hiftorifchen Begriffs diefes Gedichts 
und die Erleichterung des Verſtändniſſes forgte befonders 
F. Mone durch feine „Einleitung in das Nibelungen : Lied, 
zum Schul: und Selbſtgebrauch.“ Heidelberg, 1818. 8.;- 
ferner 8. Lachmann „über die urfpüngliche Geftalt des 
Gedichts der Nibelungen Noth. Berlin 1816. 8.” und 
v.d. Hagen „die Nibelungen und ihre Bedeutung für die 
Gegenwart und für immer. Breslau 1819. 8.” fo wie deffen 
„Anmerkungen zu der Nibelungen Roth. — a. M. 
1824. 8.“ 

Die genannten Herausgeber dieſes Epos, * mit 
ihnen alle Kenner und Freunde Altdeutſcher Litteratur, 
find über den vorzüglichen Werth deſſelben einverſtanden. 
Es ift ein glüdlich gewählter vaterländifcher Stoff, der 
nicht minder wie die Form den romantifchen Geift des 
Dichters. befundend, und in feinen Theilen mit Kunſtſinn 
und Genialität zur Einheit geordnet, auch reich ift an 
trefflich gezeichneten Charakteren und treuen Schilde⸗ 
rungen, fo, daß wir dieſes Gedicht als das fchäßbarfte 
Denfmal des Deutfchen Alterthbums betrachten müffen. 
Als Probe möge hier das „erſte Abenteuer,” nach ber 
Hagenfchen Ausgabe, mit der profaifchen Weberfegung von 
Zeune ünd der metrifchen und neu Hochdeutfchen von 
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Simrod, die größtentheild nach dem Lachmannfchen 
Zert bearbeitet ift, begleitet, ftehen. 

Anmerf. *) Davon gibt Wilken in der fchon ges 
nannten Gefchichte der Heidelbergfchen Buͤcherſammlung, 
©. 543 folgende Nachricht: „Bt. 118, von 2 Händen, 14tes 
Sahrh. 869 Verſe aus dem 2 Thl. des Nibelungen Liedes. 
Die Blätter find fehr verbunden und zerfireut. Das Bruch- 
ſtuͤck iſt ohne Strophenabtheilung geſchrieben, * dickem 
Papier.“ 


Aventiure von den Nibelungen. 
Urfhrife 


— 


Uns ift in alten mären wunders vil gefeit, 

von heleden lobebaren, yon grozer arebeit, 

von vreuden und’ huchgeziten, von weinen und’ von 
chlagen 

von chüner rechen friten muget ir nu wunder horen fagen. 


IE wuͤchs in Burgonden ein vil edel magedin, 
daz in allen landen nichts ſchoners mochte ſin, 
Chriemhilt was ſi geheizen, ſie wart ein ſchoͤne wip; 
darum muͤſen degene vil verlieſen den lip. 


Der minnichlichen meide truͤten wol gezam, 
10 ir muͤt'ten chuͤne rechen, niemen was ir gram: 

ane mazen ſchoͤne fo was ir edel lip, 

der junchvroͤwen tugende zierten anderiu wip. 


Ir pflagen drie chunige edel unde rich, 
Gunther unde Gernot, die rechen Iobelich, 
15 unde Giſel her der junge, ein uͤzerwelter degen; 
diu vroͤwe was ir ſweſter, di furſten heten Pin ir pflegen. 


Di herren waren milte, von arde hohe erborn, 
mit chraft unmazen chüne, die rechen uͤzerchorn; 
da zen Burgonden ſo mas ir Iant genant: . 

20 fie srumten ſtarchiu wunder fit in Etzelen lant. 
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Ze Wormeje bi dem Nine fi wonten mit ir chraft, 

in diente von ir fanden vil ſtolziu ritterfchaft, ‚ 

mit lobelichen eren un; an ir endes zit: 

fie erftuiben fit jämerliche von zweier edelen vroͤven nit. 


x 


95 Ein’ richiu chuniginne vroͤ Uete ir müter hieß; 
ir Water der hiez Danchrat, der in diu erbe lies, 
fit nach fime Iebene, ein ellens richer man, 
der oͤch in finer iugende grozer eren vil german. 
Die drie hunige waren, als ich gefaget han, 
30 von vil hohem ellen; in waren undertan 
dch di beften rechen, von den man hat gefagt, 
ftarch unde vil chuͤne, in ſcharpfen flriten unverzagt. 


Da; was von Tronege Hagene, und' oͤch der bruder fin, 

Danchwart der vil fnelle, von Metzen Ortewin, 
35 die zwene marchgraven Gere und’ Eckewart. 

Volcher von Alzeye, mit ganzem ellen wol bemwart. 


Rumolt der chuchenmeifter, ein tiumerlicher degen. 
Sindolt unde Hunolt, dife herren muͤſen pflegen 
des hoves und der eren, der drier chunige mans | 

40 fie heten noch manigen rechen, des ich genennen neine han. 


Dangwart der was marfchalch, do mas der neve fin 
truhfäge des chuniges, von Mengen Ortewin; 

Sindolt der was fehenche, ein uͤzerwelter degen; 
Hunolt was chameräre: fi chunden hoher eren pflegen. 


45 Bon des hoves chrefte, unde von ir witen chraft, 
son ir vil hohen mwerdecheit, unde von ir ritterfchaft, 
der di herren pflagen mit vroden al ir leben, — 
des en chund’ iu ze mare niemen gar ein ende geben. 


In difen hohen eren trömte Chrimbilde, 

50 wie fi zuge einen valchen, farch, ſchoͤn unt milde, 
den ir zwene aren erchrommen, daz fi daz müfte fehen: 
ir en chunde in dirre werten nimmer leider fin gefchehen. 
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Den tröm fi do fagete ir muͤter Ueten; 
fi ne chundes nicht befcheiden baz der güten: 
55 „der valche, den du ziuheft, daz ift ein edel man: 
ine welle got behuten du müft in fchiere v'loren han.“ 


„Waz faget ir mir von madine, vil liebiu müter min? 
ne rechen minne fo wil ich immer fin; 
As fchön ich wil beliben unz an minen tot, 
60 daz ich von mannes minne fal gewinnen nimmer not.’ 


„Ju verfprich ez niht ge ſere:“ fprach aber ir müter do 
„ſoltu immer herzenliche zer werten merden vro, 

Das gefchicht von mannes minne, du wirft ein fchöne wip, 
ob’ dir. noch. got gefüget eins rehte guten ritters Lip.“ 


65 „Diu rede lat beliben,” fprach fi „‚vrömwe min; 
es ift an manigen wiben vil diche worden fchin, 
wie liebe mit leide ze iungeft Ionen han: 
ich foll fi miden beide, fo ne chan mir nimmer miffegan.” 


Chriemhilt in ir müte fich minne gar bewach; 

70 fi lebte din vil güte. vil manigen lieben tach, 
‚das fi ne weſſe niemen, den minnen molde ir lip: 
fit wart fi mit eren eins vil chünen rechen wip. 


Der was der felbe valche, den fi in ir troͤme fach, 
den ir befchiet ir muͤter mie fere fi das rach 

75 an ir nächften magen, die in fügen fint! 
durch fin eines fterben ſtarp vil maniger muͤter chint. 


Proſaiſche Ueberſetzung. 


Un ift in alten Mähren Wunders viel gefast von lob— 
werthen Helden, von großen Kampfen, von Freuden und 
Hochfeften, von Weinen umd von Klagen; von Fühner Res 
den’) Streiten mögt ihr num Wunder ühren fagen. Es 
wuchs in Burgunden ein edles Mägdelein, daß in allen : 
Landen nichts ſchoͤneres mochte ſeyn, Chriemhild war ſie 
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aeheißen, die mard ein ſchoͤnes Weib, ihrtwegen mußten 
viel Degen ?) verlieren Leib und Leben. Die holde Maid 
su lieben gesiemte wohl, nach ihr trachteten kuͤhne Necken, 
nieniand mar ihr. gramz ohne Maßen fchon war ihr edler 
Leib, der Sungfrau — haͤtten auch andere Weiber 
geziert. Drei Koͤnige, edel und reich, hegten und pflegten 
fie, Gunther und Gernot, die loͤblichen Reden, und Sie—⸗ 
felher der junge, ein auserwählter Degen; das Sraulein war 
ihre Schwefter, die Fuͤrſten hatten fie in ihrer Pflege. Die 
Herren waren mild, von bochgebornem Gefchlecht, mit Kraft 
ohne Maßen Fühn, auserkorne Reden; Burgunden war ihr 
Land genannt: fie thaten ſtarke Wunder nachher in Ereld - 
Land. Zu Worms am Rheine wohnten fie mit ihrer Kraft, 
ihnen diente viel folge Nitterfchaft aus ihren Landen mit 
löblichen Ehren bis an ihr Ende, da fie jämmerlich ftarben 
durch zweier edelen Frauen Neid. Eine reiche Königin, 
Frau Ute, war ihre Mutter, ihr Vater hieß Danfrat, der. 
ihnen nach feinem Ableben das Erbe ließ, ein Fraftreicher 
Mann, der auch in feiner Tugend großer Ehren viel ger 
wann. Diefe drei Könige waren, wie gefagt, von viel her 
ber Kraft; ihnen waren unterthan auch die beften Recken, 
von denen man je gefprochen hat, die Fühnften, ſtaͤrkſten 
und in allen Streiten unverzagteften. Das war Hagen von 
Troneg, und auch fein Bruder Dankwart der viel fchnelle, 
und Hrtwin von Mes, die zwei Markgrafen Gere und Ecke: 
wart, Volker von Alzei, von wohlbewaͤhrter Stärke. Rus 
molt der Küchenmeifter, ein auserwählter Degen, Sindolt 
und Hunolt, diefe Herrn mußten pflegen des Hofes und der 
Ehrengebräuche als Dienfimannen der drei Kunige. Sie 
hatten noch manche andere Reden, die ich nicht nennen 
fann. Danfwart war Marfchal ’), fein Neffe Ortwin von 
Men war Truchfeß *) des Königs, Sindolt war Schenke, 
ein wackerer Degen, Hunolt war Kämmerer; fie Eonnten 
hoher Ehren pflegen. Don des Hofes Pracht und ihrer 
großen Kraft, von ihrer hohen Wurdigkeit, und von der 
Kitterfchaft, der die Herrn oblagen mit Freuden, all ihr Le— 
ben, davon kann euch fuͤrwahr niemand eine vollendete Ber 
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fchreibung geben. Einft träumte Chriembilden, der tugend- 
haften Sungfrau, wie fie einen wilden Falken auferzöge, den 
ihr zwei Adler vor ihren Augen erwürgten; ihr konnte in 
diefer Welt nimmer größeres Leid gefchehen. Den Traum 
fagte fie ihrer Mutter Ute; dieſe konnte ihn der Guten 
nicht beffer auslegen, als fo: „der Falke, den du zieheft, 
„das ift ein edler Mann; wenn Gott ihn nicht behütet, 
„mußt du ihn fchier verlieren.” „Was fagt ihr mir vom 
„Manne, viel liebe Mutter mein? ohne Mannerliebe will 
„ich immer ſeyn; fo will ich bleiben bis an meinen Tod, 
„fo daß ich vom Manne nimmer habe Noth.“ — „Nun 
„verred' es nicht zu ſehr,“ fprach ihre Mutter darauf, 
„willſt du herzlich froh auf der Welt werden, fo gefchiehr's 
‚Durch Mannes Minne; du wuͤrdeſt ein ſchoͤnes Weib, fo 
„dir Gott noch einen rechten guten Ritter zufuͤhrte.“ — 
„Die Rede laßt bleiben, viel liebes Mütterlein! es ift an 


„manchen -Weibern fehr oft fichtbar worden, wie Liebe mit. 


„Leide zulest noch lohnen Fannz ich werde beide meiden, 
„ſo Kann mir's nimmer übel gehen.” Chriemhilde bes _ 
wahrte fich in ihrem Gemuͤthe vor Liebe; ſeitdem lebte die 
gute Maid manchen lieben Tag, fo daß fie feinen fand, den 
fie minnen mochte; nachher ward fie mit Ehren eines fehr 
guten Nitterd Weib. Der war derfelbe Falke, den fie im 
Traume fah, welchen ihr die Mutter gedeutet. --Wie fehr 
rächte fie das an ihren nachften Verwandten, bie ihn nach: 
ber erfchlugen! durch das Sterben: diefes Einen farb man: 
cher Mutter Kind. 


EN Starker Nitter. 2) Tapfere Ritter. 5) Gtallmeifter, von 
Mare (Mähre, No) und Schalf Knecht). 4) Gpeifemeifter von 
Truhe Tracht Speifen) und Seger (Auffeger). 


Metrifhe Meberfegung. 


Ni alten Sagen melden uns hoher Wunder viel 
Don preiswerthen Helden, von kuͤhnem Wagefpiel; 
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Don Freuden und Lufibarfeiten, von Weinen und von 
R Klagen, 
- Bon Eühner Recken Streiten, mögt ihr nun Wunder 
hören fagen. 


5 Es wuchs bei den Burgonden ein edel Mägdelein, 
Wie in allen Landen kein fchön’res mochte ſeyn; 
Chriemhild war fie geheißen, fie ward ein fchünes Weib, 
Um das viel Degen mußten verlieren Leben und Leib. 


Die Minnigliche lieben brachte nimmer Scham 

10 Kühnen Nittersleuten; Niemand’ war ihr gram; 
Schon ohne Manfe mar ihr edler Leib; 
Der Zungfrau Tugend zierte wohl jedes andere Weib. 


Sie pflesten drei Könige, edel und auch reich, 
"Günther und Gernot, die Reden ohne Gleich, 
15 Und Gifelher der junge, ein ausermählter Degen; 
Ihre Schmefter war die Sraue, die Zürften hatten fie 
zu pflegen. 


Die Herren waren milde, von Stamme hochgeboren, 

Bon unerhörten Kräften, die Recken auserforen; 

Das Neich der Burgonden, fo mar ihr Land genannt: 
20 Sie fchufen ſtarke Wunder hernach in Etzels Land. 


zu Wormes an dem Rheine fie wohnten mit ihrer Kraft; 

Bon ihren Landen diente viel ftolge NRitterfchaft, 

Mit ruhmlichen Ehren die ganze Lebenszeit, 

Dis daß fie) jämmerlich farben durch zweier edeln 
Frauen Neid. | 


25 Frau Ute ihre Mutter, die reiche Königinn, hieß; 
Ihr Vater hieß Dankrat, der ihnen das Erbe ließ, 
Bei feines Lebens Ende, vordem ein flarfer Mann, 
Der auch in feiner Jugend viel großer Ehren gewann. 


Die drei Könige waren, wie ich Fund gethan, 
30 Stark und hohen Muthes, fie hatten unterthan 
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Auch die beften Recken, wovon man je geſagt, 
Von großer Kraft und Kuͤhnheit, in ſcharfen Streiten 
| unverzast. 


Das war von Troneck Hagen, und auch der Bruder fein 
Dankwart der fchnelle, von Megen Ortewein; 

35 Die beiden Markgrafen Gere und Eckewart; 
Volker von Alzeie, an allen Kraͤften wohl bewahrt. 


Rumolt der Küchenmeifter, ein wackerlicher Degen; 
Sindolt und Hunolt, die Herren mußten pflegen 
Des Hofes und der Ehren, in der drei Zürften Bann: 
40 Sie hatten noch manchen Degen, den ich euch nicht _ 
nennen Fann. 


Danfwart, der war Marfchall; da war der Neffe fein 

Truchfeß des Königes, von Metzen Ortewein; | 

Sindolt, der war Schenke, ein auserwahlter Degen, 

Und Kammerer war Hunolt; fie Eonnten hoher Ehren 
| pflegen. 


45 Bon ihres Hofes Stärfe und ihrer weiten Kraft, 
Bon ihrer hohen Würde mund ihrer Nitterfchaft, 
Wie fie die Herren übten mit Freuden all ihr Leben, 
Davon weiß wahrlich Niemand euch ein volles Bild zu 

. geben. 


In diefen hohen Ehren, da träwmte einſt Chriemhild, 
50 Sie zöge fich einen Falken, ſtark, fchön und wild; 

Den griffen ihr zwei Aare; daß fie das mußte feh’n, 

Ihr Eonnt auf diefer Erde Fein größer Leid gefcheh’n. 


Gie fprad von dem Gefichte zu ihrer Mutter Ute; 
Die wußte Feine Deutung als diefe für die Gute: 

59 „Der Sale, den du gezogen, das ift ein edler Mann: 
Gott wol? ihn denn behüten, fonft it es um ihn gethan.“ 


„Was fagt ihr mir vom Manne, viel liebe Mutter mein? 
Ohne Reckenminne fo will ich immer feyn; 
So ſchoͤn mill ich verbleiben, bis an meinen Tod, 

60 Daß ich von Mannesminne gewinne nimmer North.‘ 
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„Verſprich es nicht zu theuer,’ begann die Mutter fo: 
„Willſt du je von Herzen auf Erden werden froh, 

Das kommt von Mannesminne; bu wirſt ein fchönes Weib, 
Sp Gott dir noch vergönnet eines guten Ritters Leib.’ 


65 „Die Rede laſſet bleiben,” fo fprach fie, „Graue mein, 
Es mag an manchen Weibern genug erprobet feyn, 
Wie Liebe mit Leide zuletzt belohnen kann: 
ch will fie meiden beide: nie übel ergeht es mir dann.’ 


In ihren hohen Tugenden, deren fie suchtig pflag, 
70 Lebte das edle. Mägdelein noch manchen lieben Tag, 

Und hatte nicht gefunden, der minnen mochte ihr Leib; 

Dann ward fie doch mit Ehren eines guten-Nitterd Weib. 


Das war derfelbe Falke, den jener Traum ihr bot, 
Den ihr befchied die Mutter. Ob feinem frühen Tod, 
75 Den nächften Anverwandten tie gab fie blut'gen Lohn! 

Durch diefes Einen Sterben farb mancher Mutter Sohn. 


‚$. 15. Sortfegung. 
bb) Das Heldenbud. 


Ein anderer Sagenkreis ift das Helden buch, von 
verfchiedenen Bearbeitern, befonders aber von Heinrich 
von Ofterdingen und Wolfram von Eſchenbach 
Es ift eme aus A Abfchnitten beftehende Sammlung 
verfchiedener alter gereimter Heldenfagen, die ſämmtlich 
in dem Charafter des Haupthelden Dietrich von Bern, 
der, als Theodorich der Große, die Welt mit feinem 
Ruhm erfüllte, ihren Bereinigungspunft. finden. Das 
Ganze ift reich an wunderbaren romantifchen Dichtun⸗ 
gen, deren ‘gemeinfamer großer Gegenftand Wirken und 
Tod der Helden if. Handfchriften davon findet man in 
Straßburg und Dresden. Die erfie Ausgabe er: 
fchien ohne O. u. J., wahrfcheinlich ums 3. 1477, eine 
fpärere 1509 zu Hagenau, beide in Fol.; neuere find unter 

— dem 
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dem Drudort Frankfurt am M., 1545, 60, 79 und 
90, Tößtere in 4. Häßlein fchrieb ‚Noten dazu zur Er: 
leichterung des Verſtändniſſes der veralteten Sprache 
(Bragur J. 324. u.f.w.).. Die neufte Ausg. ift von 
v. d. Hagen in dem 2ten Bande der Gedichte des Mit: | 
telaltere. 


2) Nachbildungen alt-franzöfifcher Dichtungen. 

$. 16. Fortſetzung. 

Wenn wir in der alten Volks- und Heldendichtung 
der Germanifchen Urzeit das. Heidenthum vorherrſchend 
finden, und das Chriftenthum nur im Hintergrunde in 
einzelnen. Strahlen hervorbrechen fehen: fo erbliden wir... 
in den fpätern Heldenfagen des Mittelalters -überalf die 
leitende Idee des fich. entwicelnden Chriftenthums, die 
mit einem müftifch-religiöfen Geift alle Dichtungen durdh- 
dringt und ſolche dadurch zu den eigenthümlichften Erfcheis 
nungen der Schwäbifchen Ritterpoefie macht. Aber eben 
diefe Idee knüpft fich innig, theils an die Idee des Kai— 
ferthums, das durch feine glänzenden Erfcheinungen alle 
Ritter und Helden um den höchften Thron der Erde, wie 
um einen Mittelpunkt fammelt, von wo aus der Kampf 
des Chriftenthums gegen Heiden und Ungläubige zur Ge: 
ftaltung einer neuen Welt unternommen wird; theils an 
die Vorftellung eines volffommenen Nitterthums, das je: 
derzeit zur Bertheidigung der Unfchuld und Tugend bereit 
ſey. Und fo fehen wir wie von felbft zwei Sagenfreife 
ſich bilden, von denen der Eine um Karl den Großen 
als Haupt und Stifter des Kaifertfums, der Andere 
um den alt = beitifchen Nationalhelden Arthur (Artus) 
fi) bewegt, der das Ideal des geiftigen Ritterthums 
in fich fchließt, das durch den heiligen Gral ausges . 
drudt ift. In allen diefen Dichtungen verfchmolz die Poefie 
der Deutfchen mit der Provensalifchen, Beitifchen und 

Teut. Th. 4. > [5] 
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Drientalifchen, um fo mehr, als durch die Kreuzzüge alle 
Ritter und Dichter in Europa und Aſien eine große zu: 
ſammenhängende Gefellfihaft bildeten. 

a) Gedichte aus dem Sagenkreiſe Karl's des Großen. 


Diefer Kreis umfaßt alle Nahbildungen Nordfran- 
zöfifcher Werke, die ſämmtlich Karl den Großen und feine 


Paladine zur Grundlage und zum Mittelpunft haben, 


und felbft die Thaten fpäterer Kaifer auf ihn übertragen. 
Das große unerfchöpfliche Thema ift: der Kampf des 
Lichts mit der Finfterniß, und der Schauplaß der Tha— 
ten die Doppelmwelt ‘der Chriftenheit in Europa und der 
Ungläubigen in Affen und Afrifa. Oben an fteht das 
große Rolandslied oder die Roncevaller Schlacht 
vom Pfaffen Konrad, aus dem 12ten Jahrh., wo: 
von ein großes Fragment in Schilter's Theſ. II. abge: 


druckt iſt. Nicht minder wichtig ift: Flore und Blan-“ 


fheflur, von Konrad Flecke (der in der erfien 
Hälfte des 13ten Jahrh. dichtete). Die Gefchichte die: 
ſes Epos gehört zu den gangbarften in der fpätern Zeit 
des Mittelalters, und wurde auch fpanifch bearbeitet. 
Befonders verbreitet wurde fie in Stalien durch Boccaz, 
der daraus einen weitläufigen Roman (il Filocopo) bil: 
dete, der mehrmals neu abgedruckt worden if. Cine me: 
friiche Behandlung dieſes Stoff aus dem dreisehnten 


. oder vierzehnten Jahrh. in Oberdeutfcher Mundart if, 


obwohl höchft fehlerhaft, in dem 2ten Bde. der Myller- 
fhen Sammlung abgedrudt. Auch befißen wir eine 
Niederdeutfche oder Plattdeutfche gereimte Erzählung aus 
dem 14ten Jahrh., welhe aus einer Handfchrift der 
akadem. Bibl. zu Helmftädt von Paul Jak. Bruns 


(Berlin und Stettin 1798. 8.) herausgegeben ift. 


b) Gedichte aus dem Gagenfreife Arthurs. 


Die Gedichte diefes Sagenkreiſes find ebenfalls dem - 
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Sronzöfifchen nachgebildet, deuten aber auf eine frühere 
Zeit und fpielen auf einem andern Schauplat. Cie ver: 
einigen fich alle in Arthur, einem König des bten J. h. 
in Wales (Cambrien) und Cornwales, an deſſen Hof ſich 
Alles drängte, was durch Nitterfchaft nacy Ruhm warb. 
Mag diefer Arthur wine wirklich hiftorifche Perfon geweſen 
feyn (wie Einige glauben, Andere bezweifeln) oder nicht; 
fein Name ift von der Nitterpoefie mit glänzenden Far: 
ben gefchmücdt, und in den Romanen des Mittelalters, 
die den König Arthur als den Zögling des weifen Mer: 
lin (eines berühmten Magifers und Zauberers) und als 
das Haupt von neun und vierzig Rittern von der Tafel: 
runde darjtellen, vielfach gefeiert worden. Diefe Nitter zo: 
gen, gleich den Serfuleffen der Vorzeit, von Land zu Land, 
Unterdrüdte zu retten oder zu rächen, verfammelten fic) 
bei glänzenden Hoflagern. und fchloffen da gewöhnlich eis 
nen Bund zu irgend einer rühmlichen That. Religiofität 
und Liebe (eingeengt in die Grenzen der Ehrbarfeit und 
Unfhuld) verbanden fich als charakteriftifche Hauptzüge 
mit ihrem ritterlichen Muth, und Niemand wurde daher 
zur Tafelrunde gelaffen, der fich nicht Tugend und Ehr: 
gefühl zum höchften Gefeh gemacht hatte. Die vorzüg— 
lichften der hieher gehörigen Gedichte find: Jwein, von 
Hartmann von der Aue (f. oben, ©. 48.), wahrſchein⸗ 
lih aus dem Ende des 12ten Jahrh., im 2ten Bd. der 
Muyllerſchen Sammlung und in einer neuen Ausg. von 
©. 5. Benede und 8. Lachmann. Berlin, 1827, 8.; 
ferner Zancelot vom See, von Ulrich von Zaticho— 
ben aus dem 13ten Jahrh., wovon F. F. Sofftäter im 
2ten Thl. feiner Altdeutfchen Gedichte aus den Zeiten der - 
Tafelrunde (Wien 1811, 8.) aus zwei Handſchriften der 
Kaiferl. Hofbibliothef Auszüge und Nachrichten gibt; 

Triftani in der älteften Bearbeitung von Eilhart von 
Hobergen aus dem 12ten Zahrh. und dann von Gott: 
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fried von Straßburg aus dem 13ten Jahrh., das, 
eins der vorzüglichften der Altdeutfchen Poeſie, aber un: 
vollendet, fortgefet wurde von Ulrich von Türheim 
und Heinrich von Friberg, und durch v. d. Hagen 
bearbeitet, mit Einleitung und Wörterbuch verfehen, Bree- 
(au 1823, 2 Bde. 8. erfchienen iſt; ferner: der Parci 
val, von Wolframvon Eſchen bach (ſ. oben, ©. 49.), 

"sine der vortrefflichſten Dichtungen, und das Meifterwerf 
des Verfaffers; der Titurel, auch von Molfram von 
Eſchenbach, aber nur von ihm angefangen, und erft ſpä— 
ter zu Ende des 13ten Jahrh. von Andern fortgefegt und 
beendet, in Bruchftücten herausgegeben von Docen in fei- 
nem erften Sendfchreiben über den Titurel. Berlin, 1810. 
8. und im Sten Bd. der Wiener Jahrbücher nach einer 
Wiener Handfehrift von Schottfy. Eine alte und fel- 
tene Folio- Ausgabe vom Jahre 1477 befigt die Königl. 
Bibliothek zu Dresden. Endlich noch der Lohengrin, 
wahrfcheinlich aus dem 13ten Jahrh. von unbefannten 
Berfaffern, herausgeg. von Görres, Heidelberg, 1813. 8. 


ce) Der heilige Gral. | 


Der heilige (frone) Gral ift bei den Dichtern der 
Tafelrunde der Becher oder Kelch, der bei der Einfeßung 
des Abendmahls diente, und in’ welchem Joſeph von 
Arimathia das Blut des Erlöfers nach Britannien ges 
bracht haben fol. Hier hinterließ er ihm feinem Sohne, 
einem Bifchof, der zuerft eine Tafel des fronen Grals 
errichtete, an welcher nur Perfonen von reiner Tugend 
Plat finden Fonnten. Aber der Becher verfchwand bald 
nachher mit dem Verfall des Chriftenthums in Britan- 
nien, mwutde dann wieder auf eine wunderbare Art ent- 
deckt, als Arthur regierte, war indeffen nur Wenigen be: 
kannt und der Ort feiner Aufbewahrung faft unzugäng- 
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lich, und fam endlich, vielfach entweiht, nach Indien, bis 
er gänzlich von der Erde verfchwand. — In dieſer Er; 
zählung liegt die fombolifche Bezeichnung eines zur höch— 
ſten Sittenreinheit und geiftigen Vollendung aufftrebenden 
Nitters, der unerhörte Gefahren beftehen, große Werke 
der Kraft und des Muths vollbringen und in der Ent: 
fagung fich üben muß, ehe er zu dem Beſitz der Erfennt: 
niß des höchſten und heiligften Gutes. der Erde gelangt. 
Daher müheten fich die tapferfien Ritter um den fronen 
Gral, wie einft Griechenlands Helden um das goldne 
Dließ, und ihre Abenteuer wurden der Gegenftand der 
ausgezeichnetften Sänger. Davon zeugen der Triftan, 
der Parcival und Ziturel, in welchen unverfennbar das 
Streben Deutfcher Kraft und Liebe. nach der höchften geis 
figen Vollendung ausgedrudt ift. 


Anmerk. ©. Buͤſching ber heil. Gral und feine 
Hüter, im Altd. Muſ. L 


3) Nachbildungen antiker Goͤtter⸗ und Heldenſagen. 
6§. 17. Fortſetzung. 


Auch der Stoff des Griechiſchen und Römiſchen Alter⸗ 
thums wurde von den Dichtern dieſes Zeitalters zu Nach: 
bildungen und Uebertragungen benußt und im Geifte des 
Ritterthums behandelt. Zuerft neunen wir die Eneit des 
Heinrich von Veldeck, als das ältefte Werk diefer 
Art. Es ift aus dem. lebten Drittel des zwölften Jahrh. 
und eine Nachbildung des Chretien de Troyes. Die 
Gefchichte wird fortgeführt bis zur Vermählung des. 
Aeneas mit der Lavinia. Handfchriftlich befindet fich 
dies Gedicht zu Gotha und Wien; doch find die Hand: 
ichriften aus dem 14ten und 15ten Zahrh., daher man 
‚in jeder nur die Sprache ihrer Zeit findet, und alfo über 
die Sprache des Originals, von der es ungewiß ift, ob 
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ſie Nieder- oder Oberdeutſch war, nicht urtheilen kann. 

Abgedruckt iſt die Eneit in der Myllerſchen Sammlung 
Bd. 1. — Mehrere Bearbeitungen gibt es vom Trojani: 
fhen Kriege. Die mwichtigfte ift die von Konrad von 
Würzburg (f. oben ©. 52.), die auch nach einem alt: 
franzöfifchen Driginal gedichtet, und, "der erften Hälfte 
nad), im Zten Bde. der Myllerfchen Sammlung abge: 
drudt if. — Endlich befigen wir noch die Berwand- 
tungen Ovid's von Albrecht von Halberftadt. 
Sie find nad) der Umarbeitung des Georg Wickram gedrudt 
und mit profaifchen Auslegungen verfehen, Mainz 1545; 
nur die Sprache des Prologs ift unverändert geblieben. 


N. Didaktiſche Gedichte. 
6. 18. 

Hieher ‚gehören mehrere größere und Fleinere Spruch: 
gedichte, zum Theil von unbekannten Berfaffern. Zu den 
ihäßbarften werden gerechnet: der König Tyro von 
Schotten, der Winsbed und die Winsbedinn, die 
ſämmtlich in dialogifcher Form find und Sittenvorfchrif: 
ten enthalten, die einem Sohn und einer Tochter über 
rifterliches Leben und häusliches Glück gegeben werden. 
Sie gehören noch dem zwölften oder doch dem Anfang des 
13ten J. h. an. Den erften Abdrud veranftaltete Goldaft 
unter dem Titel: Paraenetici veteres, 1604. A. und 
begleitete ihn mit einem Commentar; zum zweiten Male 
erichienen fie in Schilters Thefaur. IL, mit den verfchie- 
denen Leſearten und Anmerkungen von Goldaft und 
Scherz, und den dritten neueften Abdruck enthält die 
Maneffiihe Sammlung, Th. IL, &. 248 — 260. Eine 
Hochdeutſche Bearbeitung des Königs Tyro gab Böckh im 
1ften Bd. der Bragur, und das Driginal des Winsbeck, 
mit Furzen Erläuterungen begleitet, im 2ten Bde; die 
Winsbedinn aber ließ Franz. Heinr. Sparre mit 
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metrifcher Ueberſetzung und einigen Spracherflärungen 
1760, 4. abdruden. — Aus einer frühern Zeit find noch) 
zu bemerfer: der wälſche Gaft oder Sittenſprüche 
von Ferrara, durh Thomajin von Tirfeläre (aud) 
von Elär oder Zerfler), aus dem Friaul, . gedichtet 
noch nicht gedrudt; und befonders: Freidank's Bes 
fheidenheit, ein Gedicht voll reiner und finnreicher 
GSittenfprüce, nah Art Drientalifher und ‚Griechifcher 
Gnomen, abgedrudt in dere Moyllerfchen Samml. Bd. Ir, 
und vielfach umgearbeitet und verändert. Als eine fatis 
rifch= Didaktifche Dichtung diefes Zeitraums ift noch Sa— 
lomon und Marfolf (auch Morolf) zu nennen, aus 
zugsweiſe abgedrudt in Eſchenburg's Denfmälern Altd. 
Dichtfunft. Bremen 1799. 8., und, vollftändig und mit 
Einleitung verfehen, in v. d. Hagen’s uud Büfhing’s 
Gedichten des Mittelalters, Bd. 1. Es wechfeln hier 
Ernſt und Scherz. 


II. Loriſche Gedichte. 
4. 10. 


Die lyriſchen Gedichte huldigen beſonders der Na: 
tur und der Liebe und gaben daher der Schwäbifchen 
Dichtfunft. den Namen des Minnegefanges. Auch iſt bei 
den vornehmften und berühmteften Sängern diefer Pe: 
riode eine vorherrfchende Neigung für das Minnelied un: 
verkennbar. Go bei den ältern Minnefingern: Heinrich 
dv. Belded, Hartmann von der Aue, Wolfram 

von Eſchenbach, Reinmar derAlte, Walther von- 
der Vogelweide; bei den jüngeren: Ulrih von 
Lichtenftein, Walther von Meg, Graf Konrad 
von Kirchberg, König Wenzel von Böhmen, und 
vielen. Anderen. Doch dichteten fie nicht bloß Liebeslie: 
der; auch religiöfe und moralifche Lieder, 'Pobgefänge auf 
die Jungfrau Maria und Slagelieder auf Verſtorbene 
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kommen bei den ältern und jüngern Meiftern vor. Merfs 
würdig ift, daß in allen diefen Liedern eine große Mans 
niofaltigfeit an metrifchen Weifen oder Tönen herrfcht 
(wie 3. B. die Maneſſiſche Sammlung beweifet, die al 
fein gegen 1200 verfchiedene Töne enthält) und daß 
viele von ihnen uns noch jetzt als Mufter eines melodi- 
fchen Volksliedes erfcheinen, obgleich ihre .DVerfaffer noch) 

- weit von unfrer metrifchen Bildung entfernt ‘waren. 

Die erfte und bedeutendfte Quelle diefes alten Minne⸗ 
gefanges ift die $. 12. genannte Maneffifche Sammlung, 
die aber, bei aller Anerkennung des Eifers ihres Herausges 
bers Bodmer, doch nur als eine Ruine aus dem Schutt 
der Altdeutfchen Litteratur hervorragt. Daher gaben uns 
zu diefer Ausgabe fehr fchägbare Ergänzungen: Raß— 
mann im Altdeutfhen Mufeum I. und Benede in 
feinen Beiträgen zur Kenntniß der Altd. Spr. und Lit 
terat. Göttingen 1810. 8. Denen, welchen diefe Samm- 

lungen nicht zu Gebote ftehen, mögen nachftehende Pro: 
ben einen Fleinen Erfaß bieten: 


| innere Zufriedenheit der Liebe. 
Bon Heinrich, Fürften von Anhalt; reg. von zaıı — 1252, 





| Ich wil den winter enpfahen mit gefange, 
Alle fwigen ftille die kleinen vogelin; 
Ich entwart nolr nie [o von fime getwange 
Das ich dar in*) lieze die minne froeide fin. 
Des danke ich doch der viel lieben frowen min. 
Ir roter mund, ir rofelehtes wange, 
Ir guete, und ir wol lichtvarwer [chin 
Zieret ein lant wol al ube den rin. 


Sch will den Winter empfangen mit Gefange! 
Zwar fchweigen fie alle, die Eleinen Voͤgelein; 


*) Wahrfcheinlich darum, J V | * 
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Daß ich darum die Minnefreude unterließe. 
Das verdanfe ich doch meiner Vielgeliebten. 
Ihr rother Mund, ihre rofenhafte Wange, 
Ihre Holdigkeit, ihr Tichtftrahlender Glanz 
Zierte wohl felbft ein Land am Rhein. 


Wol mich, wol mich iemer! mir ift wol ze muote, 
Das die argen [chalke ze mir tragen has, 
Sie unerent fich, doch fo minne ich die guote 
Wand min Gott felber noch nie vergas, 
Do er schuof — merket alle wol, was? — 
Ein wib, diu mich het in ihrer huote. 
Das ich mir ze lebenne gan bas und ie bas, 


Des enfih ich an [chalkhafter diet niht das. 


Wohl mir immer und immer mehr! Mir ift wohl zu 

Muthe, 

Indeß arge Schälfe gegen mich hegen Haf. 

Sie befhimpfen nur ſich; ich aber minne ſtets die Gute; 

Weil Gott felbft meiner noch nie vergaß, 

Da er fhuf — merfet Alle, was? — 

Ein Mädchen, welches mich halt in ihrer Huth. 

So beginne ich zu leben immer beffer und beffer, 

Und achte des fchalfhaften Volkes nicht fo viel! 


Möchten fie dem walde fin loube verbieten 

Und der heide ir blueien, das were getan. 
Möchten fi’s geraten, wie gerne fie das rieten, 
Das man guote froeide uberal mueze lan; 
So mueze man, [am die wolfe, fich gehaben. 
Ich wil mich gaoter froeide nieten. | 
Froeide, und ere, die lat in niht verfmahen, 
Als gebot mir diu liebe wol getan. 


Möchten fie dem Walde fein Laub verbieten, 
Und der Wiefe ihr Bluͤhen; fey es darum! 
Möchten fie aber erlangen, wie fo gerne fie thäten, 
Daß man überall gute Freude unterliefe; 


\ 
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- Sp müßte man, gleich den Wölfen, zuſammen leben. 
. Mein! ich will guter Freude genießen! 
Freude und Ehre, die laß dir nicht verfchmähen! 
Alfo gebot mir die gute Geliebte. | 


— 


Die Fruͤhlingsklage. 
Von Jakob von der Warte, um 1245, nebſt einer freien 
Ueberſetzung von Gräter. 





Mon foll hören fuesses fingen 

In dien ouwen überall, 

Lobelichen fang erklingen 

Gunder von der nahtegal? 

Schouwent uf den anger breit N 
Und outh an der lichten heide j 
Wie fchone & fich mit ir kleide 
Gen dem meien hat bekleit. 


Hört ihr nicht das füße Singen 

In den Auen überall? 
Nicht die Wunderlieder Elingen, 

, Nicht den Sang der Nachtigall? 
Schaut den weiten Anger an, 
Und die Lichte Iuft’ge Heide, 
Die fich mit dem fchönften Kleide 
Bor dem Mai hat angethan. 


Maniger haude bluemelin 
Lachent us des meien touwe 
Gen der lichten ſunnen chin; 
Dü zit ift in werder fchouwe. 
Was fol troeften mir den muot 
Sit mich twinget herzen fwere 
Bi der ich vil gerne were 
Das dü mir niht gnade tuot. 


Wie fich ihm entgegen freuen . 
Aus dem Thau die Hlümelein! 
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Alle Welt wird fich erneuen 

In der Sonne goldnem Schein! 
Und nur ich muß troftlos feyn; 
Ich ſoll feine Luft empfinden, 
Sch fol feine Gnade finden 
Bor der lieben Frauen mein! 


Ach vil minneklichti guete, 
Enbinde mich von fender not; 
La mich nicht us-diner huote, 
Ald ich bin an freiden tot. 
Ich fol diner helfe gern; 
Las du min herze us diner pfliht, 
So kan mich getroeften niht, 
Dun welleft mich genade wern. 


D du liebereiche Minne, _ 
Wend’, ach, wende meine Noth! 
Tröfte die verlaßnen Sinne, 

Dder ich bin freudentodt! 

Deine Hulfe hilft allein; 

Muß ich fcheiden von der Beften, 
Wird mich nichts auf Erden tröften! 
Laß mir Gnade angedeihn! 


Gewalt noch mangem angefiget, 
Das hoeret man die wifen iehen, 
Da man genade niht enpfliget, 

Das fol man miner frouven fpehen. 
Dü ift gar gewaltig min; 

An genade dü vil guote 

Lat mich truren in unmuote, 

Muos ich an min ende fin. 


Don Gewalt, die Weifen fagen, 
Wird der Starke felbft befiegt, 
Seht, ih muß um Gnade Flagen, 
Die an einer Frauen liegt. 
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Himmel! ich verzage fehier! 
Krank an ihren Minnefreuden 
Laͤßt fie mich vergebens leiden, 
Und mein End’ ift vor ber Thür. 


Minne du folt fin gemeine, 
Ald ich bin an froeiden tot. 
Fuege das mich lieplich meine 
Der vil lieben mundel rot.. 
Sit*) du bilt gewaltig min 
Und leiteft mine Ginne, 

Swie du wilt ach werdiu minne, 
So folt ouch ir gewaltig fin. 


Minne! ach! fey gleich gefinnet, 
Dder ich bin freudentodt! | 
Fuͤg' es, daß mich Tieblich minnet 
Der Geliebten Muͤndlein roth. 

Wie du wohneſt, Minne, bie, 
Wie du keiteſt meine Sinne, 
Ach! fo leite, werthe Minne, 
Werthe Minne, leit' auch fie. 


*) Bräter lift swie. 


im Winter. 


Von Pe Otto IV. (mit dem Pfeil) von — re⸗ 


gierte von 1266 — 1308. 





Winter! dine trüben Stunde, 
Und din kelte mannigvalt, 
Ob ich das erwenden kunde, 

i Dal fi. wurden bas gestalt; 
Das liesf ich, dur die langen naht, 
Und dur die vil minneklichen. 
Dü mir froiden vil hat braht. 


Winter, deine trüben Stunden, 
Deine Kälte mannigfach, 


| 
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Wenn ich's auch verwandeln Eünnte, 
Daß fie wurden beffer geftaltet! 

Ließ ich's, ob der langen Nächte, 

Und ob der viel Minniglichen, 

Die mir viele Freuden bringt. 


Ich fach die vil minnekliche, 
Vor mir ftan in richer wat; 
Zehant do wart ich froeiden riche, . 
Davon min mout vi hohe ftat. 
Mich gruofte ir minneklicher munt; 
Der duhte mich in folher röte, 
Sam en fürig flamme entzunt. 


Sch fah die viel Minnigliche en 
Bor mir ſtehn in reichem Gewand. 
Ploͤtzlich ward ich freudenreich, 
So daß mein Muth fehr hoch nun ſteht, 
Mich grüßt ihr minniglicher Mund, 
Er fchien von folcher Röthe mir, 
Als hätte Feuerflamme ihn entzuͤndt. 


Hey, Herre Got! durh dine güte 
Ruoche der minnekliche pflegen; « 
Mit fteten trüwen sie behüte. 

Und fende ir dinen füllen fegen. 
Das hat sie verfchuldet gar 
Gegen al der werlte gemeine. 
Ey, Herre Got, na nim ir war! 


Ach Herre Gott! nach deiner Güte . 
Geruhe der Lieblichen zu pflegen; 
Mit fefter Treue fie behute, 
Und fend’ ihr deinen füßen Gegen. 
Das hat fie verdient gar fehr 
Um die gefammte Welt. 
Ei Herr Gott, nimm ihrer wahr! 
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Uns kumt aber ein lichter meie, 
ı Der machet manig herze fruot. 
Er bringet hluomen mangerleye; 
Wer gefach ie [üller bluot? 
Vogelin döne fint manigvalt. 
“ _Wol geloubet ſtet der walt; 
Des wirt-vil trurig herze balt. 


Uns Eümmt abermals ein heller Mai, 
Der macht manches Herze froh. 
Er bringt der Blumen mancherlei! 
er ſah je füßere Blüte? 
Der Voͤgelein Töne find mannigfach, 
Schon belaubet fieht der Wald; 
Manch traurig Her; wird muthig drob. 


Ich wil nah ihr hulde ringen 
Alle mine lebenden tage, 

Sol mir niht an ir gelingen, 
Seht! so ftirbe ich fender klage; 
Sie en tröfte mich zeftunt. 

Ir durkihtig roter munt 

Hat mich uf den tot verwunt. 


Sch will um ihre Huld wohl ringen 
AU meine Lebenstage. 
Wird mir nichts bei ihr gelingen, 
Seht! fo fterb ich traurig Elagend, 

- Sie tröfte mich denn zur Stunde. 
hr hellleuchtend rother Mund 
Hat mich auf den Tod verwundt. 


Lob der Liebe. (Bon un. 





Sieh, ı biderber man! din gemuete — 
SGSuwa ein wib dich minnekliche grüllet, 
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Al din hoffenunge wird gemeeret. 
‚Frowen-güte mannen-kumber büffet. 
Ane minne ift nieman wert. 
Unküfche mag geminnen niht. 
Unminne die ift dem ein wiht, 

Der rehter minne gert. 


Sieh, biedrer Mann! dein Muthiider herrfchet, 

Sobald ein Weib dich lieblich grüßt. 

AU deine Hoffnungen mwachfen wieder. 

Srauenhuld vergütet Maͤnnerkummer. 

Dhne Liebe ift Niemand werth, 

Unfeufchheit vermag nicht zu lieben. 

Unkeufche Liebe ift nichts für den, 

Der rechter Liebe begehrt. | 


Wie fol man bas gefprechen von der minne? 

Niman hat niht, als rehie gutes. 
Swer der pfliget, der waltet guoter finne. 1 
Hinne tuot dem man niht arges mutes. 
Swer der Minne ift undertan, 
Sie lat in manige tugende fehen, 
Als ich die wifen höre jehen; 

Si leret fünde lan. 


Wie kann man beffer die Liebe preifen? 
Niemand hat von ihr als lauter Gutes. 
Wer ihrer pflegt, der denfet richtig. 
Liebe giebt dem Mann Feine boͤſen Begierden. 
Ueber wen die Liebe herrfchet, 
Den laßt fie manche Tugend fehen, 
Wie ich die Weifen höre seugen; 
Gie [ehrt die Sunde Iaffen. 


Ia wol dem, der unminne z’allen ‚Banden 
Geren flihet! Den mag ere geren, 
Minne wart ni bi den fünden vunden, 
Si kan guoten man wol rehte leren 


“ 
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Genuoge lüte fprechent fo, 
Daf unminne fünde fi. 
. Minne ift aller fünden fri; 
Seht! minne machet vro. 


Ja wohl dem, wer unrechte Liebe immer 
Gern flieher! Ihn hat die Ehre gern. 
Liebe findet fich nie bei Sünden. 
Sie kann dem Guten das Rechte lehren. 
Weife Leute fagen: 
Unrechte Liebe ift Suͤnde. 
Liebe ift von allen Sünden freis 
Seht! Liebe machet froh. 





IV. Poetiſche Wettftreite. 
$. 20. 
/ Der Krieg auf der Wartburg. 

Obwohl von dramatifcher Poejie in diefer Periode 
noch nicht die Rede ift, fo hat man doch einen poetifchen 
Mettftreit, befannt unter dem Namen: der Krieg auf 
der Wartburg, für den erften dramatifchen Berfuch in 
Deuticher Sprache anfehen wollen. Kann er auch indeffen 
nicht dafür gelten, fo ift er doch das wahrhafte Abbild 
einer wirklich dramatifchen Ergößung diefer Zeit des poeti- 
fhen Turniers und Zweifampfs aus dem Stegereife. Das 
ganze Gedicht, welches diefer Wettfireit zur Folge hatte, 
befteht aus zwei Theilen. Im erften (deffen fechzehn: 
reimige Strophe des Fürften von Thüringen oder | 
der Thüringer Herren Ton heißt) treten auf: Hein: 
rih von Dfterdingen gegen Walther von der 
Dogelweide, der tugendhafte Schreiber (vermuth- 

lich Heinrich von Rispach), Bieterolf, Neimar von 
Zweter und Wolfram von Efchenbach; im zwei: 
ten Theile ‘(in einer zehnreimigen Strophe) Klingsohr, 
Dfterdingen und Efchenbac allein... Der Schau: 
| platz 


“ 
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plag ift auf der Wartburg, am Hofe des Landgrafen 
Hermann von Thüringen und feiner Gemahlinn © o- 
phie, und die Zeit das Jahr 1207. Veranlaſſung und 
Erfolg deffelben waren folgender Art: Ofterdingen er: 
regte dadurch, daß er in alle feine Gefänge das Lob des 
Herzogs von Deftreich, Leopold des Ehrenhaften, an 
deſſen Hofe er fich aufgehalten, einmifchte, die Eiferfucht der 
Uebrigen, die Hermann's Milde und Tapferkeit rühm: 
ten. Sie verabredeten daher einen Wettfireit, in wel: 
chem die Kämpfer übereingefommen feyn follen, den Be 
fiegten aufzuhängen. » Wirklich verftummten fämmtliche 
Gegner vor dem Ofterdingen, aber beftürzt gemacht durch 
die fchöne Sophie, die in den Berfammlungsfaal eintrat, 
wurde er befiegt. Die Sieger eilten, das Urtheil an ihm 
zu vollziehen, als er, unter den Mantel der ihn liebenden 
Fürftinn fich bergend, in ihe feine NRetterinn fand. Nun 
bat Dfterdingen fich den Klingsohr, der damals an dem 
Hofe des Königs Andreas von Ungarn lebte, zum Schieds: 
richter aus. Klingsohr reifete mit ihm, und that, nad) 
erneuerten poetifchen Wettfämpfen, in welchem auch Wolf: 
ram von Eſchenbach fich auszeichnete, den Ausfpruch, daß 
dem Dfterdingen der erfte Preis gebühre. Diefem ge 
lang es nun auch, ſich die erzürnten Gegner wieder zu 
verföhnen, und die Landgräfinn verehrte dem Klingsohr 
eine goldene Kette für die Ehrenrettung ihres Günftlings. 

Gedruckt iſt dieſes Gedicht in der Maneffifchen 
Sammlung II., und in Docen’s Mifcell. zur Gefch. 
der Deutfchen Pitteratur, Bd. J. Eine befondere Ausgabe 
veranftaltete U. Zeune, Berlin 1818. 8. 


Anmerf. Diefe Art der MWettftreite wurde entlehnt 


son den Provenzalen, bei denen fie Tenzoni hießen, und 


häufig vorfamen. Ein ähnlicher Wettgefang zwiſchen Sraus 
enlob und Regenbogen befinder fich auch in der Maneff. 
Samml. Thl. D. 3 

Teut. Th. 4. [6] 
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$. 21. Proſaiſche Denkmäler. 
Der Sakhfens und Schwabenfpiegel. 

So wie bei allen Bölfern, bildete ſich auch bei den 
Deutfchen die Profa fpäter und langfamer als die Poefie, 
Erft nachdem Kaifer Friedrich I. im J. 1235 den Land: 
frieden in Deutfcher Sprache hatte auffchreiben laſſen, ga⸗ 
ben die Reichsverhandlungen eine beftimmte Beranlaffung, 
das Deutfche Volk zu einer profaifchen Gefammtfprache 
vorzubereiten. Die erften Denkmäler der Proja find da— 
her Sammlungen von Land: und Stadtrechten, worunter 
. am befannteften und wichtigften find: der Sachfen- und - 
der Schwabenfpiegel, von denen jener die Deutfchen 
Geſetze und diplomatischen Urkunden des nördlichen, die- 
fer Die Geſetze des füdlichen Deutſchlands enthält. Zunächft 
gehören alfo zwar beide dem wiſſenſchaftlich gebildeten 
Rechtsgelehrten, aber fie verdienen auch vom Sprachfor⸗ 
fcher beachtet zu werden, da fie durch Bündigfeit und 
edlen Ausdrud den noch hie und da herrfchenden fteifen 
und undeutfchen Kanzleifiyl befhämen. — Der Sammler 
des Sachfenfpiegels ift Edo (Edard) von Repgow, 
der um die Mitte des dreizehnten Jahrh. lebte, und eine 
gereimte Vorrede zu feiner Gefeßfammlung machte. Er 
hatte fie erft in Pat. Sprache zufammengetragen, überfeßte 
fie aber aus derfelben, nicht in den Niederfächfifchen Dia: 
left, fondern in eine. größtentheils Hochdeutfche Sprache, 
die nad) dem Schwäbifchen Dialeft gebildet if. Eine 
gute Ausgabe derfelben beforgte C. W. Gärtner, Leip- 
zig, 1732. %01. '); die neufte E. G. Homeyer, nad) der 
Berliner Handichrift vom 3.1369 (über die Fr. Wilken 
in feiner Geſch. d. Königl. Bibliorhef zu Berlin, 1828. 
8. S. 229 Näheres berichtet) Berlin, 1827. 8. — Wie viel 
höher aber auch für die Bedürfnifle | der Profa der Schwä- 
bifche Dialeft gebildet WAR, beweifet der Schwaben 
fpiegel, der erſt im 5. 1282 durch Graf von Grim⸗ 


Das Zeitalter der Minnefingerr. 83 


menftein verfaßt wurde, alfo über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert jünger ift ald der Sachſenſpiegel. Diefes Gefet: 
buch hat zwar Feine gereimte, aber eine moralifchereli: 
giöfe Vorrede voll edlen Gefühls in einem hie und da 
fogar wohlflingenden Styl *). Ungefähr um diefe Zeit 
ift e8 denn auch, wo die Deutfche Sprache anfing, ſtatt 
der Lateiniſchen in den Gerichten allgemein zu werden, 
jedoch bediente man- ſich dazu in den meiften Gegenden 
des herrfchenden Provinzialdialefts, wodurch die Bildung 
einer profaifhen Gefammtfprache für das ganze Deutfche 
Volk fehr aufgehalten wurde. 


Anmer. 1) f. Dreyer’s Beiträge zur. Litteratur 
und Gefchiche des Deutfchen Rechts, St. 1—3, mofelbft 
45 gedruckte Jusgaben und 64 Handfchriften verzeichnet — nd. 

2) Schiter’s ar: Bd. II 


$. 2. 
Proigten Berthold's und Tauler's. 

Späterhir finden fich noch zwei Denfmäler der Be⸗ 
redſamkeit, rämlich die Predigten des Franciscaners 
Berthold, di der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr— 
hunderts angehren '), und die Predigten des Dominica: 
ners Joh. Tarler, die aber fchon in die folgende Pe: 
riode hinüberftrefen, da fie gegen die Mitte des vierzehn: 
ten Zahrhunderts fallen, Tauler lebte nämlich zu Straß: 
burg von 1294 Is 1361. Er predigte Deutſch, indem 
er die Mundart feiner Gegend mit mehrern von ihm 
ſelbſt gemachten {usdrüden mifchte, welche die erften 
Berfuche einer phofophifchen Sprache anfündigen, und 
zeigte eine für ſein Zeitalter bewundernswürdige Bered: 
famfeit. Mit Rechtkann man von ihm fagen, daß er der 
Proſa die erfie Richtng zu einer höhern Bildung gegeben, 
die fpäterhin durch Ather fortgefegt wurde. Die erfte 
Ausgabe feiner Predign erfchien zu Leipzig, 1498, 4., die 
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zweite, zu Augsburg 1508. Die neufte Ausgabe ift zu 


‚Sranffurt, 1825 in 3 Bänden, 8. herausgefommen. *) 


er 7 


Anmerk. 1) Sie ſind theils vollſtaͤndig, theils in 
Bruchſtuͤcken von Ch. 3. Kling, Berlin. 8. 1824 herz 
ausgegeben. 

2) Die Hiftoria oder Leben des ehrwuͤrdigen Herrn und 
Dr. Joh. Tauleri, aus deffen Schriften zuſammengezogen 
und dargeftellt, (Lüneburg) im Jahre Chrifti 1689. 8. von 
Joh. Arrend. 


$. 23. Einige Bemerkungen über die Sprache diefes 
Zeitalters. 


Wie rein und fchön, wie reich und tuchtbar die 
Sprache in den Zeiten der Minnefinger gweſen, hat 
Opitz (in feiner Deutfchen Poetif) durch eine Menge 
Beifpiele zu beweifen gefucht. Wenn manaber bedenft, 
welch' eine Menge von Wörtern ſeit der Zet theils gänz— 
lich untergegangen, theils ihre Bedeutung verändert ha: 
ben: fo fieht man leicht, Daß zum Berftekn jener Dich 
ter ein eigenes Studium der Grammatif jenes Zeitalters 
gehört. Zur gründlichen Betreibung diſes Studiums 
ift aber auc das Lefen der Gefehbücher und Staatsur: 
Funden nothwendig, da in ihnen, wie fdon Yeibni im 


.3 Th. der Braunfchweigfchen Seriberren *) richtig be: 


merft, die alten Redensarten und Eigerhümlichkeiten fich 
immer weit länger als in andern Sdriften erhalten. — 
Einige grammatifche Spracheigenthümlihfeiten diefes Zeit: 
alters find unter andern folgende: 

Der Artikel ſteht häufig nad dem Hauptworte, 
öfters zwifchen dem Haupt: und Niworte, auch wohl 
Doppelt, um des Nachdruds willen und fehlt jumeilen 
auch wieder. 

Diele Hauptwörter endigd ſi fih im Plural auf _ 


/ 
f 


Das Zeitalter der Minnefinger. 85 


e ftatt auf er, und werden befonders häufig im Genitiv 
gebraucht. 

Das Eigenfchaftswort hat nicht immer feine 
vollftändige Beugung, befonders wird der weibliche End: 
laut e mweggelaffen. Es wurde öfters da gebraucht, wo 
wir uns jett des Umſtandsworts bedienen. 

Die Zeitwörter erhielten durch alle Zeiten die 
Sylbe ge vor fich (ich gerede); auc hatte die 2te und 
ste Perfon derfelben häufig noch Feine eigene Endung. 

Ellipfen und Inverſionen waren fehr häufig. 


*) Hier findet man unter andern die ältefien Muniei⸗ 
palgefese von Braunfchweig und Zell, fo mie fie vormals 
son Herzog Otto I. gegeben, und hernach von feinem Sohn 
Albert I erneuert und vermehrt worden. Darin Eommen 
z. B. die Wörter vor: Echteding, welches ein zweites Ger 
richt, eine Reviſion des Nechts zu bedeuten fcheint, denn 
achter ift fo viel ald nach; Sackwalde bezeichnet nicht, wie 
jegt, einen Sachwalt, fondern die ftreitende Partei 
felbfi; Wegge ein Brot, eigentlih ein Kegel, feiner 
Form wegen. (Eine Werde, Semmel, ift noch jest als 
Provinzialismus vorhanden. ) 


$. 24. Kitteratur. 


; Die Schriften über diefen Zeitraum find fehr zahl: 
reih. Außer den bereits angeführten vergleiche man fol- 
. gende befondere Hilfsmittel zur Litterargefchichte der 
Schwäbiſchen Dichter: | 

Kritifche Beiträge zur Hiftorie der Deutfchen Sprache, 
Poeſie und Beredſamkeit, Keipjig. 1732 — 44. 8. 

Heuer Bücherfaal der fehönen Wiffenfchaften. Leipzig 
1745 — 50. 8. 

Horn's, Soh. Gott. Sammlung zu einer hiftsrifchen 
Handbibliothef von Sachfen. 9 Thle. Leipzig, 1723 — 36. 8. 

Wiedeburg’s, B. C. B., Nachtricht von einigen alten 
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Teutſchen poetiſchen Manuferipten aus dem 13ten und 14ten 
Sahrh. Jena, 1754. 4. . 
Eſchenburg's, J. J. Beiträge zur Altdeutſchen Dicht- 
kunſt. Bremen 1799. 8. 
Adelung's, J. C., Chronologiſches Verjeichniß der 
Dichter und Gedichte us dem Schwaͤbiſchen Zeitpunfte. 
©. fein Magazin für die Deutfche Sprache, Bd. II. St. 3. 
Kuͤttner's Charaktere Deutfcher Dichter ꝛe. ©. 15. 
Bragur, ein litterar. Magazin der Deutfchen und Nordi⸗ 
fchen Vorzeit. Bd. I. ©. 141 — 150. 
Meiſter's, Leonhard, Beiträge zur Gefchichte der 
Deutfchen Sprache und Nat. Lit. Th. I. S. 50 — 123. 
Naſſer's, Joh. Adolph, Vorleſungen über die Ges 
ſchichte der Deutfchen Poefie. Bd. L ©. 35 u. f. 
Scherzii, J, Ge., Gloffarium germanicum medü 
aevi, potiflimum dialecti Suevicae, ed, Jer, Jac. Oberlinus. 
Tom. prior. Argentorati 1781. fol. (Enthält den mich 
tigften Beitrag zum Verſtaͤndniß der alten Schwaͤbiſchen 
Sprache). | 
Joͤrdens, Carl. Heinr., Lerikon Deutfcher Dichter 
x. Ster Bd. S. 584 — 669. (Ein litterarifch reichhaltiger 
Abſchnitt über die Minnefinger). | 
Koch's, Erd. Jul., Eompendium der Deutfehen git. 
Geſch. Bd. 1. S. 34 — 51. 
Bon def Hagen und Buͤſching, Grundriß zur Ge: 
ſchichte der Deutfchen Poefie. Berlin, 1812. 8. 
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Vierte Periode. 


Das Zeitalter der Meifterfänger. 


Don der Gründung der erften Deutfchen Univerfitäten 
bis auf Luthers Bibelüberfehung, 1542. 


8. 1. Nöthige Vorbemerkung. 


Der Zeitraum, dem wir uns jeht nähern, läßt fich 
in feinem Anfanaspunft weniger ſcharf und beftimmt be: 
grenzen, daher er von Einigen früher, von Andern fpäter 
begonnen, von Allen aber mit der Reformation gefchlof- 
fen wird. Wis beginnen ihn mit dem 3. 1346, oder 
der Errichtung der erften Deutfchen Univerfität Heidel: 
berg, weil wir gerade in der Befchaffenheit des Univer: 
fitätswefens den Hauptanftof zur Veränderung Deutfcher 
Bildung zu finden glauben, ohne darum zu überfehen, 
was fchon früher die Phantafiefräfte unterdrückt, und da: 
mit die Schwingen dee Dichtfunft gelähmt hat. So wie 
nämlich das Menfchenleben, fo hat auch das Leben der 
Völker in jedem Zeitraum eine gewiſſe Blüthezeit. 
Diefe finden wir in dem Minnegefang von 1152 bis 1250° 
fie bejchränft fih alfo auf etwa hundert Jahr. Der 
nachfolgende, auch beinah ein Jahrhundert (bi8 1346) 
umfaffende Abfchnitt, gleicht dem Untergange der Sonne 
nach einem hellen Mittage, fie leuchtet und erwärmt im- 
mer fchwächer, bis auch ihre letzten Strahlen erfierben. 


Anmert. Es if ſchon S. 39. bemerft worden, daß, 
menn gleich Minne- und Meiftergefang fich in einander ver: 
lieren, doch der (von Bodmer gemachte, und feitdem befte 
hende) Unterfchied zwifchen beiden nicht beftritten werden 
kann. Diefer zeigt fich bei dem Meiftergefang theils in der 
Sprache, die eine Menge Wörter und Formen aus den Pro: 
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vinzial- Mundarten in fich aufnahm, theils in der metrifchen 
Sorm und dem Stoff der Gedichte, der nur die didaktifch- 
fatirifche Dichtart begunftigte, theild auch in den Perſonen, 
die fich mit der Dichtkunſt befchäftigten und den eigenthums 
lichen Geift ihres Standes und ihrer Lebensweife in ihren 
Poeſien abdruckten. Merkbar wird zwar diefer Unterfchied 
fchon zu Ende des 13ten Jahrh. bald nach Konrad von 
Würzburg, den man ald den Schlußftein in der Reihe der 
edlen Schwäbifchen Dichter betrachten Fan, obwohl noch 
manche gleichzeitig lebende Sänger, felbft fürftlihe, wie 


Markgraf Otto von Brandenburg, ald wahre Minnes _ 


fanger gelten werden; aber ſcharf und beftimmt tritt er erft 
hervor um die Mitte des 14ten Sahrh., mo fich wirkliche 
Gingfchulen in den niedern Ständen des Volks bilden, und 
wiffenfchaftliche Anftalten, als Begründer eines profaifchen 
Geiftes, fich erheben. Daher glaubten wir den Anfangspunft 
der vierten Periode nicht früher fegen zu dürfen. 


$. 2. Borbereitende Urfachen eines allmähligen Verfalls 
des Minnegefangs. 


Mit dem Zahe 1250, oder mit dem Tode Frie 
drichs IL, des leten Kaifers aus Schwäbifchem Stamme, 


tritt für Deutfchland eine Zeit der Verwirrung und Bar: - 


barei ein, die, 23 Jahr hindurch dauernd (bis 1273), in 


der politifchen Gefchichte als ein Interregnum da ſteht. 


Auch hören mit Friedrich's Tode (menigitens für 
Deutfchland) die Kreuzzüge auf, weldhe den Geift der 
Nitterfchaft geweckt und belebt hatten; mit ihm verliert 
ſich der Schuß und die Liebe zur Dichtfunft, die — eine 
noch zarte Blume auf dem Boden des Gefühle — der 
forgfamen Pflege nicht entbehren Ffonnte. - An die Stelfe 
geſetzlicher Ordnung trat nun das wieder erwachende 
Fauftrecht; der Umgang mit den Vrovencalifchen und 
Toscanifchen Dichtern war abgefchnitten; die Nitter, die 
ſich durch Krenzgüge und Berfchwendnng zu Grunde ge: 


— . 


Pr 
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richtet, Wurden Räuber, und Schwaben vorher der Sit 
des Mohlftandes und des Gefchmads, gerieth in Berfall. 
So waren alfo nicht nur die Hauptantriebe zur Dicht: 
funft verfchwunden, fondern auch der politische Zuftand 
Deutfchlands war, fo fchwanfend, regellos und bedrüdend, 
dag ein freies Spiel der Geifteskräfte immer mehr ber 
gemeinen Sorge für das Leben weichen mußte. 


$. 3. Zunehmender profaifcher Zuftand Deutfchlande. 

Wenn gleich diefer politifch=fchlechte Zuftand nach 
23 Fahren mit Rudolph von Habsburg (1273) fich 
befferte, fo geftatteten Doch die nothwendigen Sorgen nad) 
außen hin diefem Flugen und tapferen Manne nicht, fich 
der Deutfchen Poefie anzunehmen; noch weniger Fonnten 
es feine Nachfolger, Adolph von Naffau (1291), Al 
brecht von Deftreich (1298) und Heinrich von Lu— 
remburg (1308), nach deffen Tode wieder ein Kampf 
zwifchen Ludwig von-Baiern und Friedrih von 
Deftreich (1314) die Gemüther fpaltete, bis endlich 
Karl IV. (1347) durch die goldene Bulle (1356) 
dem Deutfchen Reich eine feite Berfaffung gab. Allein 
nun war auc die Neigung zur romantifchen Poefie ers’ 
fiorben; Turniere und poetifche Wettkämpfe galten nicht 
mehr; andere Lufibarfeiten hatten die Dichtfunft länaft 
von den Höfen verdrängt, und fürftliche Mäcene AUGE 
man nur noch aus der Gefchichte. 


$. 4. Voͤllige Entkräftung des poetifchen Sinnes. 


Man hätte hoffen follen, daß die Errichtung der | 


Univerfitäten in Heidelberg (1346), Prag (1348), 
Wien (1388), Erfurt (1392), Würzburg (1403), 
Leipzig (1409), die innerhalb funfzig Fahren entitanden, 
und der dadurch beförderte- Anbau. der Wiffenfchaften 
auch auf die Wiederbelebung der Dichtfunft hätte, vor 


— 
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theilhaft einwirfen müffen; aber gerade dieſe Anftalten wa: 
ren es, die den Geſchmack noch mehr verderbten, felbft 
den gefunden, fchlichten Berftand irre Teiteten, ihn von 
der Beobachtung der Natur und, jeder freien, gemein 
nüßigen Nachforfchung, auf Grillen, leere AUnterfcheidun: 
gen und begrifflofe Wörter hinführten, und jeden, unter 
der Afche noch glimmenden Funfen der fonft lodernden 
Phantafie völlig verlöfchten. Denn Fraftlähmend mußten 
die fcholaftifhen und theologischen Spibfindigfeiten wir: 
fen, mit denen ſich die afademifchen Lehrer jener Zeit 
befchäftigten und wodurch fie den Saamen zu unauf hör⸗ 
lichen Zänfereien und Mißverftändniffen ausftreuten, ohne 
wahre Gelehrfamfeit und claffifche Bildung, die Mutter 
der Künfte, im geringften zu fördern. Diefer fhreitfüch: 
tige, pedantifche Ton verfcheuchte vielmehr auch die ern: 
ſtern Mufen, und ein barbarifches Latein, worin die 
Streitenden ihre Polemif hüllten, Fonnte den gänzlichen 
Untergang Deutfcher Dichtfunft nur befchleunigen. So 
gefchah es, daß auch der letzte Pulsfchlag des hinfterben: 
den Minnegefangs ftodte. 


$. 5. Nothwendiger Gang diefer Veränderung. 

Bei dem allen würde die Schwäbifche Dichtfunft 
dennoch unter den ungünftigften Zeitumfränden einem fol- 
hen Berfall nicht haben erliegen können, wenn nicht 
ſchon ihre eigenthümliche Befchaffenheit felbft den Wurm 
zu ihrer Vernichtung in fich getragen hätte. Ihre Dicht: 
kunſt nämlich (f. dritte Periode $. 8.) war ein Kind der 
rohen Natur, ihr Gefang der Ausbruch ungeregelter Em- 
pfindung, durch nichts unterftüßt; denn Studium der Al: 
ten, Kritif und Philofophie Fannten fie nicht, und fo fiel 
gerade das weg, was ihnen neue Ideen hätte zufüh- 
ren, ihren Gefchmad läutern, ihr Gefühl veredeln und 
fihern Fünnen. Mit veränderter Sitte müßte ſich daher 
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nicht nur der enge Kreis fingbarer Gegenftände bald an- 
ders geftalten und damit der Stoff derfelben vermindern, 
fondern die unbemwahrte Quelle des Gefühle fih auch 
von felbit trüben und vertrodnen, je weniger ihr von 
außen ber frifche Nahrung zugeführt wurde. Daraus 
erflärt e8 fich, wie ungünftige Zeitumftände und Mangel 
an Schuß von oben herab, den Schwäbifchen Gefang fo 
bald und fo völlig vernichten, und eine Zeit poetifcher 
Dürre herbeiführen fonnten, wie der vierte Zeitraum fie 
in den Erzeugniffen feiner Meifterfänger darftellt. 


$. 6. Meifterfänger. 


So wie der Minnegefang an den Höfen verfiummte, 
wurde die Dichtfunft ein Eigentbum der Handwerker, - 
und erhielt. hier in den unheiligen Händen ein zunftmä: 
ßiges Anfehen, das ihr den bezeichnenden Namen des 
Meiftergefangs zugezogen hat. Es bildeten fich näm— 
lich ganze Dichtergefellfchaften, die eine fürmliche Zunft 
unter fich ausmachten, und gleich den Handwerks-In— 
nungen ihre Statuten, Privilegien, beftimmte Zufammen: 
fünfte und Eeremonien hatten. Da ihre Mitglieder aber 
nicht aus Fürften und Rittern beftanden, fondern (mit 
Ausnahme weniger Gelehrten) aus Handwerkern jeder 
Art: fo erhielten fie, im Gegenfate der Bolfsfänger, von 
ihrer erlangten Meifterfchaft im Handwerf, den Namen 
Meifterfänger ') und ihre Verbindungen den Namen 
Meiftergenoßfchaften, die, von Kaifer Karl IV. im 
J. 1378 mit einem Freiheitsbrief und dem Recht ein 
eignes Wappen zu führen, begnadigt, ſich Zahrhunderte 
hindurch erhalten haben, und noch jegt vielleicht nicht 
ganz ausgeftorben find ?). Ihre vornehmften Berfamm: 
fammlungspläße waren Mainz, Franffurt, Eol 
mar, Nürnberg und Straßburg; ähnliche Gefell: 
haften entitanden u Memmingen, Ulm, Heilbronn, 


* 


— — 
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Augsburg und in andern Reichsſtädten; und zu Mainz 
berwahrte man die Privilegien, den ältern Wappenbrief 
und eine goldene Krone, die fie, einer fabelhaften Erzäh: 
fung nach, vom Kaifer Otto L zum Gefchenf erhalten 
haben follten ?). 


Anmerk. 1) In ben beffern Zeiten der Minnefinger 
bezeichnete Meifterfänger einen Rhapſoden, der die Lies 
der der Dichter, die oft, wie Konrad von Würzburg, 
ihrer VBorzuglichkeit wegen, mit dem Namen eines Meifterg 
belegt wurden, abfang oder declamirte. 

2) in Nürnberg blühten fie bis zur Mitte des vorigen 
Sahrh., und in Ulm foll eine Gefelfchaft von Meifterfän- 
gern aus der Weberzunft fich bis auf die neufte Zeit forters 
halten haben. 

3) f. oh. Chriſtoph Wagenſeil's Buch von der 
Meifterfinger holdfeligen Kunft, Anfang, Fortuͤbung, Nutz⸗ 
barkeit und Lehrfägen. Altorf 1697, 4. Vergl. im dritten 
Bd. der „Bragur’ S. 17— 109. J. 9. Häßlein’s Ahr 
handlung von den Meifterfängern. 


$. 7. Eigenthuͤmlichkeit derfelben. 


So wie die Minnefinger ihrem Genius folgten, 
ſo unterwarfen fich die Meifterfänger oder — wie fie 
ſich befcheiden felbft nannten, die Liebhaber des Mei: 
ſtergeſangs — nach) und nach, gewiffen, aus dem Bau 
der Minnelieder abftrahirten, Regeln oder Gefegen, die 
in den fogenannten Tabulaturen enthalten waren. ”), 
Eine ſolche Tabulatur beftand hauptſächlich in einer 
Sammlung grofodifher Sünden, vor denen gewarnt 
wurde, doch rügte fie aud Fehler in dem öffentlichen 
Abfingen des Meiftergefanges, hatte alfo faft durchweg 
einen negativen Charakter, der nur mit dem äußern Bau 
der Gedichte und ihrer Gefangweife, nicht aber mit der 
Poefie des Inhalts zu thun hatte. Alle verpönte Feh— 
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ler hatten ihre Kunftnamen, 3. B. falfhe Meinung, 
worunter fie alfe falfche, abergläubifche, fehwärmerifche 
und unchriftliche Lehren und Gefchichten, unzüchtige Bil: 
der und Ausdrüde verftanden; blinde Meinung, Worte, 
die den Gedanfen unrichtig bezeichneten; ein Halb: 
wort, d. h. die Abfürzung eines Worts um eine Syibe, 
oder auch die Theilung eines Worts am Ende eines Ber: 
fes ?); ein Anhang, wenn man (wie fie ed nannten) aus 
einem ſtumpfen Worte ein Flingendes machte, 3.8. 
Monde, Manne und Bahne, aus Mond, Mann 
und Bahn, welches man, wie fie meinten, wohl in der 
Mitte eines Verfes thun Fönne, aber nicht bei einem Bund: 
worte: d. i. in dem letzten Worte eines Verſes; eine 
Klebfylbe, wenn man zwei Sylben oder zwei Wörter 
zufammenzog, 3. B. Ian ft. laffen, Fei’m fi. feinem; 
felbft unfere überall gültigen Wörter zur, im u. f. w. 
waren in diefer Hinficht verpönt; Mylben ſteht dem 
Anhang entgegen, denn man bezeichnete Damit das Aus: 
laffen eines End: Buchftabens des Neims wegen, 3. B. 
finge ftatt fingen, wenn es fih auf Dinge reimen 
ſollte. — So wie diefe Fehler das Grammatifche der 
Sprache betreffen, fo betrafen andere das Mufikalifche, 
oder das eigentliche Abfingen. Dahin 3. B. Stußen 
oder Zucden, wenn man beim Abfingen ohne Roth pau- 
firte; fo wie zween Reime oder Berfe in einem 
Athem, wenn man mit dem Ende eines Berfes wäh: 
rend des Abfingens nicht gehörig paufirte; Verände— 
rung der Töne, wenn man nicht in derfelben Melodie 
ausfangz falſche Meloden, wenn man durch den gan- 
zen Gefang von der vorgefchriebenen Melodie. abwich. 
Mer von den Mitgliedern der Zunft, oder den fo: 
genannten Gefellfchaften die ganze Tabulatur, die bei 
ihren Zehen und Zufammenfünften abgelefen wurde, 
vollfommen inne hatte, hieß ein Schulfreund; derje- 
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nige, der fie noch nicht recht verfiand, ein Schüler; ' 
der, welcher einige Töne vorfingen fonnte, ein Singer; 
wer nad Anderer Tönen Lieder machte, ein Dichter, 
und wer felbft einen Ton oder eine Bersart (Neimge: 
bäude) mit ihrer Melodie erfand, ein Meifter. Nach 
dieſer Ehre firebten Alle, denn der Ton trug den Na: 
men feines Erfinders, uhd dergleichen Töne zählte man 
in fpätern Zeiten über zweihundert, die, in Claſſen ge: 
theilt, oft feltfame und Tächerliche Benennnngen hatten, 3. 
B. die Schnedenweis, die fhwarze Dintenweis 
des Magifter Ambrofius Metzger, die verfchlof- 
fene Helmweis, des Kupidinis Handbogenmweis, 
die fröhlihe Studentenweis, Apollinis Har— 
fenweis, die Gelblöwenhautweis, die Clius— 
pofaunenweis, der frifhe Ton Hans Bogels, 
der Furze Ton Barthel Regenbogens ıc. 

Um das Mufifalifche der Poefie allgemein zu üben, 
gab es Singfchulen, in denen öfters Wettfireite an: 
geftellt wurden. So verfammelte fih die Nürnbergfche 
Meifterfängergenoffenfchaft an den Sonn: und Fefttagen 
in der dortigen Katharinenfirche nach der Nachmittags: 
predigt. Einige Tage zuvor wurde folches von einem 
Merker (Borfteher) angefagt, und durch ausgehängte 
Tafeln in der Stadt befannt gemacht. Jeder Geſell— 
fchafter war verbunden, zu erfcheinen. Bei dem Ein: 
gange der Kirche ftand eine Büchfe, in der man Geld 
zur Beftreitung der Unfoften in den Zechen fammelte. 
Sn der Kirche war ein mit Vorhängen umzogenes und 
für die Merfer beftimmtes Gerüft, daher Gemerfe 
genannt, und ein Singeftuhl, der einer Kanzel glich °), 
für den Singenden. Den Anfang machte das Frei: 
fingen, d. h., es durfte jeder, auch ein Fremder, fin: 
gen, aber ohne Wettftreit und ohne Belohnung. Nun 
flimmten alle Meifter ein Lied in vollem Chor an. Hier: 
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auf folgte das Hauptfingen, d. h., es wurde um die 
“Wette gefungen, der Inhalt der Lieder aber durfte nur 
aus der Bibel genommen feyn, und Buch und Capitel 
mußten angegeben werden. Ein Merfer beftimmte die Ord- 
nung, nach der die MWetteifernden fangen. Zu Richtern 
waren vier Merfer beftellt: der eine verglich den In: 
halt des Liedes mit der Bibel, der andere gab Acht, ob 
die Negeln des Bars (fo nannte man den Meifterge: 
fang) auch genau‘ beobachtet worden, der dritte unter: 
fuchte die Reime, und der vierte horchte auf die Me: 
lodie. Nun ſchritt man zur Vertheilung der SPreife. 
Der erfie Preis war ein Gehäng oder eine filberne 
fette, woran fich eine Münze befand, auf der König 
David mit feiner Harfe abgebildet war, daher der Sie: 
ger König Davidgewinner genannt wurde; der 
zweite Preis war ein von feidnen Blumen verfertigter 
Kranz. Wer einen diefer Preife errungen hatte, durfte 
das nächfte Mal bei den Merfern fißen. 

Die andern Zufammenfünfte hielten die Meifterfän- 
ger in Wirthbshäufern Wenn die Neulinge nad) 
einiger Zeit losgefprochen wurden, fo nannte man dieſes die 
Freiung, und diefe brachte dem Sänger den Vortheil, 
dag er von den Sängern aller Orten Unterftüßung zu 
erwarten hatte. Die Gegenftände des Inrifchen. und 
epifchen Meiftergefangs waren gewöhnlich geifiliche Lieder, 
biblifche Gefchichten, die in ihren Zunftgeſetzen ausdrück— 
lich verordnet waren, und befonders auch gereimte Chro— 
nifen. Uebrigens muß man mit den Meijterfängern nicht 
die fogenannten Spruchſprecher verwechfeln *)- 

Anmerf. 1) Eine folche Tabulatur findet fih abge: 
druckt im Wagenfeil cf. $. 6. Anm. 3). 

2) 3. B.: Der Türkenfaifer reitet froh 

Auf einem Eonftantinopor 
Litanifch-fehmwarzen Hengft vorbei. 
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‚, 9) Im dritten Bande der Bragur befindet fich ein 
Kupfer, in welchem eine folche Singefchule nebft einer Siz⸗ 
zung der Meifterfänger, nach dem Gemälde eines alten Deutz 
fchen Malers, Franz Hein, vom J. 1521. vorgeftellt iſt. 

4) Diefe, obwohl fie um diefelbe Zeit in Aufnahme 
famen, maren eine Art von Stegreifdichtern (Improviſato⸗ 
ven); die fich eine große Fertigkeit im Keimen erworben hats 
ten, und bei Hochzeiten, Handwerkszuſammenkuͤnften und 
- andern Gelagen die Gefellfchaft mit ihren Einfällen für 

-Geld unterhielten, wozu fich kein Meifterfänger bergab, In— 
deſſen hat fich unter ihnen Feiner berühmt gemacht, und nur . 

Einer, Namens Wilhelm Weber, der zu Nürnberg int 

a6ten Sahrh. Iebte, macht auf eine Erwähnung Anfpruch. 

Er hatte viele alte, in's Deutfche überfeste Schriftfteller, 

als den Sofephus, Birgil, Dvid, Plinius u. f. w. faft gang 

im Kopfe, daher Eonnte man ihm nicht leicht etwas. aufger 

ben, moruber er nicht -fogleich einen langen Spruch hätte 


ſagen Eönnen, wobei er immer die alten Schriftfteller an- 


führte. Wagenfeil erzählt von ihm folgende platte Anek— 
dote: Es hatten drei muntere Gefellen, die von dem Weber 
bei einer Hochzeit in feinen Sprüchen mochten durchgehechelt 
worden ſeyn, befchloffen, ihm eine GSchalfheit zu bemeis 
fen. Sie erwarten ihn daher einft zur Nachtzeit, als er, 
wie gewöhnlich, aus dem Wirthshauſe kommt, ergreifen ihn, 
tragen ihn in den Eleinen Bach, der durch einen Theil der 
Stadt Nürnberg fließt, Fifchbach genannt, und laufen dar 
von. Weber, ein flarfer, dicker Mann, ſteigt mit Mähe 
aus dem Bach, der zu beiden Geiten mit großen Steinen 
‚ eingefaßt war, ſchuͤttelt fih ab, blickt dann gen Himmel 
und ruft: 
Herr Gott, du gerechter Richter, 
Der du bei Nacht Eennft alle Gefichter, 
Thu mir doch fo viel zu Lieb, 
Sag mir, wer fenn die drei Dieb, 
Die mich haben in Fifchbach getragen, 
Daß ich fie kann bei meiner Obrigkeit verklagen. 
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So werd ich wieder fröhlich feyn, und wacker lachen, 

Wenn man fie firaft, daß ihnen der Herzbend'l thut Frachen. 
Mehr über diefe Spruchfprecher f. in Floͤgels „Geſchichte 
der Fomifchen Litteratur“ Bd. I. ©. 328. flg., wo man auch 
eine in Kupfer gefischene Abbildung des Wilhelm We 
ber findet. 


$. 8. Würdigung derfelben. 


Aus diefer Darlegung der Eigenthümlichkeiten einer 
poetifchen Zunft ergibt fich nur zu klar, daß die roman: 
tiſche Poefie der Schwäbifchen Dichter bis auf die leifefte 
Spur verloren, und in ein wirkliches mechanifches Hand: 
werk übergegangen war. Was Fonnte fich auch wohl 
von Meiftern erwarten laffen, die durch die Art, wie fie 
die Poefie behandelten, fchon ihren Mangel an Kenntniß 
und dichterifchen Geift befundeten, und was von Lehr: 
lingen, die dergleichen Kunftregeln als ihre Bildungsfchule 
betrachten follten! Nur eine platte, gemeine, Fraftlofe Reiz 
merei, ohne Leben und Geift, Fonnte die Ausbeute einer 
Anweiſung feyn, die kaum eine Ahnung von dem wahren 
Weſen der Dichtfunft verräth, und jedes fich regende Ge: 
fühl in feinem innerften Leben ertödten mußte. Wenn den: 
noc) aber die Folge zeigt, daß einige geiftvolle Schriftfteller 
mitDichterifchen Anlagen ſich unter ihnen erhoben, ſo find 
folhe nicht als Lehrlinge diefer Schule, fondern als ge: 
niale Köpfe zu betrachten, die durch fich felbft geworden 
find, was eigene Kraft ihnen geftattete. Auch war es 
nur eine Dichtungsart, nämlich die moralifch: fatirifche, 
in der etwas Namhaftes geleiftet wurde *), und auch) 
diefer Umſtand läßt fih aus dem fittlichen Zuftand der 
damaligen Zeit leicht erklären. — Wenn wir indeffen nach 
diefer Anficht die Meifterfänger als Dichter verurtheilen 
müffen, fo Fönnen wir ihnen doch in einer andern Be: 
ziehung weder unfere Achtung verfagen, noch) ie allen 

Teut. Th. 4. 171] 
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guten Einfluß auf die vaterländiſche Dichtkunſt ableugnen. 


Denn es iſt nicht zu verkennen, daß fie, ohne ſelbſt ge: 


bildet zu ſeyn, doch die Poeſie als die Würze ihres Le— 
ens betrachteten, und ihre, wenn gleich beſchränkte Kraft 
daran ſetzten, ſich und ihre Zeitgenoſſen zu etwas Höhe— 
rem zu erheben, das ſie aber nur dunkel ahneten. Be— 


trachten wir ihre Tabulatur als den erſten rohen Ver— 


ſuch eines Strebens nach Kunſt und Kritik, und erwä— 
gen wir, daß fie dadurch mehr die Verbeſſerung des Ge: 


fanges als die Beförderung der Dichtfunft bezwedten: fo 


fällt ſchon ein großer Theil des gewöhnlichen Tadels hin: 
weg. Und nimmt -man endlich an, daß die Strenge 
ihrer Regeln etwas dazu beigetragen habe, dem Tonmaß 
eine beftimmtere und regelmäßige Stimmung zu geben, 
und den Wohlflang der Sprache wie die Reinheit der 
Verſe zu befördern, fo erfcheint, ihr Bemühen fogar nicht 
ganz unhüg für Sprache und Dichtkunft, ift aber auf 
jeden Fall einzig zu nennen, da in der Litteraturge: 
ſchichte aller andern Völker nichts Aehnliches gefunden 
wird. 

Nachſtehende, aus dem 11ten Stücke „der Beiträge 


| zur Pritifchen Hiftorie der Deutfchen Sprache, Poeſie und 


Beredſamkeit“ genommene Proben, werden den Zuftand. 
des Igrifchen Meiftergefanges Deutlich darlegen: 


JI. | 
In der Furzen Tagweis Michael Wogel’s. 
1. | 

Hilf Gott! mie gar Furg iſt der Tag 
Des menfchlichen Lebens auf Erden, 
Darin fich Sammer, Noth und Klag 
Erfinden thut mit viel Befchwerden; 
Eh wir und in der Welt ummenden 
Thut unfer Leben fich oft enden. * 
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Unfer Leben ift eine Wallfarth, 
Darinnen wir unfelig fireben, 

Wann die in Müh und ‚Arbeit hart 
Vollſtrecket wird in diefem Leben 

Sich einem kurzen Tag vergleichet, 
Der allgemad) von dannen fchleichet. 
Wie ein Nachtwach ift fie verbroffen 
In wenig Stunden gar hinweg gefloffen. 
Unfer Leben auf Erden noch | 
Auf fiebenzig Jahr fich erfirecket, 

Und wann ed dann thut fteigen hoch: 
So find ed achtzig Jahr befleddet 

In Sünden viel und mannichfaltig 

Mit Widermwärtigfeit zwieſpaltig. 


David in feinem Pfalter Elar, - 

Das neunzig ift, folches uns berichtets. 
Hiob in feinem Buch fürwahr | 
Die Tag des Lebens gar vernichtet, 
Als kurz und eitel und versänglich 

Mit Noth beladen überfchwenglich. 
Wie an der Wand ein Schatten bloß 
Sich thut bewegen hin und. wieder. 
Und fcheinet uns dermaßen groß, 

Als ob er hätte Menfcheuglieder; . 
Jedoch wird er nicht lang befunden 

ft augenblicklich bald verfchwunden. 
Alſo das Leben fchnell hinlaufet 

Mit Feinem Gelde man es mwiederfaufet; 
Es fahrt wie ein Poſtboth davon, 

Der eilends mit den Pferden rennet. 

Ja wie ein leichter Vogel fchon, 
Welcher gar bald die Luft zertrennet; 
Ja wie kin Schifflein unverzogen | 
Dder ein Pfeil von dem Handbogen. 
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i 3. 

Dieweil dann wie ein kurzer Tag 
Das menſchlich Leben iſt auf Erden, 
Was thun wir an uns fuͤr ein Plag, 
Als die wir leben thun in Gferden 
In zeitlichem Wolluſt doraͤchtig, 
Stolziren in der Welt hoch praͤchtig. 
Um ein geringes Linſenmus 
zeitlicher Freuden hier vergebens 
Verkaufen wir ohne Ren und Buß 

Die Erftgeburt des langen Lebend; 

CThun duarch ein fühes Gift verfchersen 
Die ewig Seligkeit mit Schmerzen. 
Darum ein jeder woll aufmachen, 
Zu der Befehrung Feinen Aufzug machen, 

Sondern bei lichtem Tag das Heyl 
Suchen in Zittern und in Sorgen 
Daß uns heut: wird Genad zu Theil 
Nicht follen fürfparen anf Morgen: 
Dann nach dem Tod ift es gefchehen, 
Da bilft Fein Reu, Bitt oder Flehen. 


2. | 
In der Redweis Hannd Vogel’. 
| 1. 


Sanet Lucas fchreibet Flar 
In dem achtzehnden dabey: 
Jeſus nahm frey 
Zu fich die. Zwoͤlfe gar 
> And zu ihnen fprach rein: 
Sekhet, wir gehen hinauf richtig 
Gen Serufalem fchon 
Und es wird vollendet zur Friſt 
Alles, das ift 
Gefchrieben worden frohn 
Durch die Propheten fein 
Don des Menfchen en denn er pfictig 
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Wird uͤberantwortet auch dort 

Den Heiden und er wird auch fort 
Verſpottet und gefchmähet fehr 
Und auch verfpeyet werden mehr; 
Und fie werden mit Plag Er 
Ihn geiffeln And tödten, er fprach, 
Und denn hernach 


Wird er am dritten Tag | - 


Auferfiehen gemein 
Wiederum: von. den Todten wichtig. 


2. 

Sie aber all dabey 
Dernahmen der Feines fo gar 
Und die Ned mar 
Ihnen verborgen frey, 
Und wuſten nicht was doch 
Das gefagt war; Es gefchah richtig, 
Da er nahet hin zu 
Jericho; Ein Blinder faß 
Am Weg-der maß, 
Der betitelt mit Unruh 
Und da er aber noch 
Höret das Wolf, das durchging wichtig 
Sorfchet er, was das wäre mehr; 
Da verfündigten fie ihm fehr: 
Jeſus von Nazareth, der ging, — 
Fuͤruͤber; allda er anfing 
Rief und ſprach, Jeſu fron, 
Du Sohn Davids, erbarm dich mein! 
Die aber fein 
Forne an gingen ſchon, 
Bedraͤuten ihn hoch | 
Er ſollte fchweigen zugleich gar pflichtig. 


3. 
Er aber fchrie vielmehr: 
Du Sohn David, erbarm dich mein! ' 
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Jeſus fand fein » 

Stille und hieß ihn fehr 

Zu fich führen fürwahr, 

And da fie nahe bei ihm kamen 

Sprach Jeſus zu ihm dort, 

Was willſt du, daß ich dir fol thun? | 

Er forach, Herr nun, | g 
Daß ich möge hinfort | 
Gehen, und Jeſus Elar 

Sprach zu ihm; Sey fehend mit Namen, 
Dein Glaub hat dir geholfen frey, 

Und er ward fehend auch darbei, 

Und folget ihm nach auch ohn Spott 

Lobet und preifet er da Gott. 

Und alles Volk gemuth | 

Das folches fahe, alfo gleich 

Lobet Gott reich. 

Auch du Davids Sohn gut 

Staͤrck unfern Glauben gar 

Hilf und hie und dort. Nun fprecht Amen. 


Anmert.*) Es fol damit nicht gefagt fenn, ald wenn 
es an Proben anderer Dichtungsarten ganz gefehlt hätte. 
So gab es im 14ten Jahrh. allerdings eine Deutſche Lie— 
derpoefie, aus der Manches für andere Zwecke des Aufbe: 
haltens werth ſeyn möchte; aber ed mar nur ein vorubertö- 
nender Volksgeſang, ohne alles Hinftreben zu einer höheren 
Bildung des Gefühle, großtentheils von namenlofen Dich: 
tern, da ein DVolfslied Feine Anfpruche mehr auf Ruhm gab. 
Lehrreich ift in diefer Hinficht die Limburgifche Chro— 
nie, die mehrere Proben von damals gefungenen Liedern 
aufbewahrt. Aus ihr erfehen wir, daß Liebes⸗, Tägerz, 
Abfchiedslieder x. gedichter und gefungen wurden, ja daß 
felbt das Schachfpiel (damals Schachzabelfpiel) die Lieder: 
dichter zum Gefang begeifterte. Das 15te Jahrh. fcheint 
den Volfögefang nur wenig begunftigt zu haben, da der Zeit⸗ 
geift immer profaifcher wurde, wenigſtens ift uns nichts Er⸗ 
hebliches aus diefer Zeit übrig geblieben. Dagegen fcheinen 


’ 
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in diefem Jahrh. die erzählenden Romanzen beliebt 
gewefen zu ſeyn, die wie andere Volkslieder, gefungen, und 
- daher auch Lieder genannt murden; doch behandeln. fie 
meift nur Iuftige Gefchichtchen, die fich mit einer gewiffen 
derben Sovialität im Style der Volkslieder ausfprechen, ge: 
hören alfo mehr zur muntern oder Fomifchen Gattung, und 
haben daher nichts von dem ſchwaͤrmeriſchen Charakter, wel⸗ 
cher der ritterlichen Romanze eigen iſt. 


5. 9. Handſchriftliche Sammlungen von Meiſtergeſaͤngen. 


Die vorzüglichſten Handſchriften von Meiftergefäns 
gen find: 

1) in der Bibliothek der Jenaiſchen Deutichen 
Gefellfhaft. Das Manufeript ift in 4., über 500 
Blätter ſtark, auf Papier gefchrieben. Der Sammler 
ift unbekannt. Den Anfang des Eoder macht ‚das Re: 
gifter, in welches die hier befindlichen Lieder nach den 
Meiftertönen, in welchen fie gefungen werden follen, eins 
getragen find. Voran fteht allemal der Name des Dich— 
ters, der diefe Töne erfunden hat. Darauf folgen die 
Namen, welche er diefen Tönen gegeben, und bei jedem 
fieht der Anfang des Liedes nebft der Seite, wo es zu 
finden. Das ältefte der hier vorfommenden Lieder hat 
die Jahrzahl 1545, und ift von Hans Sachs. Die 
Anzahl der Lieder beläuft fih auf mehr als 300, und 
der Dichter auf 3. (ſ. Wiedeburgs ausführliche 
Nachricht von einigen alten Deutfchen poetifchen Manu: 
feripten aus dem 13ien und 14ten Zahrh., welche in 
der Zenaifchen afadem. Bibliothek aufbehalten werden, 
©. 148 — 152). | 

2) auf der Schufterzunft zu Colmar. Der 
($. 11. fchon angeführte) Codex enthält über taufend Lie: 
der von Minne: und (f. Bragur, DL 
S. 380 — 82). 
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3) in er“ Bibliothek Rüdiger's in Halle. 
Die Handſchrift iſt in Fol. auf Papier, 1133 Seiten 
ſtark. Sie enthält von einigen fechzig Reimern des 16ten 
und 17ten Jahrh. fait lauter gereimte biblifche Hiftorien, 
die’ größtentheils fehr fchlecht find. Der Sammler nennt 
ſich ©. 605 Wolf Bauttner. (f. Rüdiger’s neu 
fier Zuwachs der Deutfchen, fremden und allgemeinen 
Sprachfunde, St. V. ©. 236). 

4) in der Heidelbergifchen Bibliothef. Hier 
befinden fic unter andern zwei Sammlungen, die indeffen 
mehr Gedichte von Minnefingern ald Meifterfängern ent 
halten. Die erfie Sammlung ift in 4. auf Papier gefchries 
ben, 133 Blätter ſtark, mit der Aufichrift! Po&ma in 
laudem variarum personarum utriusque Testamenti. 
. Der Lieder find 18. Die zweite Sammlung führt die 
Auffchrift: Cantiones variae, ift auf Papier gefchrieben, 
. und enthält 61 Lieder. (f. Friedr. Adelung’s Alt 
deutſche Gedichte in Rom, oder fortgeſetzte Nachricht von 
den Heidelbergifchen Handfchriften in der Baticanifchen 
Bibliothef, ©. 303 u. f.). Wilken, in feiner fchon 
gedachten „Gefchichte der Heidelbergifchen Bücherfamm: 
lungen,” hat vier handfchriftliche Sammlungen unter dem 
Titel Meifterlieder aufgeführt und gibt von ee eine 
kurze Nachricht. | 


$. 10. Hugo von Trimberg. 


Den Uebergang von den Minnefingern zu ben 
Meifterfängern machen Fabeln und moralifch: fatiri- 
fche Gedichte, die überhaupt ein charafteriftifcher Zug die: 
fe8 Zeitraumes find. Der erfte, deffen wir in diefer 
Hinficht aus der Zeit des hinfterbendeu Minnegefanges 
gedenfen müffen, ift Hugo von Trimberg, ein Schwä— 
bifcher Lehrdichter und Schulmeifter.. Zu Trimberg, eis 
nem Dorfe im Bisthum Würzburg, geboren, und zu 
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Ende des 13ten und noch im Anfang des. 1äten Jahrh. 
lebend, hat er fich durch zwei moralifch: fatirifche Ge: 
dichte, dee Sammler, und der Renner, befannt ge 
macht, welches letztere ſich handfchriftlic in Leipzig, Tür 
bingen, Wolfenbüttel und mehrern Orten befindet. Die 
einzige gedrudte, aber modernifirte Ausgabe feines Ren: 
ners, erfchien 1549 zu Franffurt a. M. Fol.*) Das 
Gedicht jelbft ift ein planlofes Gemifh von Fabeln, Er 
zählungen, Schwänfen und Gittenfprüchen, in denen der 
Berf. wohl Belefenheit und Kenntniß des menfchlichen 
Herzens zeigt, die aber nichts von der Anmuth und Fein: 
heit des Minnegefanges an fich tragen, und mit wenig . 
Ausnahmen ohne Leben und Intereſſe find. Den Titel 
feines Buchs erflärt er felbft, wenn er fagt 

Nenner ift dieß Busch genannt, 

Wanne ed fol rennen durch die Iant. 

Anmerf. ) Auf die, oft fehr ungefchickten Abmei- 
chungen des Herausgebers, Eyriacus Jaeobus, von den 
handfchriftlichen Originalen, machte fhon Morhof in fei- 
nem ‚‚Anterriht von der Deutfchen Sprache und Poefie,” 
Kiel 1652, ©. 351, aufmerkſam. Naffer theilt in feinen 
„Borlefungen über die Gefchichte der Deutfchen Poeſie,“ 
Bd. J. ©. 74— 80, einige Sabeln aus dem Kenner mit, 
und Horn in feiner „Gefchichte und Kritik der Deutfchen 
Poeſie,“ ©. 44., eine Heine Stelle aus dem, auf der Leip- 
jiger Univerfitäts+ Bibliothek befindlichen Eoder. 


$. 11. Der Fabeldichter Boner. 


Boner, oder, wie er ſich nach alter Gewohnheit 
fchrieb, Bonerius, ift ein Fabeldichter, deffen Zeitalter 
man aus wahrfcheinlichen Gründen in die erfte Hälfte 
des 14ten Zahrh. ſetzt. Er hinterließ in Deutfchen Reis 
men eine Sammlung von hundert Sabeln, zu denen er . 
den Stoff aus dem Avianus ') und dem Anonymus 


100 Vilierte Periode. 


des Nevelet ?) entlehnte. Es ſind aber nicht lauter 
Fabeln in Aeſopiſcher Manier, ſondern auch einige Er: 
zählungen, deren vorzüglichftes Verdienſt in der natürlis 
. chen, Funftlofen Einfalt des Vortrages befteht. Sie blei- 
ben für ung ein fehr fchägbares Denkmal efres- Zeitals 
ters unferer Poeſie, das, fo wie es zunächft auf die Blü— 
thezeit der Minnefinger folgt, ihr auch unter allen übris 
gen Abfchnitten diefes Zeitraums an Werth und Gehalt 
am nächften Fommt, und find um fo bemerfenswerther, 
da fie die frefflichften Köpfe unfers Volks zu den fcharf: 
finnigften Unterfuchungen veranlaßt haben. | 

Der Handichriften, melde bis jet davon be- 
kannt geworden, find 15, nämlich die Scherzifche, zwei 
Zürder, vier Wolfenbüttler, eine Gottfchedifche 
. (jet in der K. Bibliothet zu Dresden), eine Wiener, 
eine Dettinger, eine Straßburger, und vier in 
Heidelberg. Der gedrudten Ausgaben find mehrere, 5. _ 
B. eine Bamberger v. 3. 1461, weldhe 85 Fabeln - 
enthält; eine unvollendete Straßburger in elf afades 
mifchen Differtationen des Prof. Scherz, vom Jahr 
1704— 1710, welche 51 Fabeln enthält; eine dur) Bod⸗ 
‚mer und Breitinger beforgte Zürcher Ausgabe v. 
3. 1757 mit 92 Fabeln, unter ‚dem Titel: „Fabeln aus 
den Zeiten der Minnefinger,”’ und die neufte und volle. 
ftändigfte, eine Berliner, herausgegeben von 3. ©. Bez. 
neke, 1816, 8. — Die Bamberger, als die ältefte 

uns befannte, wurde von Leffing in der Wolfenbüttler 

Bibliothef gefunden, und von ihm im Aften „Beitrag zur 
Gefchichte und Litteratur aus den Schäßen der herzogl. 
Bibl. zu Wolfenbüttel” (1773) ausführlich befchrieben. 
Die Schlußfchrift diefer Ausgabe lautet: 

Zu bamberg dies puchleyn geeñdigt ift 

Nach der gepurt unſers Herren ihefu chrift 

- Do man zalt taufend unde vierhundert Jar 
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Und im einundfechzigften das ift mar 

An fant Balenteins tag 

Got behut und vor feiner plag. Amen. ?) 

Anmert. 1) Dies ift Flavius Avianus, ber wahr: 
fheinlich unter der Regierung der beiden Antonine im 2ten - 
Sahrh. nach Chr. Geb. lebte. Wir befigen von ihm 42 Fa⸗ 
bein in elegifcher Versart. 

2) Der ungenannte halbbarbarifche Lat. Dichter, wel⸗ 
cher unter diefer Benennung verftanden wird, ift der Erz 
bifchof von Tours, Hildebert, deffen 60 in elegiſchem 
Sylbenmaße abgefaßte Fabeln in der Sammlung alter Fa⸗ 
beldichter, die Nevelet unter dem Titel: Mythologia 
Aesopica. Fref. 1610. 8. herausgegeben hat, vorkommen 
und dafelbft unmittelbar auf die Sabeln des Avianus fol 
gen. Es find die verfifieirten Sabeln des Romulus, eines 
profaifchen Zabeldichters, deffen Zeitalter eben ſo wenig ges 
nau beftimmt werden kann, als fein Name vollkommen auss 
gemacht iſt. (ſ. Leffing’s 5ten Beitrag sur Geh. und 
fitter. ©. 43 u. f.) 

3) Eine fehr vollftändige Litteratur, die Bonerfchen 
Sabeln betreffend, findet fih in Joͤrdens „Lexikon Deut⸗ 
{her Dichter und Profaiften,” &. 161 — 179. Nachfiehende 

zwei Proben find aus der Bodmer » Breitingerfhen Samms 
lung entlehnt, und zwar die 17te und 20fte. 
ö I. 
Ein fuchz hungern began, 
Unter einen hohen boum er Fan, 
uf den ein rapp Fam gepflogen 
Mit einem Kes gesogen, 
Den er geroubet hatte do; 
Des mas der fuch; unmaffen fro. _ 
Do in der füchz erft an fach, 
Mit glatten mworten er do ſprach: 
Spott gruez dich lieber herre min, 
uiwer diener wil ich fin. 
Und jemer wefen uiwer Mnecht, 
Das dunkt mich billich unde recht. 
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Ir fint fo edel und fo rich, 
Kein vogel mag fin uimer glich 
In allen kuinigrichen; 
Ich wen uich muos entwichen 
Der ſperwer und das faelkelin, 
Der habk und ouch des pfawe ſchin. 
Sueß iſt uiwer kelen ſchal, 
uniwer ſtim hoeret man uͤberal 
In dem walt erklingen, 
Wenn ir geraten ſingen; 
Das hab ich wol genomen war. 
Der rapp ſprach: das ſol ſin an alle var 
Er liez ſin ſtim us und ſang, 
Das es dur den walt erklang. 
In dem geſang enpfiel im do 
Der kés; das wart der fuchz vil fro 
Des muoft der rappe ſchamrot ftän 
Dar zuo muoft er den fehaden hän. 
II. | 
Eis mals ein loewe fich ergieng 
in einem Walde do er ving 
Ein mus diu wolt er ertoedet han. 
Sie fprach, her loewe land mich gan, 
Es zimt nit uiwer biderbfeit, 
Noch uiver edelmuetifeit, 
Noch lob noch ere lit daran, 
Uib ir mich toedent lant mich gan; 
Was eren mag ein kuing beiagen, 
Uib von im wirt ein knecht erſlagen, 
Des er gewalt het wen er wil, 
Iſt im des eren, der iſt nit vil. 
Was großer ſignuſt mag das ſin, 
uib ein loew ein muͤiſelin 
Ertoedtet: der het eren me 
Der geſchaden mag und nit tout we. 
Laſſet ir mich herr geneſen, 
Ich mag uich vil wol nutze weſen 


" Das Zeitalter der Meifterfänger. 109 


Und mag nich feinen ſchaden tuon, 

Noch mine denn dem aren ein huon. 

Der loewe liez fin zuirnen fin 

Und Liege vri das muifelin; 

Dei wart es inneklichen fro, 

Sch will nich danken fprach es do. 

Nu wart ed auch nit lang gefpart 

Wan das der loew gefangen wart 

In einem nege das was ſtark: 

Er hette geben tufend mark, 

Das er dar us wer gemefen, 

Er wand ficher nit gelefen. 

Da er alfus gevangen lag 

Da Fam diu mus € das der tag 

Uf gieng und kam zum loewen hin. 

Gie fprach: got gruez wich herre min, 

Was Flaget ir, was ift uiver not? 

Sch bin gevangen uf den tot 

Sprach der loewe zuo der mus. 

Sie fprach, ir komet wol her us, 

Sch Hilf wich umb uiwer Leben, 

Wann ir das such mir hand geben. 

Was fol ich wich me fagen? 

Die mus geriet das nes genagen 

Und mit den genen biffen 

Und welt es gern zeriffen 

Entzwei, do wart ein groffes loch. 

Bil bald der loewe floch. 

Der mus danken er began; 

Sie fprach ich han es gern getan. 

Gedenk wi der gemwaltig fi 

Dem miltifeit monet bi. 

Gewalt erbermde haben fol, 

Der mer dem minre fol vertragen, 

Nuitz mag der fin der nit mag fchaden. 

Der loew die Eleinen mus lies gan, 
Die er wol moegt ertoedet han; 
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So most im fehade nit enwefen, 
Doch muoft er von ir hilf geneſen; 
Si gedacht was er ir het getan 
Und half im das er dannan Fam. 


$. 12. Reineke Fuchs. 
Ein epifhsfatirifhes Gedicht. 


Nach dem Fabeldichter Boner findet fih in der _ 
Sitteratur: Gefchichte ein Zeitabfchnitt von etwa Hundert 
Fahren, der für ung nichts von Bedeutung darbietet, und 
in’ welchem man fich befonders mit Chroniken und Mei: 


- ftergefängen .befchäftigt zu haben fcheint. Mit der legten 


Hälfte des 15ten Jahrh. aber erheben ſich Moraliften - 


und Satirifer, welche theils gefchärfter, theild gemäßigter, 


die verderbten Sitten ihrer Zeit züchtigen. Der damalige 


Reichthum des Volks hatte Ueppigfeit, und diefe wieder. 


Ausichweifungen und Unfittlichfeit in allen Ständen herbei= 


"geführt, fo daß felbft die Geiftlichfeit Theil daran nahm. 


Die wenigen Beffern fahen diefe Verderbheit nicht ohne 
Unwillen, denn der fittliche Menfch, der in feiner Bruft 
den idealen Maßſtab für die Menfchheit trägt, fann die 
Unangemeffenheit feiner Mitwelt zu demfelben nicht anz 
ders als mit erhabenem Zürnen "betrachten; und fo läßt 
es fich erklären, wie ‘gerade die fatirifhe Dichtungsart 
in diefer Zeit am häufigften und glüdlichften Bearbeiter 
vourde. 


Der erfte und vorzüglichſte, dem wir in dieſer Hin⸗ 


ficht unſere Aufmerkſamkeit ſchenken, iſt der Verf. eines, 
dem komiſchen Epos nahe verwandten, ſatiriſchen Fa— 
belgedichts, das unter dem Titel Reineke Fuchs be— 


kannt und eines der trefflichſten Denkmäler der Altdeut— 


ſchen Poeſie iſt. Wer der Verf. deſſelben ſey, iſt lange 
unentſchieden geblieben. Der frühern Meinung nach iſt 
es ein gewiſſer Heinrich von Alkmar, der als Hof⸗- 
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meifter bei dem Herzoge Nenatus von Lothringen um's 
Jahr 1470 gelebt haben fol. Allein ſchon Rollenhas- 
gen nennt in der Vorrede zu feinem „Froſchmäusler“ 
den Nifolaus Baumann, der als Doctor der Rechte 
und Rath des Herzogs Magnus von Jülich bei fei: 
nem Hofe in Ungnade fiel und 1526 als Gecretär des 
Herzogs von Mecklenburg und Prof. der Rechte zu Ro: 
ſtock ſtarb; und neuere Unterfuchungen haben diefe Mei: 
nung beftätigt *). Eben fo fireitig war die Frage: ob 
diefes Gedicht ein echt=deutfches Driginalproduct oder- 
eine Nachahmung ſey? Man hat fich indeffen für das 
letztere erklären müffen, da wir ein Älteres Werk in hol: 
ländifcher Sprache befigen ?), in welchem der Gang 
der Erzählung zum Theil bis auf die Fleinften Züge, ganz. 
wie in dem Deutfchen Neinefe, gefunden wird, und «8 
fcheint nach einer genauen Bergleihung, daß entweder 
der Deutfche Dichter den Holländifchen zu feinem Bor: 
bilder gehabt habe, obaleich auch diefer den Stoff wahr: 
fcheinlih aus mehrern Alt: franzöfifchen Kabeln entlehnt 
hat ?), ober daß beide Bearbeiter aus einer und derfel- 
ben Quelle gefchöpft. Die ganze Dichtung gehört über: 
haupt zu denen, die ſich nach und nach aus Deutfchen 
Volksſagen gebildet haben. Denn ſchon zur Zeit Karl’ 
des Großen follen von dem Deutſchen Bolfe fatirifche 
Anefdoten erzählt worden feyn, in denen ein Herzog 
Reinhard oder Reineke von Lothringen als Fuchs, und 
ein Graf von Deftreich unter dem Namen Sfegrim als 
Wolf aufgeführt worden. In der Folge haben vermuth- 
lich die Franzofen auch .diefes fatirifchen Stoffs fich frü— 
ber bemächtiget, um ihn in freier Dichtung weiter aus- 
zubilden. Das Berdienft der. Erfindung würde demnach 
weder einem Franzöfifchen noch einem Deutfchen Dichter 
befonders angehören. Dennoch hat fi unfer Dichter 
durch die poetifche Behandlung feines Stoffs über feine 


k 


A112... Wirte Periode. 


proſaiſchen Vorgänger ſo erhoben, daß man ſeiner Arbeit 
wohl den Rang eines Driginalproducts zugeſtehen kann. 


Anmerk. 1) Die Unterfuchuing diefer Streitfrage ber 
gann in Floͤgel's „Gefchichte der Eomifchen Kitteratur,” 
Bd. IT. ©. 28 — 94. Darauf hat Tiaden in feinem 
„gelehrten Dftfriesland‘” (Aurich, 1785) Th. J. ©. 19 — 88. 
mit vielen Beweisgruͤnden zu zeigen gefucht, dag Nik. Bau- 
mann der wahre Verf. des Gedichts fy. Baumann 

ſuchte fich nämlich für die Ungnade, in die er am Hofe zu 
Juͤlich geftürzt worden war, durch diefed Gedicht zu rächen, 
welches die Kabalen jener Reſidenz darftellt und lächerlich 
macht, wählte auch zur Sprache deffelben den in Sulich 
ſowohl damals als auch noch jest fehr gewöhnlichen Frie— 
fifchen Dialekt des Plattdeutfchen, feste aber, um’ 
völlig unbekannt zu bleiben, den Namen Heinrih von 
Alkmar vor, der, wie Tiaden bemeift, nie gelebt har, 
und fügte um feine Erdichtung noch mehr zu verfchleiern, 
Anmerkungen diefes angeblichen. Heinrich von Alk 
mar bei, indeß er feine eigenen Anmerfungen bloß unter 
dem Namen des Herausgebers anhängte. Noch mehr beftä- 
‚tiget hat dies Kinderling in feiner „Gefchichte der. Nie: 
derfachfifehen Sprache,” ©. 350 u. f. 


2) Von diefem Buche fennt man nur ein einziges 
Eremplar, das fih in der Stadt-Bibliothek zu Lübeck ber 
findet, und den Titel führt: „die hiftorie van reynaert de 
008”. Am Ende ſteht: „bier eindet die hiftorie van reynaert 
de Dos. Int jaer ons heren MCCCC, ende Lrrrv opten 
vierden Dach van junio. Delf in hollant.“ Diefe Delfter 
Duart- Ausgabe in holländ. Profa mit einigen dazwifchen 
laufenden Reimen hat 112 Blätter, und befteht aus 49 Cap. 
Der ehemalige Stadtbibliothefar und Subreetor Suhl in 
Luͤbeck beforgte davon im 3. 1783 einen Abdruck, „unter, 
dem Titel: „die hiftorie va reynaert de vos, nach der Delf- 
ter Ausgabe von 1485 zum: genauen Abdruck befördert 20. 
Lübeck und Leipzig, 8. Ä 


9 Man findet in Srangöft fchen Bibliotheken mehrere 
hand: 
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handfchriftliche Romane und Zabelfammlungen unter ben 
Kiteln: le Roman du Reynrad, le Roman ancien da 
maistre Renard, le Renard couronn& etc., in benen ber 
Fuchs jedesmal die Hauptrolle fpielt. — Horn, in feiner 
„Geſchichte und Kriti der Deutfchen Poefie, merkt S. 53 
noch an: daß es bereits im YIten Jahrh. im Auftrafifchen 
Keiche einen Politiker, Namens Reginard gegeben, deffen 
Derfchlagenheit und raͤnkevoller Sinn weit und breit be . 
ruͤhmt gewefen, fo, dag man ihn unter dem Bilde des Fuch- 
ſes vorgeftelt, dem er den Namen (renard) gegeben haben 
folle, und wirklich , fest er hinzu, finden wir dieſes Wort 
auch nicht früher als im zehnten Jahrhundert. 


$. 13. Inhalt deſſelben und Beſtimmung ſeines Werths. 

Das Gedicht (wie es in der älteſten uns bekannten 
Ausgabe von 1498 vor uns liegt) iſt in Plattdeut: 
ſcher oder Niederjächfifcher Sprache, und zwar in dem 
Sriefifhen Dialeft derfelben gefchrieben, und bes 
fieht aus vier Büchern, deren jedes mehrere Kapitel 
enthält. Die Verſe find Jamben, in die fich indeffen 
nach damaliger Negellofigfeit des Versmaßes viele Spon⸗ 
dien, Anapäften u. f. w. eingefchlichen haben. Das 
Ganze ift ein lebendiges Gemälde von einem Hofe, def 
fen Regent fih den Anfchlägen eines niederträchtigen 
Günſtlings überläßt, und dadurch, wider feinen Willen, 
auf den Untergang feines Reichs hinarbeitet, und ent- 
Hält als ein fatirifches Fabelgedicht die Lehre, daß 
nach der Welt Lauf die Schlauheit über alfes Recht 
‚den Sieg davon trägt. Die darin vorkommenden Ber: 
fonen, nämlich der König mit allen feinen Bafallen, 
Staats: und Hofbeamten, Geiftlihe und ale übrige 
Stände, find unter dem Bilde von allerlei Thieren, fat in 
Aeſopiſcher Manier, vorgeftellt, und der Charakter, den 
die Natur jeder Thierart eingeprägt hat, bezeichnet die 
Den?» und Gemüthsart der handelnden Derfonen. Der 

Teut. Ch. 4. [8] 
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Auchs (Reinefe) fpielt die Hauptrolle; von den übrigen 
Shieren find der Löwe (Nobel) als König, der Dach 
(Grimbatt), der Bär (Braun), der Kater (Hinze), der 
Bock (Bellyn), der Hafe (Lamp), der Wolf (Ifegrimm), 
der Hahn (Henninf) vorzüglich in die Begebenheit ver: 
flochten *). Reineke, nachdem er fi) durch alle Anklagen 
der Thiere glücklich durchgelogen, wird noch zum Schluß 
mit Ehren und Gnadenbezeigungen vom König überhäuft, 
und kehrt in Begleitung feiner nun zahlreichen Freunde 
in feine Burg (Malepartus) zurüd, wo er feiner Familie 
den glücklichen Ausgang feines Handels erzählt. 
! Nur felten ift ein Gedicht fo allgemein und günftig 
aufgenommen worden mie Diefe®. Sahrhunderte. lang 
war es im ganzen nördlichen Europa, befonders in 
Deutfchland, ein Lieblings», man Fann fagen ein Volks⸗ 
buch. Man hielt es für eine Fundgrube, aus der ſich 
echte Lehrſätze der Moral, ja ſelbſt die Geheimniſſe der 
tiefſten Politik ſchöpfen ließen, und daher war es auch 
in den Händen aller Fürſten und Staatsmänner. Man 
loͤſ'te es endlich in Proſa auf, und verkauft es noch jetzt 
auf. den Jahrmärkten neben. dem gehörnten Sieg 
fried, der fhönen Magellone und andern Volksbü⸗ 
ern. Erſt feit der Mitte des vorigen Jahrh. hat die - 
Menge der Romane und anderer Schriften den Reinebe 
aus den mittlern Ständen verdrängt, und er würde viel- 
leicht ganz in Vergeſſenheit gerathen fen, wenn ihn nicht 
Göthe in edlerer Geftalt wieder. in's Leben gerufen 
hätte). Wenn man das Gedicht, wie es nicht anders 
feyn darf, nach der‘ Zeit feines Entftehens und Dem 
damals herrfchenden Geift beurtheilt, fo muß man es 
nicht nur für das vorzüglichfte diefes Zeitraums, ſondern 
überhaupt für eins der gelungenften der Alt-Deutfchen 
Poeſie erklären. Denn die mitunterlaufenden Plattheiten 
find Fehler feines Zeitalter, für die wir hinreichend ent- 
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ſchädigt werden durch eine fehr gefreue und gutgehaltene 
Charafterzeichnung, durch Mannigfaltigkeit der oft fehr 
Fomifhen Lagen, durch Fülle von Wit und Laune und 
eine höchft lebendige. und freimüthige Darftellung in größ- 
tentheils ſehr fließenden und ungezwungenen Keimen. 
Tugend, Weisheit und Sittlichfeit haben in diefem Ge— 
dicht ihre Erefflichfte Lobrede gefunden. Auch für den 
Sprachforfcher und Alterthumsfenner iſt e8 von gro 
fem Werth. 

Anmerk. 1) Es if hoͤchſt wahrfcheinlich, daß jedes 
Thier eine wirkliche Perſon vorftelt. Schon Eccard (Com- 
mentar. de rebus Franciae, Wirceb. 1729. T. U. p. 797.) 
meint, daß unter dem Wolf Sfegrim der Name eines Her 
zogs von Deftreich, unter Reineke dem Fuchs aber der Herz 
zog Reinhard von Lothringen zu verfichen fey, und daf ber 
Dichter beide Perfonen fehr richtig gezeichnet habe. 

2) ©. Neue Biblisthef\ der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
Bd. LIV. &t. 2. ©. 245 — 248. 


$. 14. Ausgaben deffelben. 


Als Deutfches Volksbuch if Reineke Fuchs fehr 
oft gedrudt worden: dennoch gehört ein gut erhaltenes 
Eremplar zu den Seltenheiten. Wir Feunen bis jeht 
16 Ausgaben der Niederdeutfchen Bearbeitung: 

1) Reynke de Voß. Lübeck 1498, in fl. A. 
Iſt die älteſte Ausgabe und mit vielen Holsfchnitten ges 
ziert. Das einzige, davon vorhandene Eremplar ift auf 
der Bibliothef zu Wolfenbüttel. Profeſſor Had: 
mann zu Helmftädt ließ es 1711 zu Wolfenbüttel ab: 
drugen. In der Vorrede nennt fih Heinrih vou 
Alkmar als Verfaſſer. Sonſt wird feiner nirgend in 
der Gelehrtengefchichte gedacht. 

2) Ban Reynefen dem Boffe n.f.w. Roſtock 
1517, in #1. 4. Iſt ein neuer Abdrud von No. 1. Die 
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Holzſchnitte find fparfamer, aber beffer. Ein Eremplar diefer 
Ausgabe befindet fich auf der Bibliothef zu Dresden. 
3) Eine dritte Ausgabe in 4. von Nic. Baumann 
zu Roftod 1522 bei Ludwig Died gedrudt, führt 
Rollenhagen in der Vorrede zu feinem „Froſchmäus— 


ler“ an. Es hat aber Fein neuerer Litterator diefe Auge 


gabe jemals geſehen. | 

4) Eine Ausgabe von 1539 zu Roſtock, auch bei 
Ludwig Die, in 4., ganz mit Schwabacher Schrift 
gedruckt, ift befonders ihrer typographiſchen Schönheit und 
Gorrectheit wegen merkwürdig. Der Tert ift mit 37 


Holzſchnitten geziert, und außerdem befinden fih noch 


bei den Anmerkungen 13 einzelne Figuren, die charakte— 
eiftifch und zum Theil fatirifch find, wohin z. B. ein Ad» 
vocat gehört, der Falt und warm zugleich bläff. Die 
Herren Naffer und Soltau (der Heberfeßer des Rei⸗ 
neke) beſaßen dieſe Ausgabe. Letzterer, hat vor ſeinem 
Tode ſein Ex. der Hamburger Stadtbibl. übergeben. 

5) Eine andere Roftoder Ausgabe, v. J. 1548 
in A. bei Ludwig Dietz, befaß Gottfched. Das 
Zitelblatt fehlte. Auf dem 272ften Blatte fand mit 
Buchftaben die Jahrzahl 1549, und am Schluffe des 
Regiſterbogens Drudort, Druder und die Röm. Zahl 
MDLINI., daher man annimmt, der Drud habe 48 an: 


‚gefangen, und fey 53 beendet worden. 


6, 7, 8) Drei Ausgaben v. 3. 1562 in 4., 1572 
in 4. mit Holzfchnitten, und 1575 in 8. fiud zu Franf- 


furt a. M. gedrudt. Letztere befaß Gottſched. 


9) Eine Ausgabe vom 3. 1592 in 4. zu Roftod 
gedruckt, mit Holzfchnitten, befigt Profeffor Naſſer 
(f. deffen Borlefungen über .die Gefch. d. D. Poefie). 

10, 11 u. 12) Drei Dctav- Ausgaben aus Dem 


1Tten Jahrh., v. 3. 1606 (fo fteht auf dem Titelblatt, 


am Ende ſteht 1604), 1660 und 1666, mit Holzichnit: 


Das Zeitalter der Meifterfänger. 117 


ten, find zu Hamburg erfchienen. Letztere hat viele Druck⸗ 
fehler, und ijt in den Händen des Prof. Naffer. 

13) Eine Wolfenbüttler Quart: Ausgabe v. $. 
1711, if ein Abdrud der Lübecker Ausgabe von 1498, 
‚ welchen 5. A. Hackmann beforgte. Sie ift mit Lat, 
Schrift gedruckt, und von einem PM attdeutfchen Gedichte, 
de Hofer (der Köcher), begleitet, defien Verf uns unbes 
Fannt ift, das hier aber zum erfien Male erfchien, und eine 
Sammlung von gereimten moralifchen Sentenzen enthält 
(meldye die Pfeile find, von denen diefer Köcher den Nas - 
men hat), die, ohne fonderlichen poetifchen Werth, doch 
für das Studium der Plattdeutfchen Sprache und der äl— 
tern Deutfchen Sittengefchichte nicht unwichtig find. 

44) Die zu Leipzig, bei Breitfopf im 3. 1752 
erfchienene, von Gottſched beforgte Quart: Ausgabe. 
Sie ift nah der Hackmann ſchen Ausgabe, als ein An 
bang zur Gottfchedifchen Hochdeutfchen Weberfeßung. 

15) Eine fehr empfehlenswerthe Ausgabe: Reineke 
de Voß mit eener Derflaring der olden Saf 
fifhen Worde. Gedrudetto Eutin 1797. dord 
Bened. Struve, Hofboefdrüder 8. (18 gr.) 
Diefe Ausgabe beforgten Voß und Bredow, mach 
dem Hadmann fchen Tert, jedoch mit mehrern Abweis 
chungen in Anfehung des Dialefts. Sie if mit einem 
fehe brauchbaren Gloffarium verfehen. , 

16) Die neufte Ausgabe if: Reineke de Fos 
fan Hinrek fon Alkmar, upt nuye utgegeven 
unde forflarend dorg Dr. 8. F. 4. Scheller. 
en 1825..8. Iſt nad) der älteften Lübecker Ausg. 

J 1498 abgedruckt, doch ift der Abdruck nicht genau. 
— Herausgeber vindicirt die — dem H. von 
Alkmar. 
SF. 15. Ueberſetzungen deffelben. | 
Auch am Weberfehungen ins Hochdeutfche - und in 


118 Vierte Periode. 


fremde Sprachen fehlt es nicht. Nach bloßer Anführung 
einer ältern von Beuther, Frankf. a.M. 1545 in Fol. 
welche 1556 in Fol. und 79, 90, 1602 und 1617 in 8. 
wieder aufgelegt ift, einer andern zu Noftod von 16507 
"in 8., 1662 wiederholt, und der Gottfchedifchen (f. vo— 
rigen $. Nr. 14.), die profaifch und fehr fehlerhaft-ift, vers 
mweilen wir hier nur bei den neuftenr von Göthe und Sol 
tau. Die Göthefche erfchien unter dem Titel: Neinefe 
"Fuchs in zwölf Gefängen, und findet fich einzeln 
(Berlin 1794, 8.) und in feinen Werfen (Bd. X). Sie 
iſt in Herametern, und, ungeachtet mancher Zufäße und 
Einfchiebfel, doch fo freu, daß fie eher Ueberſetzung als 
Nachbildung genannt werden muß. In der Versart 
des Driginals, oder in fogenannten Knittelreimen (furzen 
gereimten Jamben) ift die Soltaufhe: Neinefe 
Fuchs; von D. MW. Soltau, Berlin 1803. 8. 
N. veränd. Ausg., Braunfhw. 8. 1823., und deshalb 
volfsmäßiger. Auch diefe Ueberſetzung ift, mit Auslaffung 
einiger müßigen Stellen, ziemlich treu, doch hat der Reis 
nike darin zumeilen ein etwas modernes Anfehen befommen. 
Bon den Ausgaben uud Weberfegungen, welche in 
fremden Sprachen erfchienen find, erwähnen wir hier nur | 
einer Lateinifhen von Hartmann Schopper *), 
welche zuerft 1567 zu Frankfurt a. M. in 8. erfchien 
und mehrmals wieder aufgelegt worden if. Sie iſt 
in vierfüßigen Jamben und, wie das Driginal, in vier 
Büchern, und jedes Buch in Eapitel getheilt, auch nicht 
“ohne poetifche Schönheiten, obwohl man es der Arbeit 
an mehrern Stellen anfieht, daß fie dem Verfaſſer fauer 


geworden, wie er denn felbft fie laborem Actna gra- 
viorem nennt. 


Anmerk. *) Der Anfang des Iangen prahlerifchen 
Kitels der erften Ausgabe lautet: Opus poeticum de ad- 
mirabili fallacia et astutia valpeculae Reitiikes etc. In 
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den folgenden Ausgaben von 1574, 79, SO, 84 und 95, die 
auch in 12. find, ift der Titel fehr abgefurst. 


Probe aus dem Niederdeutfchen Original und der 
Hochdeutfchen Hebertragung. 
Aus dem aten Buche des Driginalt. 
Wente wy beiden vp eine tydt gingen 

Twiſchen Kallyg und Elverdhingen, 

Dar ginc eine Mere mit erem Valen, 

De bede fwart mweren, alfe de Kalen. 

Dat junge Dale mochte wor olt fyn 

Ban veer Mänten, nicht vele myn. 

Iſegrim, de Wulff, mas by na dodt, 

Ban hungers wegen leet he grothe noth: 

He bath my, dat ich fragen fcholde, 

Efft de Mere vorföpen molde 
Ere junge Valen, und ock mo düre? 

Suͤs ginck ick tho er vp eventüre; 

Ick fprack: höret my Mere frume, 

Ick weit, dat dyt Dale ys jume, 

Wille gy ydt vorkoͤpen? fegget my dat! 

Se ſprack: Ja ick vorkoͤpet vmme (chat; 
De Summe, dar ick dat vmme wil geuen, 
Steit achter vnter mynem vote geſchreuen; 
Wille gy ydt ſeen, ick latet juw leſen. 

Da hoͤrde ick wol, wo ſe wolde weſen. 
Ick ſprack: Nein Frowe, des ſyth bericht, 
Leſen effte ſchryven kan ick nicht, 

Juwes Kyndes ick ock nicht begere; 
Men Iſegrim wuͤſte gerne, wo ydt were, 
De hefft my hergeſant tho juw. 

Do ſprack ſe: So laten en kamen nu, 
So wil ick em des maken vrot. 

Da ginck ick hen, dar Iſegrim ſtot, 

Ick ſprack, wille gy juw ethen ſath, 

De Mere ſecht vnd entbuͤth juw dat. 
Dat gelt ſteit vnder erem vote geſchreuen, 
Wor ſe dat Vale vmme geuen. 
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Ge woldet my hebben leſen Taten, 

Men mat fcholde my dat baten? 

Wente ic! yo nene fchrufft weth, 

Des Inde ick vafen groth vordreth. 

Dhem, feet, effte gy dat koͤnnen leſen! 

Iſegrim ſprack, wat fcholde dat mefen, 

Dat ick nicht ſcholde leſen, wat ydt ock fy? 

Ja Düdedfch, Walſch, Latin ock Frantzoͤß darby. 

Hebb ick doch tho Erfordt ſchole geholden, 

Ock hebbe ick mit den wyſen olden, 

Alſe mit den Meiſters van der Audientzien, 

Queſtien gegeuen vnd Sententzien. 

Ick was in der Logiken gelicencieret, 

Wat ſchryfft dat men vyſeret, 

Kan ich leſen, gelick mynen namen, _ 

Dar vmme wil ic mede tho ramen 

Beydet gy miner hyr ein Eleen, 

SE wil ghaen und de ſchryfft befeen. 

He ghinck hen und fragede euen, 

Wo fe dat Dalen wolde geuen. 

He fragede na dem beften Fope, 

Se fprad: dat gelt fieit to hope 

Gefchreuen under mynem achter voet. 

He fpracd: lath feen. Se fprad: ick doet. 

Se börde den voet baven dat graf, 

De nyge mit nferen beflagen mas, 

Mit ſoͤs Hoffnaͤgeln, und floch wiffe 
Vnd rakede ock nicht au miſſe. 

Wente ſe ſloch ene vor ſyn hoͤuet, 

Dat he ſtoͤrtede und lach vordoͤuet, 

Vnd vel vor Dodt thor erden nedder. 

Ehr he ſyck recht vorhaͤlde wedder, 

Dat was wol eine grote ſtunde. 

De Mere leep wech, all dat ſe konde, 

und leeth Iſegrime liggen vorwundt; 

He lach, vnd huͤlede alſe ein hundt. 
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Goͤthe's Webertragung. 


— — — — — Wir gingen naͤmlich zuſammen 
Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, da ſah'n wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und Eins wie das Andre 
Wie ein Rabe ſo ſchwarz. Vier Monath mochte das Fohlen 
Alt ſeyn. Und Iſegrim ward vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verkauft uns die Stute nicht etwa das 

Fohlen? 
Und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stuͤckchen. 
Liebe Frau Maͤhre, ſagt' ich zu ihr: Das Fohlen iſt euer, 
Wie ich weiß, verkauft ihr es wohl? Das moͤcht ich erfahren. 
Sie verſetzte: bezahlt ihr es gut, ſo kann ich es miſſen, 
und die Summe, fuͤr die es mir feil iſt, ihr werdet ſie leſen, 
Hinten ſteht fie geſchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Was fie wollte, verfente darauf: ich muß euch befennen, 
Lefen und fchreiben gelingt mir eben nicht fo, wie ich es 
wüunfchte. 
Auch begehr ich des Kindes nicht ſelbſt; denn Iſegrim möchte 
Das Verhaͤltniß eigentlich wiffen; er hat mich gefendet. 
Laßt ihn kommen, verfegte fie drauf, er foll es erfahren. 
und ich ging, und Iſegrim fand und wartete meiner. 
Wollt ihr euch fättigen, fast ich zu ihm — fo geht nur, die | 
re 
Giebt euch das Sohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gefchriebens ich möchte nur, fagte fie, felber nachfehn. 
Aber zu meinen Verdruß mußt ich fchon manches verfaumen, 
Weil ich nicht Iefen und fchreiben gelernt. Werfucht es, 
mein Oheim, 
Und befchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht fie verfiehen. 
Iſegrim fagte: Was folt ich nicht leſen! das waͤre mir 
ſeltſam! 
Deutſch, Latein und Waͤlſch, ſogar Franzoͤſiſch verſteh' ich, 
Denn in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, 
Bei den Weiſen, Gelehrten und mit den Meiſtern des Rechtes 
Fragen und Urtheil geſtellt, ich habe meine Lizenzen 
Foͤrmlich genommen, und was fuͤr Seripturen man immer 
‚auch finder, 
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gef ich als wär -63 mein Nahme. Drum wird es mir heute 
nicht fehlen. 

Bleibet, ich geh und leſe die Schrift, wir wollen. doch fehen. 

Und er ging und fragte die Frau: wie theuer das Fohlen ? 

Macht es billig. Sie fagte darauf: ihr dürft nur die Summe 

Leſen, fie ftehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße. 

Laßt mich fehen! verfegte der Wolf. Sie fagte: das thu ich! 

Und fie hub den Zuß empor aus dem Grafe; der war erft 

Mit fechs Naͤgeln befchlagen; fie fchlug gar richtig und fehlte 

Nicht ein Haͤrchen, ſi e traf ihm — er ſtuͤrzte zur 

rden, 

Lag betaͤubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Was ſie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

Eine Stunde verging, da regt er ſich wieder und heulte, 

Wie ein Hund. — — — — — — — 


S. 16. Sehbafian Brand. — Gein Narrenfhiff. 


Einer der beften Satirifer feines Sahrhunderts if 
Sebaftian Brand, mit dem Beinamen Titio. Er 
wurde 1458 zu Straßburg geboren, ftudirte zu Bafel die 
Rechte, wurde Rath des Kaifers Marimilian IL, der 
ihn wegen feiner Einficht fehr fchäßte, und ſtarb endlich als 
Kanzler (Stadtfyndifus) in feiner Baterftadt, den 10. Mai 
1521. Am bemerfenswertheften unter feinen vielen Schrif: 
ten ift ein fatirifch= didaftifches Gedicht, welches den Ti: 
tel führt: „das Narrenfchiff, ‚oder das Schiff aus Nar— 
ragonien.“ Es enthält in vierfüßigen Jamben (einet 
Versart, die zu Brand's Zeiten faft die einzig befannte 
war) eine Schilderung der Lafter und Thorheiten feines 
Zeitalters, und fand einen fo außerordentichen Beifall, 
daß es nicht nur fehe oft wieder aufgelegt werden 
mußte, fondern auch in andere Sprachen überfeßt und 
erflärt wurde. Das poetifche Verdienſt ift indeffen an 
demfelben das geringſte. Die ganze Dichtung befteht 
bloß darin, daß er fich ein Land, Narragonien, erdichtet, 
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wohin er alle Narren zu Schiffe bringt, und’ daß er je 
der Thorheit eine eigene Stelle widmet. Zu diefem Zweck 
reiht er eine Menge Sittenlehren und Satiren an ein 
ander, über alle Arten von Laftern, Untugenden und - 
Mißbräuchen im bürgerlichen und häuslichen Leben, und 
vertheilt folhe auf 113 Kap. oder Gemeinpläge, die Fei: 
nen andern Zufammenhang unter einander haben, als daß 

fie durch einen gemeinfchaftlichen Titel mit einander ver: 
bunden find. Der Vortrag hat im Ganzen wenig poe— 
trihes Leben, obſchon es hie und da nicht an feinen 
Mendungen und glüdlihen Ausdrüden fehlt. Körnicht 
und gedrungen wird Brand’s Ausdruck befonders, wenn 
er die Eitelfeit des Stolzes, Cigendünfels, der Project: 
macherei, der Polyhiftorei und des Schwatzens rügt, oder 
über den Unbeftand der Dinge diefer Erde philofophirt. 
Diele aus den alten Schriftfiellern entlehnte Sittenſprüche 
dehnen das Ganze unnöthiger Weife aus. Eben fo iſt 
er ſehr verfchwenderifch mit Beifpielen, die er aus der 
alten Gefchichte anführt, wie es denn auch nicht an lang: 
weiligen Allegorien fehlt. Die Sprache ift die Sch wä— 
bifche feiner Zeit, die von der damaligen Oberfächfifchen 
wenig verfchieden war. Cie ſchwebt zwifchen der Sprache 
der Minnefinger und unferm jeßigen Hochdeutfchen in der 
Mitte, und hat viele Wörter und Nedensarten, die zum 
Theil noch jebt in Schwaben üblich find. Die Brand: 
ſchen Jamben find wenigftens fo richtig und wohlflingend, 
- als fie kaum ein Andrer vor ihm gemacht hat. Und 
wenn auch das Narrenfchiff, ald Gedicht betrachtet, den 
Werfen anderer Dichter feines Zeitalters nachfteht, fo ift 
es doch ein Buch voll gefunden Berftandes, voll Welt: 
und Menfchenfenntnif. In feiner Satire ift übrigens 
‚mehr Bitterfeit als Witz und Laune; er lacht nicht, fon: 
dern er zürnt, aber er will auch nicht, daß feine Lefer 
lachen, fondern daß fie vielmehr den Ernft und die Wahr: 
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heit feiner Schilderungen fühlen. Das Ganze will beur- 
theilt feyn, nicht nad der Wirkung, Die es auf ung 
macht *), fondern nad) dem Gefchmad und Bedürfniß da- 
maliger Zeit, der es ein Lieblingsbuch war, und es lange 
blieb, obwohl fpäterhin in umgearbeiteten und verftüm: 
melten Ausgaben. Die ältefte Ausgabe, ift zu Bafel 
. 1494 in 4. gedrudt, und in demfelben Jahre erfchienen 
noch 3 andere Ausgaben zu Nürnberg, Augsburg und 
Küttlingen in 8. Die übrigen echten Ausgaben find die 
zu Bafel 1495, 1499, 1506, 1508, 1509 und Straß: 
burg 1512 ?). Auch ift e8 in's Plattdeutſche, Holläns 
diſche, Englifche und Franzöfifche überfegt worden. 

Anmerf. 1) f. Joͤrdens Lexikon ıc. Bd. L. ©. 191. 

2) Die Straßburger Ausgabe von 1494 (wiederholt 
Augsburg 1495 u. 98.) enthalt Zufäge und Ermeiter. eines 
Sremden, gegen welche der Verf. proteftirte. - S. Ebert bie 
bliogr. £erifon Bd. 1. — ©. auch Koch's Compendium ıc. 
Bd. J. ©. 149, und Naſſer's Vorlefungen S. 1871.88. — 
Wieland hat im T. Merkur v.%. 1776 Zebr. ©. 170— 723 
einige vorzügliche Stellen zur Probe aus dem Driginal abs 
drucken laffen, die wegen der Seltenheit echter Ausgaben 
auch hier einen Plas finden mögen: 

Gar oft verdirbt ein Hantwerksman 

Der viel Gewaͤrb und Hantwerk Fan, 

Wer. jagen will, und uf eyn Stund 

Zwen Hafen vohen (Cfahen) mit eym Hund, 

Dem wirt (wird) ettwan kum (faum) eyner mol, 

Gar dick wirt im ganz nut zumol (nichts zumal) 

Wer fchiefen ug vi Armbruft will 

Der trifft Faum etwann wol das Ziel. 

%* % 


%* 
Wer uff fich felbft viel Aempter nymbt 
Der mag nit tun das jedem zymbt. 
Der hie muß fon und anderſwo 
Der ift recht weder hie noch de. 
Wer tun will, dag eym jeden g’falt 
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Der muß han Dttem (arhem) warm und kalt 
Und fchlucken vil das im nit ſmekt 

Und firefen fich nach der Gedekt (Dede) 

Und Finnen (können) pfulmen underſtrowen (ſtreuen) 
Eym jedem underm Ellenbomwen 

Und fchmyeren yedem wol fon Styrn, 

Und lügen daß er keynen erzuͤrn. 

Aber viel Aempter ſchmeken wol 

Man wermbt fich bald bey grofem Kol (Kohifener) 
Und wer vil Won (Wein) verfuchen dut 

Den dunkt doch nit eyn yeder gut. 

Dann fchlecht geſchmydt ift bald bereit. 

Dem Wifen liebt Eynfaltikeit. 


* 
Syner Mutter Schild gar mancher fuͤrt 
Das er vielleicht am Vater irrt. 
Viel hant des Brief und Sygel gut 
Wie daß ſie ſint vom edelm Blut, 
Sie went (wollen) die erſten fin von recht 
Die edel fint in irm Gefchlecht; 
Wie mol ichs nit ganz fraff noch acht 
Uß Tugend ift all Adel gemacht. 
Wer noch gut Sitt, Ehre, Tugend Fan, 
Den halt ich für eyn edel Mann; 
Aber wer bett feyn tugend nitt 
Kenn Zucht, Scham, Ehre, noch gute Sitt, 
Den halt ich alles Adels leer 
Ob joch (auch) eyn Fuͤrſt fon Vatter wär 
Adel alleyn by Tugend ſtat (ſteht) 
Uß Tugend aller Adel gat. Cache) a 


| z 
Sch weiß noch einen, heift Hans Mifl, 
Der will al Welt dei überreden 

Er fey zu Norwegen und Schweden 

zu Alkair geweßt und zu Granat 

Und do der Pfeffer wechſt und ftaht; 
Der doch nie Fam fo fern hinus, 

Hett ſyn Mutter daheim zu Hus 
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Ein Pfannkuch oder. Wurft gebachen. 

Er haͤtts geſchmeckt (gerochen) und hören Erachen. 
Des rhuͤmens ift uf Erd fo vil 

Daß es zu Zyten nem groß wyl; 

Denn jedem Narren das gebrißt 

Daß er will fon, Das er nit if. 


$. 17. Geiler von Batfersberg. 

Noch merfwürdiger. ift Brand’s Narrenfihiff ge 
worden durch die Predigten, welche ein Doctor der Theo: 
logie und Prediger zu Straßburg, Sohann Geiler - 
von Kaifersberg im J. 1498 darüber Lateinifch ent: 
worfen und Deutfch gehalten hat. Sein Schüler Jak. 
Other .gab fie 1511 Lateinifch heraus, unter dem 
Titel: Navicula seu speculum fatuorum a Jacobo 
Othero collect., und Joh. Pauli, ein Franziscaner: 
Mönch überfeßte fie zuerft 1520 in's Deutfche; nad ihm 
N. Höniger unt. d. Titel: Weltfpiegel, Bafel 1574. 
8. -Diefe Predigten, 110 an der Zahl, find ausführ- 
liche Discurfe über die denfwürdigften Verſe Brand’s, 
worin jeder Narrengefhwarm, mit Schellen behängt, 
beſchrieben und geftraft wird. Sie enthalten -treffliche 
und fühn ausgefprochene Wahrheiten, durch Beifpiele be: 
Fräftigt, in oft ſehr derber Sprache, zeigen von gefunden 
Derftand und Weltkenntniß und verbinden mit der bit: 
terfien Rüge damaliger Thorheiten eine gewiffe Naivetät 
und Biederherzigfeit, fo, daB Schimpf und Ernft wie 
Zwillingsbrüder hier neben einander ſtehen. Auch als 
Urkunde der Sitten, Lebensart, Moden ꝛc. der Zeit 
des Kaifers Marimilian I. verdienen diefe Predigten 
beachtet zu werden; fie gehören zu den, noch nicht hin- 
länglich gefannten Fundgruben unferer Sprache *). 

Anmerk. H ſ. ©. v. K's Leben, Lehren und Predigen 
dargeftellt von $. Wilh. Ph. v. Ammon. Erlangen, 1826. 
8. Charaktere Teutſcher Dichter und Profaiften, Berlin 
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1781, Bd. J. ©. 64 — 67., desgl. Teutſcher Merkur v. 
Jahr 1776, Februar⸗Stuͤck S. 172 — 174, wo: ed zum 
Schluß heißt; ‚Diejenigen, welche Gaylern übel genom— 
nien haben, daß er diefe Homilien gehalten, müffen nicht, 
übberlegt haben, daß feine Art-in das befonderfte Detail alle 
fitelichen, häuslichen und bürgerlichen Thorheiten und Miß- 
brauche aller Stände, Gefchlechter und Profefiionen einzuge— 
ben, gerade die einzige ift, wie man Moral predigen müßte, 
wenn wirklicher Nutzen dadurch gefchafft werden follte. Diefe 
Art zu predigen war im 16ten Sahrh. fehr gewoͤhnlich.“ — 
In Eberts bibliogr. Lexikon, Bd. 1. find viele andere aſce⸗ 
tiſche Schriften G's v. 8. nahmhaft gemacht. Sue 


$. 18. Thomas Murner. 


An Wit und Fomifcher Laune werden die beiden 
vorgenannten Satirifer noch übertroffen durch ihren’ Zeit: 
genofien Thomas Murner , Er wurde 1475 zu 
Straßburg geboren, war ein Schüler des, als Ueber— 
feßer des Sebaſt. Brandfchen Narrenſchiffs be 
kannten Jakob Locher, ging in den Franziscaner- Dr: 
den, erbielt zu Paris die Würde eines Magifters der 
freien Künfte, wurde 1506 vom Kaiſer Maximilian L 
zu Worms als Dichter geftönt, und ftarb als Doctor 
der Theologie, Prediger und Profeffor zu Lucern zwifchen 
den Zahren 531 — 37. Thomas Murner ift in der 
Reformationsgefchichte als ein heftiger Gegner Luthers 
befannt. Als folcher befand ersfid) eine Zeit lang bei 
dem Künig von England, Heinrich VIIL, der ihn aus- 
drücklich zu fid) berufen hatte, wohnte auch einer öffent: 
lichen Neligionsdisputation bei, Die zu Baden zwifchen 
den Katholifen und, Proteftanten gehalten wurde, und 
fchrieb zu Lucern, wider die proteftantifchen Cantons al 
lerlei Schmähfchriften, welche die Folge hatten, daß er 
1520 die Schweiz mit Schimpf verlaffen mußte, Daher 
man das Jahr feines Todes nur muthmaßlich auf 1536 


— 





* 
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angeben kann. — Er war ein unruhiger Kopf und hef— 
tiger Eiferer, daher auch ſeine Schriften, den Charakter 
der Derbheit an ſich tragen. Wo Brand nur tadelt, da 
ſchimpft er; aber an ſatiriſchem Witz übertrifft er jenen. 


§. 19. Schriften deſſelben. 


Die zahlreichen Schriften Murners find theils pro⸗ 
ſaiſche, theils poetiſche, theils in Deutfcher, theils in La: 
teiniſcher Sprache. Die merkwürdigſten ſind: 

1) Die Narrenbeſchwörung „narre beſchwe— 
ruͤg,“ gedruckt zu Straßburg 1512, in 4. Der roth 
gedruckte Titel dieſer Ausgabe ſteht in einer Einfaſſung 
von lauter Narren, und unter einem Holzfchnitte, der ei⸗ 
nen Mönch vorftellt, welcher einen, vor ihm in einer Bas 


dewanne fißenden Narren befchmwört. In der VBorrede 


fagt der Berf., daß es ihm viel Mühe gemacht habe, 
feine Kunft zu lernen; diefe wolle er nun treiben, und 
die Narren aus Deutfchland in die welfchen Länder ver: 
bannen. Daß er Brand’s Narrenfchiff zum Mufter ges 
nommen hat, ift unverkennbar, indem er eben fo wie je 
ner der menfchlichen Thorheiten fpottet, die Unfittlichkeit 
in allen Ständen geißelt, und befonders die Geiftlichfeit 
züchtigt. Nur führt er nicht, wie Brand, allerlei Nar- 
ren nach einander namentlich auf, fondern das Ganze ift 
in mehrere AUbfchnitte getheilt, von denen jeder einen be: 
fondern Titel bat, der meiftens von einem Sprichworte 
hergenommen ift. Vor jedem Abfchnitte fteht ein Holz 
ſchnitt, ganz in der Manier der Brandfchen Holzfchnitte. 
Eine zweite Ausgabe diefer Narrenbefchwörung v. 3. 
1518, in 4., auch zu Straßburg, flimmt mit der er 


fien in der Hauptfache überein. Beide befinden fich zu. 


Nürnberg in der Solgerfchen Bibliothef. Auch gibt 
es eine dritte v. 3. 1522. Modernifirte Ausgaben, 


bon Georg Wickram find: zu Straßburg vom J. 


1556, 
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1556 oder 58 u. 1618, und zu Frankfurt v.3. 1565. — 
Ueber diefe feine Narrenbefhwörung hat Th. Murner, 
wie er felbft am Schluffe des Buchs fagt, Predigten zu 
Frankfurt a. M. gehalten '). 
2) Die Schelmenzunft „der Schelme zufft“ 1512- 
(ohne Ort) A. und eine zweite Ausgabe zu Augsburg 
1513, eine dritte, vierte und fünfte zu Straß 
burg 1516. A., ferner zu Straßburg 1558. 4. und zu 
Frankfurt 1567. 8. Eine verftümmelte Ausgabe ift, 
zu $ranffurt 1618. 8. erfchienen, und ein Abdrud 
der zweiten Ausg. mit Erläuterungen und einem Mörs 
terverzeichniß von ©. E. Waldau. Halle 1788. 8. 
Diefe, aus feinen zu Frankfurt gehaltenen Predigten 
entftandene Schelmenzunft ift ein Seitenftüd zur Narrens 
beſchwörung, worin er mit eben dem Wiße, aber auch 
mit Ungeftüm und Grobheit, gegen die Thorheiten und 
Lafter feiner Zeit, und befonders gegen die Geiſtlichkeit 
loszieht. | 
3) „Die Geuhmat (Gauchmat) zu firaff alle 
wybſchẽ manen,” gedrudt zu Bafel 1519. 4. und eine 
andere Ausgabe von 1565 zu Frankfurt a. M. Die 
Gauhmat (von Gauc, Narre, und Mat, Wieſe, alfo 
Narrenwiefe) ift eine Strafpredigt für die Chemän. 
ner, die fich Durch Weiberliebe bethören laffen, in welcher 
der Verf. zeigt, welche Mittel die Weiber anwenden, ihre 
Männer zu Gäuchen zu machen, und in diefer Hinficht 
alfe berühmte Männer und Frauen aus der biblifchen 
Gefchichte, von Adam und Eva an, fogar den Mofes, 
auf der Gauchmat erfcheinen läßt. Das Buch ift in 
Profa mit untermifchten Verſen gefchrieben, nicht ohne 
lebhaften Wis, aber auch fo voll von Gemeinheiten und 
unzüchtigen Einfällen, daß man über den Geſchmack un: 
fers Satirifers nicht lange in Zweifel bleibt. 
. Außerdem fchreibt man Murnern noch die „Mülle ' 
Teut. Th. 4. 59] _ 
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von Schwündelsheym und Gredt Müllerin 
Jarzeyt,“ worin ebenfalls mancherlei Thorheiten beffraft 
‚ werden, und den zu feiner Zeit fo beliebten Fomifchen 
Bolksroman „Tyl Ulenfpiegel (Eulenfpiege)” *) zu, 
deffen ältefte und befannte Hochdeutfche Ausgabe vom 
J. 1519 if. Leffing °) hat indeffen aus einer Hoch— 
deutfchen Ausgabe v. J. 1540. 4., die er auf der 
MWolfenbüttler Bibliothef fand, nachgewiefen daß der Eu- 
lenfpiegel urfprünglih Plattdeutfch gewefen, und fchon 
gegen das Jahr 1483 gefchrieben worden fey; doch hat 
ſich Murner vielleicht das Verdienſt det erftien Hoch— 
deutfchen Ueberſetzung diefes Romans erworben *). 


Anmerk. 1) Wir müffen bei diefer Gelegenheit der- 
jenigen Narren gedenken, bie in der Gefchichte unter dem 
Namen der Hofnarren befannt find. Im Mittelalter hatte 
mon namlich, nicht bloß in Deutfchland, fondern fat an al 
len Höfen Europa’s, ein ordentliches Amt für die Luftigmas 
cher, die, wenn fie ihre wirkliche Beftallung als folche hat- 
ten, Hofnarren (Fous du Roi en titre d’office) genannt 
wurden, zur Unterfcheidung derjenigen Luftigmacher, die Hof⸗ 
oder Kriegsämter befleideten. Der. Charakter derfelben mar, 
mie Floͤgel in feiner „Gefchichte der Hofnarren,” (Lieg⸗ 
nig 1789. 8.) erzählt, verfchieden: Einige waren von grober 
Art, konnten Alles fagen, was ihnen einfiel, ohne Unterfchied 
der Perſon und Zeit, und fich die gröbften Zoten erlau⸗ 
ben; Andere waren witzige umd finnreiche Köpfe, fchlaue 
Hofleute von feiner Sitte, die durch artige Ersahlungen und 
Furzmweilige Reden beluftigten; noch Andre waren Tellerlecker 
und Schmarsger, die fih um einer Mahlzeit willen verfpotten 
liefen. Manche Fuͤrſten fanden auch Vergnügen an Bloͤdſinni— 
gen und Dummkoͤpfen oder an den häflichften Zwergen, Anz 
dere wieder an pedantifchen Gelehrten. Die Hofnarren hatten 
. auch eine eigene Tracht; dazu gehörte: der befchorne Kopf, 
die Narrenfappe (Gugel, Kugel, KogeD, ein Kopfpus von 
fugelförmiger Geftalt, Efelöohren an demfelben, ein Narren⸗ 
folben (Marotte) von Leder in Form einer Herkuleskeule 
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mit einem Riemen, ein großer Halskragen und Schellen, 
die fie bald an diefem, bald an jenem Theile des Körpers 
trugen. — Uebrigens erhielt fih die Sitte, Hofnarren zn 
haben, bis in das 18te Jahrh. Ihren Urfprung findet man 
wohl am natürlichften in dem. Hang der Fürften zu Erheites 
rungen. Ein Rath Karl’ V., Dr. Lamprechter, pflegte 
daher zu fagen: ein Fuͤrſt muß zwei Narren haben, einen, 
den er verirt, den andern, der ihn verirt. 


2) Diefer Abenteurer wurde in der erften Hälfte des 
14ten Sahrh. zu Knittlingen, einem Wolfenbüttelfchen Dorfe 
unweit Schöppenftädt geboren, und flarb in dem Städtchen 
Möllen, 4 Meilen von Luͤbeck, wo fein Grabftein mit der 
Anfpielung auf feinen Namen, einem Spiegel und einer 
Eule, noch zu fehen il. Sein Name ift unter den Deutfchen 
sum Sprichwort geworden, und bezeichnet alle muthwilligs 
Iuftige närrifche Streiche, die aus reiner Sreude daran ver 
übt werben; denn dergleichen veruͤbend zog Tyl durch Nies 
derfachfen und Weftphalen, ja felbft nach Pohlen und Rom. 
Seine Schwänfe find in alle Sprachen überfegt, unzaͤhlig 
oft aufgelegt, mit Anmerkungen herausgegeben und von Jung 
und Alt gelefen worden. Siehe Reichard’s Bibliothek 
der Romane, Bd. IL. S. 4. Floͤgel's Gefchichte der Hof⸗ 
narren, und Görres über die Volksbuͤcher; Leben und _ 
Thaten Till Eulenfpiegeld, Prag und Wien 1795. 8. 


3) f. Gotthold Ephraim Leſſing's Leben, Th. II, 
©. 135 — 141, wo fich zugleich Le ffing’s Urtheil über den 
Nutzen findet, den Murner's Gedichte ung gewähren Eün- 
nen. Er fast: „Wer die Sitten der damaligen Zeit kennen 
lernen will, wer die Deutfche Sprache in allem ihrem Um— 
fange ftudiren will, dem rathe ich, die Murnerfchen Ger 
dichte fleißig zu leſen. Was die Sprache Nrachdrückliches, 
Derbes, Anzügliches, Grobes und Plumpes hat, kann er 
nirgends beffer zu Haufe finden als in ihnen.” 


4) Ueber Murner’s Leben und Schriften findet man 
etwas Ausführliches in den: „Nachrichten von Th. M’s. Le: 
ben und Schriften ıe. von Georg Ernſt Waldau. 


X 
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Nürnberg 1775. 8.), und in Joͤrdens £erifon, Sb. IIL 
S. 738 — 758. a 


$. 20. Dramatifche Poefie. 


Unter den verfchiedenen Dichtungsarten, deren von 
dem erften Zeitraum bis jeßt gedacht worden, war für die 
dramatifche Poefie der Deutfchen noch fo gut als 
nicht8 gefchehen. Die erften, für die Darftellung berechne: 
ten DBerfuche diefer Art, die auch nur als Proben roher 
Beſtrebungen genannt werden Fünnen, gehören der Mitte 
des 15ten Jahrh. Die Mimen, Hiftrionen und Jo— 
Fulatoren, deren man im 11ten, 12ten u. 13ten Zahrh. 
‚ erwähnt, waren nichts als Gaufler und Poffenreißer, die 
von einem Hofe zum andern zogen, um bei Feierlichfei- 
ten, Hochzeiten und Gelage durch Tanz, Gefang und 
mimifche Späße zu beluftigen. Indeſſen ift es wahr: 
fcheinlich, daß. eben fie zu den mehr geordneten dramati- 
fhen Vorſtellungen Beranlaffung gegeben haben, die in 
der Folge unter dem Namen Faftnachtfpiele einen 
weſentlichen Theil der Fafinachtluftbarfeiten ausmachten '). 
Aber auch dieſe Zaftnachtfpiele waren ertemporirte Farcen, 
etwa in dem Geſchmack, wie fie noch jegt in Marione: 
tenbuden zumeilen gefehen werden 2). | 


Anmerk. 1) Die Saftnachtzeit war in den frühern 
Jahrhunderten eine Zeit des erlaubten Muthmillens, die man 
in Mummereien, Schnmufereien und Iuftigen Poſſen verlebte. 
Diefe Art des Vergnügens führte von felbft auf den Ger 
danfen, eine angenommene Rolle dabei durchzuführen, und 
das, mas anfangs nur ein Faftnachteinfall gewefen war, wei⸗ 
ter auszubilden. Sp entwickelte fich daraus die dramatifche 
Poefie in Deutfchland. | 


2) f. Naffer’3 Vorleſungen aͤber die Seſchichte der 
Deutſchen Poeſie, Bd. J. ©. 174— 75. 
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6.21. Dramatifche Dichter. 

a) H. Schnepper, genannt Rofenplät, und H. Bolz. 

Der Thespis der Deutfchen Bühne, wie Gottfcheb 
ihn nennt,. ift ein Nürnbergfcher Meifterfänger und Map: 
penmaler, Hans Schnepper '), genannt Rofenplüt. 
Diefer fchrieb um die Mitte des 15ten Jahrh. ſechs 
Saftnachtfpiele, nämlich 1) ein vaßnacht Spil (hat 
weiter feine Weberfchrift), 2) Bon den Syben Mei: 
ftern, 3) Des Türfen Bafnadtfpil, 4) Ein 
Vaßnachtſpil von dem Züngling, 5) Ein Vaß— 
nadhtfpil von dem pawern und dem bed, 6) 
Ein Vaßnachtſpil vom Ehebruch, von denen das 
dritte am befannteften if, und wegen bes darin herr: 
fhenden fröhlichen Tons auch das gelungenfte genannt 
werden Fann. Jedoch will auch dies nicht viel fagen; 
denn man findet hier überall nichts als gemeine Reden 
und pumpe Schilderungen damaliger Sitten, die wohl 
mitunter echtfomifche Züge enthalten, aber doch die Roh— 
heit des Zeitalters und den Mangel eigener Bildung zu 
grell bezeichnen ?). Rofenpküt, war indeffen nicht der 
erfte, der ſolche Spiele verfertigte, denn er nennt ſich nirs 
gend den Erfinder derfelben, fondern feht fie als eine be: 
Fannte und gewöhnliche Faftnachtluft voraus. Faft gleich: 
zeitig mit ihm trat Hans Volz (Fol;) ein Barbier zu 
Nürnberg, auf, deſſen Faftnachtfpiele 1519 und 1524 zu 
Nürnberg gedrudt, und in v. d. Hagen’s Grundriß ©. 
524 verzeichnet find. 

Anmerk. D Schnepper (Schnäpperen) heißt 
wahrſcheinlich fo viel als Schwaͤtzer, wie er ſich ſelbſt am 
Schluß eines ſeiner Gedichte nennt. Schnappern, ſagt 
Stieler in feinem Deutſchen Sprachſchatz (Nürnberg 
1691) heißt fo viel als lingua celeb ri et exercitata, ven» 
tosa et enormi loquacitate esse. Schimpflich muß die: 


fer Beiname nicht gewefen feyn, weil Roſenpluͤt ſich ſelbſt 
ſo nennt. 


* 
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2) Rofenplür’s ſechs Zaftnachtfpiele find vollftändig 
, abgedruckt in: Gottſched's „Nöthigen Vorrat) zur Ger 
fhichte der Deutfchen dramatifchen Dichtfunft ꝛc.“ (Leipzig 
1757 — 65, 2 Bde. 8.) Bd. II. ©. 43 — 80, welches Wert 
unftreitig Gottfched’ 3 befte Arbeit und für. die Gefchichte 
der Deutfchen dramatifchen Dichtfunft überaus brauchbar ift. 
Ueber Roſenpluͤt felbft und den Inhalt feiner Faſtnachts⸗ 
fpiele f. ebend. Bd. I. ©. 11— 8. 


$. 22. Fortſetzung. } 
b) Theodoricus Schernberf. 

Mit dem Fomifchen Faftnachtfpiele in Deutfchland 
Famen auch die Religionsdramen auf. Eins der vor: 
züglichften dieſer Art ift die „Apotheosis Joannis VII, 
Pontificis Romani. Ein ſchön Spiel von Fraw Jutten, 
welche Babft zu Rom gemefen, und aus jhrem bäbftlichen 
Scrinio pectoris, auff dem Stuel zu Rhom, ein Kindlein 
zeuget.“ Diefes Stück erfchien zum erftenmale zu Eisleben 
1565. 8. Der Herausgeber, Hieronymus Tilefiug, 
fagt in der Borrede, daß ein Mefpfaff, Theodorieus 
Schernberf, es fchon 1480 verfertigt habe. Der Ins 
halt derfelben ift die befannte Fabel der Päpftinn Jo— 
banna. Diefe läßt der Dichter, nachdem fie ein Kind 
geboren, und in die Hölfe gefahren ift, durch die Fürbitfe 
der Maria aus der Hölle befreit und vom Engel Mi: 
chael in den Himmel gebracht werden. Hier ift das Ta: 
Ient der Sprache, der poetifchsmimifchen Darſtellung, der 
dDramatifchen Zufammenfaffung der Charaftere und deren 
beftimmte energifche Auffaffung mit gebührendem Lobe 
anzuerkennen. Es ift hier ein meitläufiger Stoff, der 
oft nach vielen abweichenden Richtungen ſich verlieren zu 
wollen fcheint, zu einer fonthetifchen Einheit gefaßt wor» 
den, und wenn wie nur eine folhe darin anerkennen, fo 
werden wir fchon den Ddichterifchen Werth des Stücks 
nicht gering anfchlagen dürfen. Vorzüglich rein gehalten 
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find Die beiden Antithefen des Stüds: Chriftus Calvator 
und Maria auf der einen, und die des Lucifer und der 
Lillis, des Teufels Mutter, eines höchſt phantaftifchen 
Charafters, auf der andern Seite; und fo grell verwickelt 
und fo tief verftridt der Knoten auch erfcheint, fo erfreu: 
lich beruhigend löfet er fich doch am Ende auf. 

Anm. ſ. Horn's Gefch. u. Kritik, der Deutfchen Poefie, 
©. 70 u. 71. — Abgedruckt ift das Stüd in Gottſched's 
Dorrath ꝛe. Bd. II. ©. 81 — 138; vergl. ebendaf. ©. 221. 


8.23. Melchior Pfinzing’s Theuerdank. 

“ Die Grenzfcheide zwifchen diefem und dem nachfol- 
genden Zeitraum macht ein Heldengedicht von Melchior 
Pfinzing. Diefer Mann war zu Nürnberg 1481 ge 
boren, lebte als Geheimfchreiber am Hofe Marimis 
lian’s I., und flarb 1535 als Propft zu St! Victor 
in Mainz. Sein Berdienft in der Pitteratur: Gefchichte 
befteht in einem berühmten hiftorifch » alfegorifchen Ges 
dichte, das den Titel führt: „die Geuerlichfeiten und 
eins teils der Gefchichten des Töblichen firentparen und 
hochberümbten Helds und Nitters Herr Tewrdanckhs“ 
(Nürnberg 1517. Fol.) und kurz weg der Theuer 
dank heißt. Der Held des Gedichts. ift Kaifer Mari: 
milian IL, der darum Theuerdanf genannt wird, 
‚weil er von Jugend auf alle feine Gedanfen auf aben- 
teuerliche (hohe, herrliche) Dinge gerichtet *), und der auch 
vielleicht den erften Entwurf zu diefem Gedichte felbit 
gemacht, oder doch um die Entftehung und Ausbildung 


- . beffelben gewußt hat, ein Umſtand, der zum Ruhme des 


Gedichts fehr Vieles, wenn nicht das Meifte, beigetragen 
bat. Den Stoff dazu gab Marimilian’s Vermäh— 
lung mit der fchönen und reihen Maria von Bur: 
gund (im Gedicht Ehrenreich genannt), Tochter des 
Herzogs von Burgund, Karl’s des Kühnen (Rom: 
reich genannt), zu deren Beſitz er nur nad) vorher be: 


136 Vierte Periode. 


ftandenen Abenteuern gelangen Fonnte, die hier fämmtlich 
erzählt werden, und, zum Theil aus der Gefchichte des 
Kaifers felbft entlehnt, den Hauptinhalt des Gedichts aus: 
‚ machen. Der Held befteht in Begleitung des Ehren- 
hold's (des yerfonificirten Ruhms) alle Gefahren, die 
drei Staatsbediente der Maria ihm bereiten, nämlich 
Fürwittich (das jugendliche Alter), Unfalo (das Jüng— 
lingsalter) und Neidelhart (das reifere männliche Al- 
ter), die fich unter der weiblichen Regierung beffer zu bes 
finden glauben, und deshalb die Bermählung zu hinter: 
treiben fuchen; er kommt dann glüdlich an den Hof der 
Prinzeffinn, und wird don ihr, nachdem er noch ſechs 
Nitter in einem Turniere befiegt, mit dem Kranz des 
Sieges geſchmückt. Hierauf werden die drei Hauptleute 
von Ehrenhold angeflagt und zum Tode verurtheilt; 
Marimilian aber, aufgefodert von der Prinzeffin zu 
einem Kriege gegen die Ungläubigen, unternimmt, nad) 
dem er fich zuvor mit ihr verlobt hat, einen Kreuzzug. 
Hieraus ergibt fi, daß diefes Gedicht eine allegorifche 
Lebensgefchichte des Kaifers Mar. fey, und daß der Dich: 
ter an Theuerdank's Beifpiel habe zeigen wollen, wie ein 


muthiger und chriftlich frommer Sinn in allen Perioden 


des Lebens jeder Gefahr zu troßen im Stande fey. Dies 
fer moralifche Zweck gibt auch dem Gedichte feinen bes 
fondern Werth. Das poetifche Verdienſt ift gering, der 
Sprache fehlt e8 an Kraft, und den Charakteren an in 
nerem Intereſſe. Die Verſe find Jamben von vier, 
'zumweilen drei Füßen mit untermifchten Trochäen. Das 
Ganze iſt in 118 Kapitel oder Abſchnitte getheilt. 


Anmerk. *) Die Unkunde der wahren Bedeutung des 
Worts Theuerdank verleitete ben Vincentius Plac- 
eius, es durch caraegrates, carigratius zu überfegen, alfo 
darunter Einen zu verftehen, der feinen Dank theuer ers 
kauft hat. , 
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$. 24. Ausgaben des Theuerdanks, umd topographifche 
Merkwuͤrdigkeit derfelben. 

Da die erften Ausgaben des Theuerdanf an typogra⸗ 
phiſcher Schönheit Alles übertreffen, was bis dahin in 
Druck erſchienen war: ſo verdienen ſie hier einer um— 
ſtändlichen Erwähnung. Die erfte Ausgabe hat den im 
vorigen $. angeführten Titel, der auf der erften Seite 
des .erften Blattes ficht und 4 Zeilen einnimmt. Am 
Ende des Buchs ſteht: „Gedruckt in der Kanferlichen 
Stadt Nürnberg durch den Eltern Hannfen Schönfper: 
ger Burger zuo Augfpurg.” Das Drudjahr ift nicht 
angegeben, doch findet man unter der Zueignungsfchrift 
an Karl V., damaligen König von Spanien, die Jahr: 
zahl 1517, woraus wohl zu fchliefen iff, daß der Druck 
in eben dem Jahre zu Stande gefommen. Das Ganze 
enthält 118 Bogen Fol. — Diefe Ausgabe verdient als 
en Meifterftüd des Druds und der Holzfchneidefunft die 
Aufmerkfamkeit des Alterthumsfreundes. Cie befteht 
nämlich aus koſtbarem Papier, mit befonders dazu vers 
fertigten, fo fchönen, großen und zierlichen Lettern, daß 
man ehemals glaubte, das ganze Werk fey in Tafeln, 
von Holz gefchnitten, abgedrudt. Die dabei befindlichen 
118 Holzfchnitte fielen die verfchiedenen Abenteuer vor, 
die Theuerdanf zu beftchen hatte; fie find äußerſt fauber 
von Hans Schäufelin verfertigt, einem trefflichen Mas 
lee und Kupferficcher zu Nördlingen, der, ein Schüfer 
Albreht,Dürer’s*), mit diefem, was Fleiß und Ta- 
lent betrifft, verglichen werden darf. Einige Erempfare 
diefer Ausgabe find auf Pergament abgedrudft und mit 
ausgemalten SHolzfchnitten geziert. Dergleichen Erem: 
plare findet man zu Wien, Zürh, Münden, Kiel 
(in der Bibliothef des Prof. Naffer) und Berlin (auf 
der Berlinifchen Gymnafiums-Bibliothef). — Eine zweite 
Ausgabe, Augsburg 1519, ift der erſten in der Haupt: 


. 
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fache gleich, hat aber doch in der Nechtfchreibung, Form 
der Buchftaben, Güte des Papiers eine Menge Ab: 
weichungen, unterfcheidet fich auch von jener durch ſchwä— 
here Holzſchnitte, die hier nicht mit Schäufelins Mo: 
nogramm, d. h. mit den in einander gefchlungenen Buch: 
ftaben H. S. nebft einer dabei liegenden Schaufel, bes 
, zeichnet find, wie man folches in der erften Ausgabe auf 
einigen Holzichnitten, 3. B. dem 13ten und 3Iften, fin 
det. Eremplare davon find zu München, und in der 
Bibl. des Prof. Naffer. — Eine dritte Driginalaus: 
gabe, ebenfalls vom 3. 1519. Fol. ift auch zu Aug 


burg gedrudt. Die Unterfchiede von der zweiten Yind 


indeſſen unmefentlih. Diefe und die vorige Ausgabe bes 
fit der Hofkammerrath Joſch in Nürnberg, Die 
vierte und fünfte Ausgabe find zu Augsburg 1537 
u. 1692, beide Fol., gedruckt. Unecht und verfälfcht find 
aber die Ausgaben von dem Fabeldichter Burfard 
Waldis (Frankfurt, 1553. Fol., 1563 u. 1589), indem 
fi) der Herausgeber eine faſt gänzliche Umfchmelzung des 
Tertes mit vielen Auslaffungen und Zufäßen erlaubt, aber 
dadurch mehr verfchlechtert als verbeffert hat). Noch fchlech: - 
ter ift die Umarbeitung von M. Schultes, 1679. Fol. 


Anmerk. 1) Albrecht Dürer ſteht unter den Bil 
denden Künftlern des Mittelalters oben an. Er wurde 1471 
zu Nürnberg — dem damaligen Deutfchen Athen — ger 
boren, und ftarb dafelbft 1528. Nachdem er eine Zeitlang 
die Goldfchmiedsprofefiion bei feinem Water betrieben hatte, 
lernte er zeichnen, malen, und übte fich auch im Kupferſte⸗ 
chen und Holzfchneiden. In den Sahren 1490 — 92 machte 
er eine Reife durch Deutfchland, Holland, und 1505 nad) 
Venedig, wo er ein ganzes Jahr zubrachte. Kaifer Mari: 
milian I. ernannte ihn zu feinem Hofmaler, und alle Koͤ— 
nige und Fürften, Gelehrte und Künftler damaliger Zeit ber 
miefen ihm ihre Achtung und Freundſchaft. Dürer mar 
ein Mann von großem Genie und vielfeitiger Ausbildung. 
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Ausgezeichnet ald Zeichner, Maler, Kupferftecher, Formſchnei⸗ 
der und Bildhauer, war er der effte, der die Kegeln der 
Derfpective in Deutfchland nach den Regeln der Mathematik 
lehrte, und fich eine Kunfttheorie bildete. Darüber und über 
den Zeftungsbau fchrieb er eine: Anleitung zur Geometrie, 
Zeihenfunft und Fortification, die, als fprechender Beweis feis 
ner Kenntniß und Einficht da ftehend, hier nur darum anges 
führt wird, weil fie beweifet, dag man ſchon einen guten Ans 
fang in didaftifcher Profa gemacht hatte. So beginnt er fei- 
nen Unterricht in der Geometrie mit den Worten: „Im anz 
fang that not, fo man die jungen meffen will leren, das fie 
wiffen, was der grund fen, daraus man myſt, und wie da ges 
meſſen werde. Es fey ein verdachts oder forgemachts ding. 
Dreyerley ding find zu meffen, erftlich eyn lenge, die weder 
breyt noch dick ift, darnach eyn lenge, die eyn breiten hat, 
zum dritten ein lenge, die eyn breiten und dicken hat. Diefer 
aller ding anfang und end find punckten. Aber eyn punckt ift 
eyn folch ding, das weder grdß, Ieng, breyt oder dicken hat, 
und ift. doch eyn anfang und end aller Teiblichen ding, die 
man machen mag, oder die wir in unfern finnen erdenden- 
mögen 20. Ausführliche Nachricht über fein Leben, feine 
Schriften und Kunftarbeiten findet man in Roth’s, „Leben 
Albrecht Duͤrer's“ ꝛc. (Leipzig 1791. 8.) und in Heller’s, 
„das Leben und die Werke U. D's.“ Bamberg, 1827. 3 Bde. - 
8., vom denen aber erſt Bd. IL. 1. 2. erfchienen ift. 

2) In der Kaiferlichen Bibliothek befinden fich, nad 
Khautz „Verſuch einer Gefchichte der Deftreichifchen Ges 
lehrten,“ ©. 96. u. f., noch mehrere Codices des Theuerz 
dank, in melchen Manches fogar von des Kaiferd Marimis 
lian eigner Hand gefchrieben fern fol. Genauere Belch- 
rung darüber ertheilt Hellers Skine einer Gefchichte der 
verfchiedenen Ausgaben des Thenerdanf, in deffen Beiträgen 
zur Kunſt- und LitteratursGefch. Heft I. u. IL Nürnberg 
.1822. 8. S. 87 — 121. 


$. 25. Marimilian’s I. Einfluß auf die Litteratur, 
Mir Fönnen diefen Zeitraum nicht fchließen, ohne 


140 Vierte Periode. 


des mwohlthätigen Einfluffes zu gedenken, den Kaifer Ma xi— 
milian I. auf die Litteratur feines Zeitalters gehabt hat. 
Diefer, auch in der politifchen Geſchichte ſo merkwürdige 
Mann, der durch ſeine ganze Denkart der nachfolgenden 
Glaubensverbeſſerung und Sprachbildung freiere Bahn 
brach, kam 1493 auf den Kaiſerl. Thron und ſtarb 1519 
zu Wels im Lande ob der Ens. Mit den gangbarſten 
neuern wie mit den ältern Sprachen bekannt, war er ein 
enthuſiaſtiſcher Freund und Beförderer der Wiſſenſchaften, 
beſonders der Deutſchen Litteratur, und ermunterte daher 
die beſten Köpfe ſeiner Zeit zu Werken des Geſchmacks, 
wie er denn die geſchickteſten Männer ſeiner Zeit, den 
Reuchlin, Erasmus, Melanchthon, Agricola, Geiler, Con⸗ 
rad Celtes, Peutinger, Dürer ꝛc. als Muſenfreunde um 
ſich verſammelte. Er ſelbſt nahm Theil an den Arbeiten 
der Schriftſteller, und verfertigte theils mehrere Aufſätze 
in Deutſcher Sprache, theils gab er den Grundriß zu 
einigen größern Werken. Zu dieſen gehört der Weiß— 
kunig (der weiſe König), eine Erzählung von den Tha— 
‚ ten Maximilian's J., die nach feiner Angabe von feinem 
Secretair Marfus Treikfaurwein von Ehren; 
trei znfammengetragen wurde. Cie enthält, als ein 
(obgleich nicht rein hiftorifches) Seitenſtück zum Theuers 
danf, die Gefchichte Marimilian’s von feiner erften Er: 
ziehung bis auf die Endigung des von ihm geführten Ve— 
netianifchen Krieges, fo wie einen Theil der Lebensge: 
fhichte feines Vaters Friedrich’s IIL, in der Sprache, 
des Theuerdanf, d. h. im Deftreichifchen Dialekt; doch 
find die Perfonen nicht namentlich aufgeführt. So heißt 
der König von Franfreich „der blaue König“ und die rebel- 
lifchen Niederländer heißen „die braune Gefellfchaft.” Die 
erfte, und bis jetzt einzige, gedruckte Ausgabe diefes noch viel 
zu wenig gefannten und beachteten hiftorifchen Schatzes 
erſchien, nach dem in der Kaiferl. Hofbibliothef befindlichen 
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Codex, zu Wien im J. 1775, in 2 Bden. Fol. (10 thl.), 
mit vielen dazu gehörigen ausdrucksvollen Holzſchnitten 
von einem Schüler Albrecht Dürer's, Namens Hans 
Burgmeir“). Mark. Treitzſaurwein ſagt in dem 
Vorbericht, es ſey ein unvollkommnes Werk, das im 
J. 1514 von Max. J. in dieſe Form gekleidet ſey, um 
daraus in der Folge ein vollkommnes, hiſtoriſch wahres, 
richtig geordnetes und wohldeutſches Werk zu bilden, 
woraus Maximilian deutlich als Urheber deſſelben her: 
vorgeht ?). 

Anmerf. 1) Proben aus dem Weißkunig finden fich 
in Pifchon’s Handbuch der Deutfchen Profa. Berlin 1818. 
<h. 1. ©. 70— 76. 


2) ©. Koch's Eompendium 0. Bd. J. ©. 65. und 66. 





Fünfte Periode. 


Das Zeitalter aufblühender Wiſſenſchaft— 
lichkeit. 


Von der Bibelüberſetzung bis auf Opitz, oder bis 1627. 


$. 1. Vorbereitung einer hoͤhern wiſſenſchaftlichen 
Bildung. 

Die höhere Sprach- und wiſſenſchaftliche Bildung, 
welche wir mit dieſem Zeitraume aufblühen ſehen, war 
bereits in ber letzten Hälfte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts durch mancherlei günſtige Erſcheinungen vorbereitet 
worden. Die erſte, welche das Studium der alten Lit- 
teratur und ein freieres Denken aufregte, wurde durch die 
Eroberung Conſtantinopels von den Türken im J. 
1453 veranlaßt. Mehrere gelehrte Griechen nämlich, welche 
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die Oberherrſchaft eines rohen Volks nicht ertragen konn⸗ 
ten, flüchteten nach Italien, wo die Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fchaften fchon rege war, und von wo aus foldhe nun in 


das benachbarte Deutfchland überging. Dazu famen die 
mancherlei wilfenfchaftlichen Bildungsanftalten, welche in 


: . mehreren Theilen Deutfchlands hervorgingen (Univerfität 


Trier 1472, Mainz 1477, Wittenberg 1502, 
Frankfurt a. d. ©. 1506) und bei dem durch Wi: 
lef (geftorben 1387) und Huß (verbrannt 1415) wan- 
fend gemachten, jet immer tiefer finfenden Anſehen des 
Papftes, auch eine freiere Lehre verbreiteten. Mit ihnen 
erhoben fich Gelehrte und Denker, die in verfchiedenen 
Fächern der Wiffenfchaften als Lehrer und Schriftfteller 
vortheilhaft arbeiteten, wie Albreht von. Eyb, Mo: 
ralphilofoph (1470), Gerhard von Schüren, der ein 
deutich:lateinifches Lerifon fchrieb (1477), Joh. Weſ— 
fel, ein aufgeflärter Theologe (1489), Eonrad Eel 
tes, der erfie, von Friedrich III. felbft gefrönte Deut- 
fhe Dichter, der 1508 als Bibliothefar und Prof. der 
Dichtkunft zu Wien flarb, Peter Schott von Straf: 
burg (1491), der ſich als Zurift und Philologe befannt 
machte, Rudolph Agricola, der Wiederherfieller der 
Philoſophie, der fchönen Litteratur und des gefunden Ge: 
ſchmacks in Deutfchland (1495), Heinrich Bebel aus 
Schwaben, ein Philologe, Gefchichtsforfcher und lat. Dich: 
ter, der zu Tübingen lehrte (1497), befonders aber Joh. 
Reuchlin, der Neformator des Sprachftuduims (1454 
bis 1521), und Joachim Kamerarius von Dal 
burg, der Gtifter der sodalitas litteraria rlıenana 
(1505). An diefe Gelehrte reihten ſich in der leßten 
Zeit denfende Künftler, wie Martin Schöngauer zu 
Colmar (1486), Lambert Sutermann, geb. zu Lüt— 
tich (1505), und Michael Wohlgemuth von Nürn: 
berg (1519), fo wie deffen Schüler Albrecht Dürer, 


— 
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und Kunft und Gelehrfamfeit Famen bei den Grofien 
immer mehr in Achtung und Anfehen, welches ſich ſchon 
aus dem Umſtand ergibt, daß 1498, auf dem Reiche: 
tage zu Freiberg, der Doctorſtand dem Ritterftande 
gleich gefeßt wurde. Auch die Erfindung der Buchdruk⸗ 
ferfunft durch Guttenberg (1436), die fih nad Er- 
oberung der Stadt Mainz in Stalien und Deutfchland 
verbreitete, und die darauf folgende Entdedung Ame: 
rifa’s durh Columbus (1492), fo wie die Einfüh- 
rung der Poften -in Deutfchland durch Maximilian, 
brachten eine mwohlthätige Neibung der Kräfte hervor, in: 
dem fie theils die leichtere Berbindung der Völfer, theils 
die Mittheilung der Ideen beförderten. Und fo verei: 
nigten fich alfo mehrere Umftände, den Deutſchen Geift 
zu weden, und ihn für ein tieferes Forfchen in dem Ge: 
biete der Wahrheit anzuregen. 


6. 2. Luther, als Reformator und Schriftfteller. 

Don diefen Vorbereitungen eines beffern Zeitgeiftes 
unterftüßt, begann Dr. Martin Luther im 3. 1517 
das große Werk der Glaubensverbefferung. Diefer ewig 
denfwürdige Mann (geb. d. 10. Nov. 1483 zu Eisleben, und 
dafelbfi d. 18. Febr. 1546 geftorben) ift nicht bloß. Glau⸗ 
bensheld — obwohl ſchon dies Einzige feine Unfterblichkeit 
fichert, — fondern er gehört ganz vorzüglich der Geſchichte 
Deutfcher Sprach: und Nedefunft an. Wenn fich fchon eine 
gänzliche Umänderung der Firchlichen Verfaſſung in Deutfch- 
land nicht denken läßt ohne vielfeitige An» und Aufregung 
der geiftigen Kräfte überhaupt, und Luther alfo fchon in die: 


X 


fer Beziehung als Schöpfer eines freieren und edlern Zeit 


geiftes und als Befürderer eines ernften wiſſenſchaftlichen 
Studiums betrachtet werden mufi; fo kann fein unmit- 
telbarer Einfluß auf Sprachbildung. noch weit weniger 
verfannt werden, da er die ganze Kraft feiner Rede auf 
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bot, die’ göttliche Sache, der er lebte, in allen Formen 
des DVortrages zu verfechten, und die Sprache zu zwin- 
gen, feinem Deutfchen Sinn fich zu fügen. Dies beftä- 
tigt theils der ganze Gang feiner Reformation, theils 
und befonders die nähere Betrachtung feiner Schriften. 
Perweilen wir nämlich bei diefen, fo dringt fich 
ung fogleich die Bemerfung auf, daß fie als reiner Ab: 
druck feines Weſens, mit feiner Eigenthümlichfeit im 
fchönften Einflange ftehen. Das Feuer feines Tempera: 
ments, die heroifche Tugend feines Handelns, die Hoch— 
herzigfeit und Geradheit feines Sinnes, die, fein ganzes 
Mefen ducchdringende Gottes: und Menfchenliebe, und 
der darauf ſich ſtützende und unerfchütterliche Glaube an 
das. Gelingen feiner Sache, waren die Hauptbeftandtheile 
feines Weſens, das eben darum mehr fräftig als zart, 
mehr ſtark als weich, mehr heftig als fanft, nach außen 
hin wirfen und fih mit einer gewiffen Derbheit ausfpre: 
hen mußte, die zuweilen an Härte und Nauhigfeit zu 
grenzen ſchien. Diefen Charakter finden wir in feinen 
Schriften wieder. Er gab ſich im ihnen ganz wie er 
war, denn er wiederholte nur in ihnen fein Weſen. 
Seine Schreibart ift der lautere Erguß eines flarfen 
Gemüths, das jedes Gefühl ausftrömt, wie e8 geboren 
wird, und, jede Äußere Nücficht verachtend, nur dem 
erfannten Rechten und Wahren fich hingibt. Daher gab 
er der Sprache feinen Ton und feine Kraft, dem Ausdruck 
feine Klarheit und Stärfe, dem Worte feinen Geift und 
fein Leben. Daher ift er unübertrefflih im Erhabenen 
und Großen, kurz und männlich, wo er Wahrheit aus: 
fpriht, feurig und eindringend, wo er fih in Empfin- 
dungen ergießt. | 
Anmerk. Inter den vielen Schriften, welche die 
Feier des dreihundertiährigen Neformationsfeftes veranlaßt 
bat, iſt, beſonders in wiffenfchaftlicher Beziehung, mon 
| un 
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und inhaltreich: „Gefchichte Dr. Martin Luthers: und der 
durch ihn bemirften Kirchenverbeflerung in Deutfchland, von 
Ehr. Wilh. ‚Spiefer, ”* (Berlin 1818. 8.) 


$. 3. Seine profaifchen Schriften. 


Luther wollte, wie der Dichter fagt ”), mit dem 
Schwert der Nede fchlagen. Dazu bedurfte er einer 
Form, die bisher. wenig oder gar nicht gebildet und felbft 
den beffern Köpfen unter den Schwäbifchen Kaifern fremd” 
geblieben war; er fchuf fih die Deutfhe Profa. 
Mehr als wir fodern können, leiftet er auf diefem, zuerft 
von Tauler im 14ten Jahrh. angebauten, fpäterhin von 
Albreht Dürer (ſ. S. 138, Anm. 1.) auch für. fireng- 
wiffenfchaftliche Gegenftände bearbeiteten, aber darum im: 
mer noch wenig urbar gemachten Felde, indem er der 
Sprache feines Volkes, die zwifchen einer Menge von 
Provinzial: und Stabdtdialeften fchwanfte, erſt gramma- 
tifche Feftigfeit geben mußte, um fie zur verfiändlichen 
Gefammtfprache erheben zu können. Seine ihm inwoh— 
nende Kraft fiegte auch hier wie überall. Sein profai: 
fcher Styl ift zwanglos und natürlich, körnicht und Furz, 
und durch Farbe und Ton mit dem Anhalt übereinftims 
mend. Seine Schriften verdienen vor allen das Stu—⸗ 
dium des Deutfchen Sprachforfchers, der in ihnen am 
beften den Gang der Sprahbildung wahrnehmen Fann ?). 
Befonders erfennbar wird die fchöne Eigenthümlichfeit 
feiner Rede in feinen Driginalwerfen: den Predigten, 
Tifchgefprächen und freundfchaftlichen Briefen; noch mehr 
in feinen fatirifchen und polemifchen Schriften, wo er 
als Streiter für die Ehre Gottes und Ehrifti erfcheint. 
Hier ift er ganz einheimifch, und der Erfte zu nennen, 
der den Deutfchen gezeigt hat, wie die Polemif mit 
Mürde zu behandeln ſey. MWeberall nichts Perfünliches, 
erblicft er in feinem Gegner nur. die Meinung, die er 

‚Zeut, Th. 4. [10] 
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beftreitet, und dadurch erhebt er fich über alle polemifch- 
fatirifchen Schriftfteller feiner Zeit, fo wie er hier die 
ganze Kraft der Sprache erjchöpft, und man könnte fa: 
gen, in volfee Rüftung vor feinen Gegner fih hinftellt. 
Dies ift befonders der Fall in feiner Schrift: „Wider 
den neuen Abgott und alten Teufel, der zu Meißen foll 
erhaben werden” (Wittenberg, 1524. 4.), ein Werk 
voll edlen Zornes und kühnen Wihes; ferner in feinen 
„Gtlihe Sprüche wider das concilium /Obstatiense‘ 
- (MWittenberg, 1535. 4.); im der „Ernſte zornige Schrift 
Dr. M. Luthers wider M. Simon Lemnius Epigram: 
mata” (1538); und in feiner Schrift „Wider Hans 
Worſt“ (1541. 4.) >). 

Anmerk. 1) Müchler in feiner „Ode an die Dentfchen.” 

2) Vergleihe J. M. Schrödh’s Leben Dr. Martin 
Luther's, Leipzig 1778, 8. Horn's Gefchichte und Kritik 
der Deutfchen Poeſie, S. 61 u. 62; befonders aber „Luther's 
Verdienfte um die Ausbildung ber Hochdeutfchen Schrift- 
fprache, von ©. $. Grotefend,” in den Abhandlungen des 
Frankfurtiſchen Gelehrtenvereins für Deutfche Sprache. Erz 
fies Stud. Frankfurt a. M. 1818. 8. S. 24 — 152. 

3) Diefe und ähnliche Schriften find alle einzeln gez 
druckt, und nachher den Sammlungen feiner Schriften ei: 
verleibt worden, von denen man fünf verfchiedene Ausgas 
ben hat, unter welchen die vorzuglichfte ift: D. M. Luther’s 
ſowol in Deutfcher als Lateinifcher Sprache verfertigten 
und aus der Iegteren in die erftere überfegten Saͤmmtliche 
Schriften. Herausgegeben von Koh. Geörg Wald. Halle 
1740 —53. 24 Bde. 4. Daraus befisen wir einen fehr gelun- 
genen Auszug: Luthers Werfe, in einer das Bedürfniß der 
Zeit beruckfichtigenden Auswahl. 10 Bde. Hamburg 8. Bis 
1827. 5 Bde in einer eiten vermehrten Auflage. 


5. 4. Seine Bibelüberfegung. 
Will man den ganzen Reichthum der eur 
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theriſchen Sprache kennen lernen, ſo muß man ſeine 
Deutſche Bibelüberſetzung ſtudiren. Mit dieſem 
vorzüglichſten Sprachdenkmal des 16ten Jahrh. beginnen 
wir den fünften Zeitraum der Litteratur-Geſchichte, da 
es das erſte Schriftwerk iſt, in welchem die Deutſche 
Sprache, die bis dahin nur in ihren Mundarten ges 
kannt war, ald Bolfs- und Bücherfprade erfcheint, 
welche freilich durdy die feinere Bildung Sachſens vorbe- 
reitet, aber durch die Neformation und deren Haupk in 
der Bibel zuerft niedergelegt worden ift. In dieſer Ueber: 
feßung, befonders im U. T., gab Luther Mufter jeder 
Art des Vortrags, bald einfache Erzählungen, bald rüh— 
rende Darfiellungen, bald fanfte Gemälde, bald, wie in 
den Palmen, begeifternde und erhabene' Schilderungen in 


dem Tone der Hymne, fo daß er ſich oft jelbit über: 


traf. Aber, wie er auch nicht verhehlt, verwandte er 
darauf al feinen Fleiß, und fuchte und fragte oft Tage 
lang bei Handwerkern und Fünftlern nach einem Aus; 
druck, der treu der Sache entiprach, die er wiebergeben 
wollte‘). Daß nie Einer vor ihm tiefer eindrang in 
den Geift der heil. Schriftfieller, nie Einer mit fo viel 
Feuer und Empfindung, mit fo viel Schönheit und Treue 
doffmetfchte, davon überzeugt man fi) dann um fo leb: 
hafter, wenn man feine Ueberſetzung mit den vorlutheris 
fchen Bibelüberfeßungen in Oberdeutfcher und Plattdeut: 
fcher Sprache vergleicht °). 
Anmert. 1) Trefflich fpricht darüber Philipp Mar- 
heineke in feiner Schrift: „uber den religioͤſen Werth der 
Deutfchen Bibelüberfegung Luther's.“ Berlin 1815. 4. | 
2) Ueber die Dberdeutfchen Neberfegungen, f. Pans 
zer's Annalen der Deutfchen Kitteratur, ©. 9, 14,93, 94, 
111, 133, 154, 165, 175, 182, 419; über die Plattdeut- 
ſchen: Johann Melchior Goͤze'ns Hiftorie der gedruck- 
ten Jriederfächf. Bibeln von 1470 — 1621. Halle 1775. A. 
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Fuͤr die Altefte halt man die handfchriftlich in Leipzig aufbe⸗ 
wahrte Mebertragung der Vulgata von Matthias von Ber 
haim, 1343. Eine der merfwurdigften Oberdeutfchen Weber: 
ſetzungen if,5u Nürnberg bei Anton Koburger, 1483 
erfchienen, deren nähere Befchreibung Stoff zu einer Vers 
gleichung mit der Lutherifchen darbieten wird : der Deutfche 
Text der. Bibel ift nach der Vulgata eingerichtet, und alle 
Sehler derfelben werden bier getreu wiedergegeben. Die 
Worte Mof. 1, Kap. 3. V. 15. lauten hier fo: „Ich wirt 
fegen feindfchaft zwifchen dir und deyn Weyb, und deynen 
famen und iren famen, ſo wird zermuͤſchen dein haupt. 
Du wirft heymlich tragen neyde iren Fußtritt.“ — Aus ans 
dern Stellen erhellet, daß der Ueberſetzer die Tat. Worte 
nicht recht gelefen, oder nicht recht verfianden habe, z. B. 
2. Cor. 2, V. 14, wo die Worte, quia spiritualiter exami- 
natur überfegt werden: „wenn er ftirbt genftlich, mo alfo 
examinatur mit exanimatur vermwechfelt ift; ferner Matth.22, 
V. 42. find die Worte: quid vobis videtur de Christo, 
überf.: „Was ift euch gefchehen von Chriſto?“ Princeps 
publicanorum ift: ein „Fuͤrſt der Offenfündner” überfegt. 
Don lächerlicher Unmiffenheit zeigt die Meberferung der Stelle 
Marc. 8, V. 27: et egressus Jesus et discipuli ejus in ca- 
siella Caesareae Philippi: „And Shefus ging aus von dans 
nen, und feine Süngern in dy Gaftell des Kayſerthumbs 
Philippi. — Auch ift die Heberfegung voll von folchen 
Wörtern, die ihre Bedeutung verloren haben, 4. B. 2. 
Ehron. 31, V. 21. wird Ee fl. Geſetz gebraucht. Die 
Auffchrift des ten B. Mof. heißt: „das Buch der andern 
Ee,“ d. i. des wiederholten Gefeges. Don gleicher Art 
find auch die Wörter: Gleichfner und Trügner, flatt 
Heuchler; unberhaft fi. unfruchtbar; Behalter fi. Er: 
löfer; Gryfgrammung der Zaͤn fi. Zähnklappen; Ans 
fraw fl. Großmutter. (Eine Probe aus Matth, 6. V. 24—34. 
diefer Ueberſetzung ift abgedruckt in des Verf. Sprach: und 
Gittenanzeiger der Deutfchen. Berlin, 1817. BI. 90). — 
Die Holsfliche, die fich bei diefem Bibelwerk befinden, find - 
sum Theil albern, zum Theil auffallend. Dahin gehört, 
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daß die Schlange, die Even verführt, mit einem menfchli- 
chen Gefichte erfcheint, daß das Paradied von Mauern und 
Thuͤrmen umgeben ift, und daß man (bei der Offenbar. Joh. 
Kap: 10.) den Romifchen Papft mit der dreifachen Krone 
in Gefellfchaft vieler Bifchufe erblickt, wie er auf dem Bo— 
den liegt, und die Engel mit Schmwertern auf ihn losſchla— 
gen. (S. Mei nn 8 Beiträge zur Gefchichte der Dentfchen 
Sprade, Th. I. ©. 181 — 55). 

Ein vortreffliches Hilfsbuch zur nähern Kenntniß des 
in der Lutherifchen Ueberſetzung enthaltenen Sprachfchases 
it Wilhelm Abrah. Teller’s „vollftandige Darftellung 
und Beurtheilung der Deutfchen Sprache in Luthers Bibels 
uͤberſetzung,“ Berlin 1794. 95. 2 Thle. 8. Und in littes 
rarz hiftorifcher Hinficht Fann man Panzer's „‚Gefchichte 
der Deutfchen Bibelüberfegung Luthers von 1517 — 81” 
Nuͤrnberg, 1783. 8. nicht genug empfehlen. 

Will man aber bei der Beurtheilung der Zutherifchen 
Bibelfprache genau verfahren, ſo muß man die früheren 
Ausgaben der Heberfegung von den fpatern wohl unterfcheis 
den. Die legte, im J. 1545 von ihm beforgte, fieht der 
erften gar. nicht mehr ahnlich. Luther befferte unablaͤſſig von 
Jahr zu Jahr, und verließ immer mehr die Dberdeutfche 
Mundart. Dennoch blieben auch in der letzten Ausgabe 
noch manche Eigenthümlichkeiten in Auſehung der Sprache 
und Drthographie uͤbrig, die ſpaͤterhin aus den neuern Aus— 
gaben ganz verſchwunden find. Teller hat in der erwaͤhn⸗ 
ten „Beurtheilung 20.” Th. J. S. 257 — 281 ein Verzeich- 
niß einiger wichtigen Abweichungen in den Lesarten der Ich: 
ten Ausgabe Luthers und der fpatern geliefert. 


§. 5. Luther, als Kirchenlieder⸗Dichter. 


Luther war nicht bloß heller Verſtand, ſondern auch 
tief fühlendes Gemüth, und daher für die geiſtliche Poeſie 
vorzüglich geſchaffen. Dies beweiſen nicht nur ſeine 
trefflichen Ueberſetzungen der Davidiſchen Pſalmen und 

anderer poetiſchen Schriften der Bibel, ſondern auch ſeine 
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eigenen geiſtlichen Lieder. Zwar beſitzen wir deren nur 
38, unter denen mehrere die ſichtbaren Spuren ihres 
Zeitalters an ſich tragen; aber ſie athmen doch faſt alle 
einen tief religiöfen Sinn, und zeigen uns, was der 
Mann Gottes geleiftet haben würde, wenn feinen Geift 
nicht der firenge Ernſt feiner Lehre gefeffelt hätte. Mit 
Recht hat man fein Lied: Ein vefte Burg ift unfer 
Gott für eines der gelungenjten gehalten, in welchem 
fich die ganze Perfönlichfeit des Mannes, und die Kraft 
feines Glaubens fo rührend und lebendig ausfpricht, daß 
wir es auch hier getreu, wie es in der Walch'ſchen 
Ausg. feiner Schriften (Th. X. S. 1749) abgedrudt ift, 
mittheilen *). Durch diefe Lieder wurde Luther auch Res 
formator des Deutfchen Kirchengefanges, der von ihm 
feine glänzende Periode anhebt 2). Bon feinen Predigten 
wird fpäterhin ($. 25.) die Rede feyn. 

Anmerl 1) Es murde von ihm nach dem a4bſten 
Pſalm im J. 1530 gegen den damals bevorfiehenden Reiches 
tag zu Augsburg gedichtet. 

Ein vefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen. 
Er hilft uns frei aus aller Noth, 
Die und jest hat betroffen. 
Der alt böfe Sind 
Mit Ernft er’s jest meint, 
Groß Macht und viel Lift 
Sein graufem Ruͤſtung if, 
Auf Erd’ ift nicht feins Gleichen. 
Mit unfer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren. 
Es fireit für uns der rechte Mann, 
Den Gott hat felbft erfohren. 
Sragft du, wer ber if? 
Er heißt Jeſus Ehrift, 
Der Herr Zebaoth, 
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Und iſt kein ander Gott; 
Das Feld muß er behalten. 

Und wenn die Welt voll Teufel wär, 

Und wollt’ und gar verfchlingen: 
So fürchten wir uns nicht fo ſehr, 
Es foll und doch gelingen. 

Der Zürft dieſer Welt, 

Wie fauer er fich ſtellt, 

Thut er uns doch nicht: 

Das macht, er ift gericht, 

Ein Wörtlein kann ihn fällen. 

Das Wort fie follen laffen ſtahn, 
Und fein Dank dazu haben. 
Er ift bei und wohl auf dem Plan, 

Mit feinem Geift und Gaben; 
Nehmen fie den Leib, 

Gut, Ehr, Kind und Weib, 

Laß fahren dahin, 

Sie haben’s Fein Geminn, 

Das Reich muß und doch bleiben. 

2) Schon in der erften Hälfte des 14ten Jahrh. hatte 
man Deutfche Kirchenlieder (f. A. 3. Rambach's Antho: 
logie chriftl. Gefänge aus allen Jahrhunderten, Altona und 
Leipzig, 1817 — 182%, 4 Bde. 8.); aber fie waren fparfam 
und zum Theil aus dem Lateinifchen überfegt. Durch die 
Reformation erhielt auch der Gefang einen andern Geift; 
die Zahl der Deutfchen Kirchenlieder wuchs ſchnell an, und 
belief ſich zu Anfang des 18ten Jahrh. ſchon uͤber 33000, 
von mehr als 500 Kirchenliederdichtern. ©. Koch's „Com—⸗ 
pendium“ II. 44, und G. L. Richter's „allgemeines bio— 
graphiſches Lexikon alter und neuer geiſtlicher Liederdichter.“ 
(Leipzig, 1804. 8.) 


§. 6. Ulrich von Hutten. 


Luthern am nächſten ſteht ſein Zeitgenoſſe und Gei⸗ 
ſtesrerwandter Ulrich von Hutten, merkwürdig als 
Humaniſt, Dichter und Reformator, überhaupt aber eine 


NE 
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feltene, Fräftige Natur. Geboren 1488 auf feinem $as ı 
milienfchloffe Stadelberg in Franken, verband er in 
fi) die Liebe zu den Mufen mit der Neigung zu ritter- 
lichen Thaten. Die Kenntnif feiner Perfönlichfeit ift nö— 
thig, um feine Schriften zu begreifen. Klein von Pers 
- fon, hatte er doch einen ftarfen Körperbau; abgehärtet, 
ertrug er jedes Ungemach, wie er jelbft von fih in einer 
Grabſchrift erzählt, die er fich einft Frank in Padua ges 
ſetzt hatte: | 
Pauperiem ‚ morbos, spolium, . frigusgue famemque 
Vita omni et quae sunt asperiora tuli. 

In diefem Körper wohnte ein Fühner Geift, der al 
lem Widerftand troßte, heftig in Thaten und Morten, 
unerfchütterlih in feinen Orundfäßen, treu in feinen 
Berbindungen, und immer bereit, um Wahrheit und Necht 
Leben und Güter aufzuopfern. Durch den ewigen Kampf 
mit Unglüd, Mangel, Elend und Krankheit, und die uns 
 zähligen Feinde, die ihm feine Freiheits: und Wahrheits: 
liebe zuzog, wurde er zwar in eine Bitterfeit und innere 
Wuth gefeht, die zumeilen in Anftöße von Grauſamkeit 
ausbrach; doch aber war er voll Wärme für das Wohl 
feiner Brüder und feines Daterlandes, immer edelmü- 
thig, bieder, offen und treuherzig, und bei allen diefen 
titterlichen Tugenden einer der gelehrteften, aufgeflärteften 
und beredfeften Männer feiner Zeit. 

Diefer feltene Menſch begann fein ritterliches Leben. 
im zwanziaften Jahre (1508), da er nach Stalien in den 
Benetianifchen Krieg 309. Hier aber hatte er weniger An: 
laß, feinen Muth in Kriegsthaten als in Erduldungen aller 
Arten von Ungemach zu beweifen. Krank und von Gelde 
entblößt, pilgerte er nach Deutfchland zurüd, wo er uns 
ftät und planlos bis 1514 umherirrte, ging dann wieder 
nach Stalien, um in Pavia die Rechtswiffenfchaft zu flus 
diven, ‚folgge- bald nachher einer Einladung des Exzbi- 
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ſchofs Albrecht von Mainz, begab ſich aber 1515 zum 
dritten Male nach Italien, wo er indeffen Peine bleibende 
Stätte fand, und wieder nach Deutfchland zurück wanderte. 
Mährend diefer Zeit verfertigte er einen Theil 
feiner. Lateinifchen Gedichte,. und fein Lobgedicht auf 
Deutfchland und die Deutfche Nation an Albrecht von 
Brandenburg (1512). Nach feiner dritten Rückkehr 
in Deutjchland wurde er von Kaifer Marimilian J. 
zur Belohnung feiner ritterlihen Tugenden zum Ritter” 
gefchlagen, und zugleich mit dem poetifchen Lorbeer ges 
Frönt, wozu das fchönfte Mädchen feiner Zeit in Augs⸗— 
burg, Eonftantia, eine Tochter des berühmten Hiftos . 
rifers Konrad Peutinger, den Kranz geflochten hatte. 
Da um diefe Zeit der mannhafte Luther gegen den | 
Dapft auftrat, fo Fonnte Hutten wohl nicht zmweifels 
haft fenn, welche Partei er ergreifen follte. An Allem 
theilnehmend, was die Sache der Menfchheit betrifft, 
fehrieb er fogleich gegen Leo X. und gegen Alle, die fich 
einer würdigen Sache entgegenfeßten, eine Menge hefti- 
ger Schriften in Lateinifcher, zuleßt auch in Deutfcher 
Sprache, in Verſen und in Profa, wie gerade fein Geift 
ihn hinriß, und munterte Luthern in einem herrlichen 
Briefe auf, muthig fortzufahren. In welcher Sprache 
und, mit welchen Gefühlen diefer gefchrieben ift, davon zeus 
gen unter andern die Worte: Ferunt, excommunicatum 
te. Quantus, o Luthere, quantus es, si hoc verum 
est! — Sogar die Bulle v. 3. 1520 gab er heraus 
mit fehr treffenden und beifenden Randgloffen, fchrieb 
eine biftorifche Deduction über den fteten Ungehorfam 
der Nömifchen Päpfte gegen den Kaifer, und trieb's fo 
weit, daß Leo X. endlih dem Kurfürften Albrecht 
von Mainz anfinnte, er follte den Hutten an Händ’ 
und Füßen gebunden nah Rom ſchicken. Albrecht 
Fonnte ihn nun nicht mehr fchügen, und da derfelbe 
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päpftliche Befehl an verfchiedene Deutfche Fürften ergans 
gen war, Hutten auch erfuhr, daß man Gift und Dolch 
gegen ihn gebrauchen wolle: fo zog er ſich in das Schloß 
Ebernburg zurüd, und fchrieb von dort aus an Kai: 
fr Karl V., an Albreht von Mainz und an 
Sriedrich den Weifen von Sachſen Briefe, in de: 
nen er feine Sache vertheidigt, und Gerechtigfeit gegen 
den Römifchen Hof fodert. Bon diefer Zeit an ließ er 
ſich ganz los gegen alle Diejenigen, die er als Feinde 
der geiftigen und bürgerlichen Freiheit, als Verfechter der 
Fyrannei und der Dummheit, ald Widerfacher der Vers , 
nunft und eines richtigen Gefühls erfannte. Er verfolgte 
fie mit den bitterften Satiren, vermehrte aber dadurch) 
auch die Zahl feiner Feinde, deren Macht und Nachfucht er 
endlich weichen mußte, und floh, da er in Deutfchland nir- 
gende mehr Sicherheit fand, nach der Schweiz, auf eine 
kleine Inſel des Zürcherfees, Ufnau genannt, wo fein 
Körper, unter den gehäuften Anfällen des Mangels und 
Elends von außen und der Gewalt einer fo ungeftümen 
Feuerfeele von innen, im 35ſten Jahre feines Alters, 1523 
zu Grunde ging, und dadurch einen Geift in Freiheit 
feßte, der, wenn äußere Macht, Neichthum und Glück 
feiner innern Kraft gleich gewefen wären, nothwendig die 
ganze Welt hätte umfehren, und eine neue Geftalt. der 
Dinge hervorbringen müffen. Mag man an diefem Chas 
rafter auch ungern die Milde vermiffen: er fieht bei ale 
ler Leidenfchaftlichfeit in der Gefchichte feiner Zeit auf 
einer fittlichen Höhe, zu der. die Nachwelt nur mit flaus 
nender Bewunderung hinaufbliden kann. 

Anmerk. Siehe Teutfcher Merkur 1776, Kebruar 
©. 174— 185. Vergl. Ulrich v. — geſchildert von 
C J. Wagenſeil, Nuͤrnbg. 1823. 

6. 7. Schriften — 
Hutten gehört a” Deutfchen Sitratır- Befhihe 
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weniger als Schriftftelfer, denn als Humanift und Ge 
Iehrter an. Er fchrieb fehr viel, aber nad Sitte feiner 
Zeit größtentheils in Lateinifcher Sprache "), erft in feinen 
letzten Lebensjahren Deutſch, in Verſen und in Profa, 
und zwar profaifche Dialogen und vercificirte Reden; 
auch überfeßte er einige feiner Lateinisch gefchriebenen 
fatirifchen Dialogen in's Deutfche. Für uns ift er 
merfwürdig ald Redner und Dichter. Die Kraft feiner 
Beredfamfeit zeigt fich befonders in feinen Neden gegen 
Herzog Ulrih von Württemberg, gegen den auch 
fein Dialog Phalarismus gerichtet ift, ein Wer, das 
zuerft 1517. A. erfchien, und movon unter andern ein 
Gremplar in der Molfenbüttelfchen Bibliothef vorhanden 
if. Sein Antheil an den Epistolis obscurorum viro- 
rum — ein Buch, das (1515.) gegen die befchränks 
ten Anfichten der Eölnifchen Theologen gerichtet war — 
beweif’t fein vorzügliches Talent für die Satire, die in 
ihrer höchften Bitterfeit und Strenge in feiner Expostu- 
latio cum Erasmo (Rotterd. 1523. 4.) fich offenbarte. 
Seine Deutfchen Gedichte haben wenig poetifchen Werth. 
Aber fein Eharafter fpricht fih in ihnen, wie überall, 
fo fräftig aus, daß man den kühnen Wahrheitsfreund auch) 
in feinem Ungeftüm lieben muß. ?) Dies ift befonders 
der Fall in feiner „Elag und Vormanung gegen den 
übermäßigen undhriftlichen Gewalt des Babfis zu Rom 
und der ungeiftlichen Geiftlichen ).“ 


Anmerk 1) Ein Verzeichniß feiner Schriften findet ſich 
in Koch's Compendium Th. J. S. 152. 
2) Wer mag ihn ohne innige Theilnahme hören, wenn 
er audruft: 
Don Wahrheit ich will nimmer lan (laſſen), 
Das ſoll mir bitten ab kein Mann; 
Auch ſchafft zu ſtillen mich kein Wehr, 
Kein Bann, kein Acht, wie feſt und ſehr 
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Man mich damit zu ſchrecken meint, N 
Wiewohl mein fromme Mutter weint, 
Do ich die Sach hätt g’fangen an, 
Gott woͤll fie tröften, es muß gahn, 
Und follt ed brechen auch vorm End, 
Will's Gott, fo mag’s nit werden g'wend, 
Darum will brauchen Fuß und Hand, 
Ich hab's gewagt. 
Hutten's Deutſche Gedichte hat Al. Schreiber herr 
ausgegeben: Heidelberg, 1810 (1824). gr. 8. | 
3) Vergl. Kuͤttner's Charaktere Teutfcher Dichter ꝛc. 
©. 84— 86, wo ed auf der legten Seite ‚heißt: „Seine 
wenigen nach übrig gebliebenen Schriften in Berfen und 
Proſa verrathen durchaus den freien Mann und freien Den- 
fer; fie find geſchrieben mit eiſernem Griffel, ungewoͤhnlich 
ſtark im Ausdrucke, kuͤhn, heldenmuͤthig, voller Hohn und 
Trutz, ein Abbild ſeines großen Herzens. Maͤnnlich und 
feuervoll iſt ſeine Sprache, kurz in Worten und von vielfas 
‚gender Bedeutung, fie reißt hin und erfchütter. Nichts, 
was er fchrieb, laßt ohne Schauder und Bewunderung fich 
leſen; nichts, mas in unfern Tagen Kuͤhnes und Wahres 
geſagt ward, hat die Glut feines ungeftumen Feuers.“ 
S. G. Ehr. Fr. Mohnife Hutten’s Tugendleben, 
Greifsw., 1816. 8. worin eine Gefchichte und Befchreibung 
der Urfchrift der Klage enthalten if. — Eine vollftändige 
Sammlung der Huttenfchen Schriften ift: Ulrichi ab Hutten, 
Equitis germani, opera quae exstant omnia, edid. Ern. Herm. 
Münch. Berolini, 1822 — 25. 5 vol. 8. 


$.8. Hans Sad. 

Die Meifterfänger, deren wir in dem vorigen Zeit: 
raum ausführlich gedacht haben, weil fie in ihm ihr 
Entfichen und Gedeihen fanden, lebten, wie fchon be 
merft worden, mehrere Jahrhunderte fort, und zählten 
‚auch zur Zeit der Meformation noch manche geiftvolle 
Männer zu- ihren Mitgliedern. Als Haupt derfelben, 
und als Neformator des Meiftergefanges, iſt der unge 
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lehrte Hans Sachs zu betrachten, der, früherhin mehr 
ein Gegenftand des wißelnden Spottes, erfi in neuern 
Seiten mit Ernft und Würde behandelt, und als ein 
Mann von tiefen poetifchen Anlagen gewürdigt worden ift. 

Hans Sachs, eines Schneiders Sohn, wurde 
1494 zu Nürnberg geboren, erlernte und trieb als Brod- 
gefchäft das Schuhmacherhandwerf, und farb in feiner 
Vaterſtadt 1576. Durch feine ausgezeichneten Anlagen 
zur Poefie für etwas Höheres beflimmt, benußte er mit 
Anftrengung und Fleiß die Zeit feiner Wanderfchaft zur 


Erweiterung feiner Kenntniffe, nachdem er fchon einige Anlei- _ 


tung in dem Meiftergefang von einem Nürnbergfchen Rein: 
weber und Meifterfänger Leonhard Nunnenbed erhal 
ten, den er auch danfbar und befcheiden feinen Lehrer nennt, 
ungeachtet der Schüler wohl mehr feinem eigenen Talent, 
als feinem Meifter verdanft. Diefes zu entwideln und aus- 


zubilden war ihm fein ganzes Leben hindurch das ange 


nehmfie Gefchäft, indem er die, von feinem Broderwerb 


ihm bleibende Zeit ganz der Poefie widmete, und mit gros 


. Gem Eifer las und fchrieb. Mit diefem Fleiß verband er 
einen für alles Gute empfänglichen Sinn und ein fehr 
frommes religiöfes Gemüth, wodurch er auch in den eh: 
ten Jahren feines Lebens, da fchon die Abftumpfung der 
Sinne fein nahes Ende berfünbigte, Jedem, der ihn ſah 
ehrwürdig wurde. 

Anmerk. Eine ſehr vollſtaͤndige und treue hiſtoriſch⸗ 
kritiſche Lebensbeſchreibung Hans Sachſens haben mir 
von Sal. Raniſch, Altenburg 1765. 8. — Er ſelbſt hat 
eine Erzaͤhlung in Verſen geliefert, unter dem Titel: 
„Summa all meiner Gedicht, vom M.D. XIIII. Jahr an, bis 
ins 1567te Jahr,“ die fich am Ende des Sten Buchs feiner 
gedruckten Gedichte befindet. Auch befigen wir von feinem 
Schüler Adam Pufhmann ein Lobgedicht auf ihn, in 
welchem unter dem Titel: Elogium reverendi viri Johan- 


nis Sachsen Norinbergensis (1576), Nachricht über fein 


* 


74 


158 Fünfte Periode. e 


Leben und die Anzahl feiner ſaͤmmtlichen Gedichte gegeben 
wird. — Sehr ruͤhrend iſt die Beſchreibung, die uns dieſer 
Puſchmann in einem zum Andenken feines Lehrers verferz 
tigten Meiftergefang von dem ehrmürdigen Greife macht. 
Er ftellt nämlich einen Traum von Nürnberg und Yang 
Sachfen darin vor, und fagt unter andern; 
Mich daucht, ich reift aus rüfig 
Vnd kam in Meyens Zeit 
. An ein fat groß, ſchoͤn, Iuftig 
Bon fchönen Heuͤßern bereit, 
Wie Wonung der gedürften 
Reichsfürften. 
Mitten in diefer Stat 
Mar ein hoher Berg grüne, 
Darauf ein fchöner Gart, 
In Freuden wart ich kuͤne, 
Weil darin gepflanget wart 
Mancher Baum voll Früchte, 
Gesuchte, | 
Pomeranzen, Mufcat. 
Mehr fand ich fein 
Auch Rofinlein 
Mandeln, Feygen, allerlei rein 
Wol ſchmeckend Frucht, als groß und Hein Ä 
Der genofe viel Volks gemein, 
Das darin fpagirt hat. 
Mitten im Garten fiunde 
Ein fchönes Luftheuslein, 
Darin-fih ein fal funde 
Don Marmor pflaftert fein 
Mit ſchoͤn lieblichen Schilden 
Vnd Bilden, 
Siguren frech und Ein. 
Rings herum der Sal hatte 
Fenſter gefchniget aus, 
Durch die man all Früchte thate 
Sehen im Garten draus. 
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An dem Sal fund ohnecket 
Bedecket 
Ein Tiſch mit ſeiden grün. 
An felben faß 
Ein alt Mann, mas 
Grau und weis, wie ein Taub dermas, 
Der het ein großen Bart fuͤrbas 
In ein fchonen großen Buch las, 
Mit Gold befchlagen ſchoͤn. 
Das lag auf ein Buld eben 
Bor ihm auf dem Tifch fein, 
Vnd an Banken darneben 
Diel großer Bücher fein, 
Die alle mol befchlagen 
Da lagen, 
Die der alt Herr anfach. 
Wer zu dem alten Herren 
Kam in den fchonen Sal, 
Und ihn grüßet von ferren, 
Den fach er an dismal, 
- Sagt nichts, fondern tet neigen 
Mit fchweigen 
"Gegen ihm fein Haupt ſchwach, 
Dan fein. Red und | 
Gehör begunt _ 
Ihm abgehen, auch Sinnes Grund. 
Als ich nun da in dem Sal ſtund, 
Vnd ſein alt lieblich Angeſicht rund 
Anſchauet u. ſ. w. 


Wieland, der im Teutſchen Merkur v. J. 1776, 
April, ©. 94, einen Theil dieſes Traumes mittheilt, ruft 
am Schluffe aus: „Guter, glücklicher alter Mann: Nimm 
diefe Thräne der Liebe, die mir, indem ich dies abfchreibe, 
über die Wange rollt! — der Liebe und auch der Freude, 
daß die Natur fo gerecht gegen dich war, und dich den Freu— 
denbecher, den fie dir voll eingefchenft hatte, fo rein bis 
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auf den Testen Tropfen 'ausfchlürfen ließ! Wer hätte j je ver⸗ 
dient olicklich zu ſeyn, wenn du nicht?“ 


* 9, Anꝛahl ſeiner Gedichte, Ausgaben — und 
Handſchriften. 


Hans Sachs war ein Zeitgenoſſe von Taſſo, Ger. 
vantes und Arioft, und das fruchtbarfte Dichtergenie, 
nicht bloß feiner Zeit, fondern aller Jahrhunderte. Seine 
— poetiſchen Arbeiten fallen in die Jahre 1514 und 

; feine ſchönere Periode aber beginnt mit dem Jahre 
is und geht bis 1558. In dieſer Zeit hat er das 
meifte, und überhaupt nad) feiner eigenen Angabe vom 
Jahr 1567, gegen 6048, Gedichte gefchrieben,. wovon aber 
nur der vierte Theil in der gedrudten Sammlung feis 
ner Poefien auf uns gefommen ift, wenn die fehlenden, 
die er aber felbft nicht der Aufnahme werth fand, - 
nicht noch irgendwo in Handfchriften verſteckt liegen. Un⸗ 
ter den vorhandenen befinden fid) 56 Tragödien, 68 Ko: 
mödien, 62 Faftnachtfpiele, 210 biblifhe Erzählungen 
und geiftlihe Betrachtungen, 150 Davidifche Pfalme, 
mehr als 480 Erzählungen aus der Mythologie und Ge: 
fchichte nebft vermifchten Gedichten, und etwa 286 Fa⸗ 
bein und Schwänfe. 

. Ungefähr 200 feiner Gedichte waren nad) und nach 
als fliegende Blätter einzeln gedrudt worden, che er an 
“eine Sammlung dachte. Da foldhe aber Beifall fanden 
und fogar öfters nachgedrudt wurden: fo veranftaltete er 
im 7Aften Lebensjahre eine Ausgabe feiner vorzüglich 
ſten Gedichte in drei Folio-Bänden, welche zu Auge: 
burg in Verlag des Buchhändlers Georg Willer er 
fchien (daher die Willerſche Ausgabe genannt), und deren 
erfter Band zu Nürnberg im 3. 1558 unter dem Titel 
gedruft ift: „Sehe herrliche fchöne und warhaffte ge 
dicht. Geiftlic und Weltlich, allerlei art, als ernftliche 
Tra⸗ 





Zeitalter aufblühend. Wiſſenſchaftlichk. 161 


Tragedien, lieblihe Comedien, felgame Spiel, Furzweilige 
Gefprech, fehnliche Klagreden, wunderbarliche Fabel, fampt 
andern lecherlichen fchwenfen und hoffen zc. Welcher ſtück 
feynd breihundert und ſechs vnd fibengig. Darundter 
Hundert vnd fibengig fü, die vormals nie im truck 
außgangen find, yetzund aber aller welt zu nuß vnd 
frummen inn Truck verfertigt. Durch den finnreichen 
vnd weyt berümbten Hans Sachen, ein Liebhaber teud: 
fcher Poetery, vom M.D.XVI Zar, biß auf diß 
M.D.LVIII Zar, zufammen getragen und vollendet ')". 
Zwei Zahre darauf, 1560, erfchien das zweite, und 
1561 das dritte Buch feiner Gedichte; jenes enthält 
310 neue Stüde, diefes 102. Diefe 3 Bände find nach: 
ber mehrmals wieder aufgelegt worden. 

Eine zweite Ausgabe, mit etwa 600 Gedichten 
vermehrt, erfchien 1570 — 79 in 5 Foliobänden, gleich: 
folls zu Nürnberg bei Zoahim Lochner. Die beiden 
erften Bände kamen noch bei Lebzeiten des Dichters her: 
aus. Der Gefammttitel diefer Ausgabe ift: „Mancher⸗ 
ley Artliche Stück fchöner gebundener Reimen ꝛc.“ 

Endlich erſchien die dritte und vollſtändigſte Aus: 
gabe, die 1612 bis 16, in 5 flarfen Quartbänden, zu 
Kempten durch Ehriftoph Kraufe gedrudt iſt *). 

Da diefe drei Ausgaben fehr felten geworden find, 
und nicht leicht alle Theile eines Abdrucks beifammen ges 
funden werden möchten, fo Fündigte Bertuch in Wei: 
mar 1778 eine neue Ausgabe in 8 Bänden 4. an, 
ließ auch mehrere Proben in demfelben Fahre abdruden, 
aber das Unternehmen Fam nicht zu Stande. — Indeſ— 
fen erfchien bald darauf eine Auswahl von Hans Sach: 
ſe'ns Gedichten, unter dem Titel: „Hans Sachfens fehr 
herrliche „» fchön und wahrhafte Gedicht, Fabeln und 
gute Schwenf. In einem Auszuge aus dem erſten Buch, 
mit beigefügten Worterflärungen von J. H. 9. (Häß⸗ 

Zeut. Th. 4. 11] | 
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fein), Nür aAberg, 1781. 8. Die letzte Ausgabe erhiel- 
ten wir von Büfching, bis jeht drei Bde. Nürnberg 
1817 — 24. 8. Einzelne Gedichte ließ R. 3. Beder 
drucken, wie fie urfprünglich als fliegende Blätter erfchie- 
nen waren, mit den Holzfchnitten nad) den Driginalplat- 
ten. Gotha 1821. or. Fol. Außerdem .erfchien: Schwänfe 
Hans Sachs, herausgegeben und mit den nöthigften 
Morterflärungen begleitet von 3. Ad. Naffer, Kiel, 
1827. 8. 

j Sandfhriften von H. Sachſens Gedichten fin: 
det man in der Schulbibliothek zu Zwickau, in der Bi- 
bliothef der Zenaifchen Deutfchen Gefellfchaft, in der Bi- 
bliothef der St. Sebaldsfchule zu Nürnberg, auf der 
Schufterzunft zu Colmar, in der Königl. Bibliothef zu 
Dresden ıc. Auch Bertuch befaß einen anfehnlichen Bor: 
rath handichriftlicher Gedichte unfers Meifterfängers. 

Anmerf 1) Der Verleger ertheilt dem Dichter große 

Lobſpruͤche. Er denft von ihm in Anfehung der Sprache 
nicht geringer, wie der Grieche urtheilte über feinen Homer, 
und. der Römer uber feinen Virgil. 

2) Von der Ferm diefer Ausgabe — in welcher man 
übrigens eben fo wenig als in den früheren, die Iyrifchen 
Gedichte, Meiftergefange, Kirchenlieder ıc. unfers zur 
findet — fagt der Buchdrucker: daß fie bequemer wäre, da: 
heim oder über Feld zum Spagieren oder Reifen zu ger 
brauchen. | 


$. 10. Urtheile über Hand Sachs ald Dichter, und 
gerechte Würdigung deffelben. 

Die Gedichte unfers Hans Sachs haben das 
Schickſal gehabt, in jedem Jahrhundert anders beur: 
theilt zu werden. Bon feinen Zeitgenoffen wurden fie, 
(mit Ausnahme der Gelehrten, die fich wenig darum 
befümmerten), mit großem Beifall aufgenommen und 
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begierig geleſen. Zu Ende des Ibten Jahrhund. ſcheint 
eine gewiſſe Kälte gegen ſie eingetreten zu ſeyn, die nach 
der Mitte des 17ten Jahrh. in wirkliche Verachtung und 
Schmähung überging, wie Wernike'ns komiſches Hel- 
dengedicht „Hans Sachs“ beweiſ't, worin der ehrliche 
Meiſterſänger als das Symbol der Dummheit aufgeſtellt 
wird "). Daſſelbe thaten Engliſche, Italieniſche und 
Franzöſiſche Kunſtrichter, und ſelbſt Bodmer ſchien dukch 
Wiederauffriſchung des Wernikeſchen Spaßes (in ſeiner 
Sammlung kritiſcher, poetiſcher ze. Schriften, Zürch 1741 
S. 115 u. f.) feine ungünftige Stimmung gegen den al: 
ten ehrmwürdigen Deutfchen Mann nicht undeutlich zu 
verrathen, Seit diefer Zeit mußte das Handwerk unfers 
Dichters den Stoff zu witelnden Bemerfungen und Spä— 
fen über ihn darbieten, welche ſich bis auf die neufte 
Zeit fortpflanzten, und ein ernftes, würdevolles Urtheil 
nicht auffommen liefien. Endlid nahm der damalige 
Heros der Deutfchen Litteratur, Wieland, — ein rüftis 
ser Kämpfer für die Wahrheit — im J. 1776 das Wort, 
and mit ihm unfer Göthe, die Beide ihr Gefühl ber 
Liebe und Achtung für den H. Sachs, und ihren Un: 
- willen gegen die ihn herabwürdigenden Verächter vor dem 
ganzen Deutfchen Bolfe laut und eindringend ausfpra: 
chen ?). Dies hat den Erfolg gehabt, daß der Spott all: 
mählig verhallte, und der Ernft fi) bemühte, den gefchmäh: 
ten und num gerechtfertigten Dichter doc, näher Fennen zu 
lernen. — Man fieht bei einiger Kenntniß der Sache 
leicht, daß nur ein enthufiaftifches Lob der übertriebenen 
und fchnöden Verachtung die Wage zu halten vermochte. 
Die Wahrheit liegt dem nicht fern, der Hans Sachs 
nicht. bloß nach feiner Gigenthümlichfeit, fondern auch— 
nad) dem Geift feiner Zeit betrachtet. Aus der Be: 
trachtung jener ergibt fih, daß er ein Mann von unge: 
meinen poetifchen Anlagen war, der, bei einer reichen 
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Phantaſie, einer ziemlichen Gabe von Mi und bei. viel 
Gemüthlichfeit und Beobachtungsgeift, durch unabläffigen 
Fleiß und ernftes Streben fih mancherlei Kenntniß,. be 
fonders der Welt und des Menfchen, angeeignet hatte, 
der aber auch, weil es ihm an gründlicher wiffenfchaft- 
licher Bildung gebrach, überall Lücken in feiner Kenntniß 
fpüren, und in Sachen des feineren Gefchmads und der 
wiffenfchaftlichen Bildung manche Fehlgriffe thun mußte. 
Sehen wir aber auf den Geift der Zeit, dem er ange: 
hörte, fo erbliden wir ihn in einer Art von Kampf mit 
demfelben, indem er zwar innere Kraft genug hatte, fich 
über ihn zu erheben, aber doch von. den Eigenthümlich- 
feiten und Fehlern deffelben vielfeitig berührt werden 
mußte. Daher entftand in feiner Poeſie eine gewille 
Ungleichheit, die uns bald die außerordentlichen Anlagen 
und Kräfte des Mannes bewundern, bald aber auch die 
Schwächen und Fehler feiner frühern mangelhaften Bil: 
dung wahrnehmen läßt. Man denfe fich aber, Hans 
Sachs hätte in unferer, an gelehrten Hilfsmitteln fo reis 
chen Zeit, in einer, feiner woifjenfchaftlihen Ausbildung 
günftigen Lage gelebt; und man wird nicht umhin Fön: 
nen, zu geftehen, daß er eine Zierde unfers Jahrhunderts 
gewefen feyn würde *). Jede Vergleichung aber, die 
zwifchen ihm und den Dichtern des Griechifch-Römifchen 
Alterthums angeftellt wird, gehört zu den ungebührlichen 
Uebertreivungen der neuern Schule. Nur an uner: 
fhöpflicher Fruchtbarkeit der Phantafie überflügelt er die 
Dichter aller Zeiten. 


Anmerf. 1) Wernike fchrieb diefe Satire gegen den 
Dichter Poftel, den er unter dem verdrehten Namen Stelps - 
zum Nachfolger des alten Sachs einmweihen läßt. 

2) f. T. Merkur, April 1776. ©. 75 — 82, mo zuerft 
ein treffliches Gedicht von Goͤthe: Erklärung eines alten 
Holsfchnittes, vorftellend Hans Sachs poetifche Sendung, abs 


— 
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gedruckt ift (nachher in Goͤthe's Schriften Bd. VIII. 1789. 8. 
©. 307— 315). Der Schluß diefes Gedichts weiſ't die Ber 
ächter des alten Meifterfängers mir den Worten zur Ruhe: 

- In Srofehpfuhl all das Volk verbannt, 

Das feinen Meifter je verfannt! 
Dann folgen zwei Gedichte von Hans Sachs felbfi: der 
Liebe Zank und Sauet Peter mit der Gaiß; und den 
Schluß macht eine Zugabe: einiger Lebensumftande Hans 
Sachſe'ns, von Wieland, worin ed &. 95. heißt: „Auch 
feine Zeitgenoffen maren gerecht gegen ihn; und. ab Gott 
will, foll es Fünftig auch die beffere Nachwelt feyn. Denn 
es ift lang genug, daß Teutfchland feinen Dichter, umd mir 
Andern alle unfern Meifter verfannt haben! Seine alte robe, 
aber warme und fräftige Sprache, das Ungefeilte feiner Verſe 
und Reime, feine holsfchnittmäßige Dürerifche Manier, und 
was ihm fonft aus feiner Zeit fehlerhaftes anflebte, fol ung 
nicht länger verhindern, Jen Geift, das Herz, die in allen 
feinen Werfen leben und mweben, zu fühfen, zu erkennen und 
zu lieben!“ 


3) Haͤßlein ſagt im Vorbericht zu ſeiner Ausgabe der 
Sachſiſchen Gedichte: „Ein Grund, warum Hans Sach— 
fe’n nur felten Gerechtigkeit mwiderfährt, üft diefer, daß man 
auf den Genius der Zeiten Feine, oder wicht genug, Ruͤck⸗ 
fiht nimmt, fich nicht in die Lage verfent, in der fich der 
Dichter befand, unter Zeitgenoffen, wo die Barbarei trium- 
phirte, mo ein Laie für einen Gelehrten galt, wenn er lefen 
und feinen Namen fchreiben Fonnte, mo man Homer's Iliade 
und andere Meiſterſtuͤcke des Alterthums noch in feinen kraͤf⸗ 
tigen Weberfegungen lefen, und fich dadurch bilden konnte, 
wo Privatbibliothefen nach nicht, oder fehr felten anzutreffen 
waren, und zu den Bibliotheken der Klöfter, außer dem Kles 
rus, der es durfte und nicht mochte, Niemand Zutritt hatte; 
in dem Zeitpunft, mo eine Periode von hundert Sahren 
nicht fo viel dichterifche Producte an’s Licht der Welt brachte, 
als jest eine Meſſe. Hans Sachfe’n gebrach es an allen 
ſolchen Hülfsmitteln. Alles mas ihn zum Dichter bildete, 
war, außer feiner unglaublichen Belefenheit, fein offener 
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Kopf, ſchlichter Menfchenverftand, tiefſchauender Blick, frucht⸗ 
bare Einbildungskraft, und ein edles Her , das ihn aus jes 
dem, auch noch fo entfernt fcheinenden Suͤjet, für — ro⸗ 
„am Zeitgenoſſen Sittenlehren ziehen ließ.” 


$. 11. Nähere Kenntni feiner Gedichte. 


Aus $. 9. ergibt fih, daß Hans Sadıs faft in ° 
allen Dichtungsarten fich verfucht hat. Dies und die 
Dielheit feiner Gedichte läßt fchon erwarten, daß nicht 
Alles von gleicher Güte und unter der Berfchiedenheit und 
Menge auch viel Mittelmäßiges, Schlechtes und Unge—⸗ 
feiltes fich befinden werde, das, von Seiten des poeti- 
fchen Berdienftes betrachtet, des Aufbehaltens eben nicht 
werth ift. Letzteres möchte auch wohl der Fall bei feis 
nen Meiftergefängen gewefen feyn, deren er mehr als 
4000 verfertigt hat, die aber auf fein ausdrüdliches Vers 
angen nicht gedrudt werden follten. Gehen wir hier 
auf jede einzelne, von ihm bearbeitete Dichtungsart, fo 
dringen fich uns folgende Bemerfungen auf: 

Seine geiftlihen und weltlihen Komödien und 
Tragddien, an Werth; ziemlich gleich, find in Feiner 
Hinficht mit denen zu vergleichen, die ungefähr um Die: 
felbe Zeit in Spanien, England und Frankreich die Ent» 
ftehung eines Nationaltheaters bewirften. In vielen 
Dramen ift Fein Zufammenhang, Fein gebildeter Styl, 

kein wahrhaft dramatifches Intereſſe der Perfonen und 
ihrer Lagen, Fein überdachter Plan. Der Herr fpricht 

wie der Knecht, und die unzarteften Handlungen gefches 
hen vor den Augen der Zufchauer. Einheit der Zeit und 
des Orts wird wenig beachtet. Die Semiramis und Kleo- 
patra, die Agrippine und Klytemneſtra treten in einem 
und demfelben Stüde auf. Doch Fommen mitunter 
fehr gelungene Charaftergemälde vor; der Dialog ift ziem- 
lich leicht und fließend, und manches Einfall fehr über 
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rofchend. Der Lnterfchied zwifchen Komödie und Tras 
gödie beruht bei ihm bloß darauf, daß in leßterer eine 
oder mehrere Perfonen ums Leben fommen. - Mucius 
Scävola z. B. ift eine Komödie, weil fich der Held - 
des Stücks nicht erfticht. Alle feine Schaufgiele find fehr 
kurz, obgleich manche fogar fieben Acte haben. 
Unterhaltender find feine Faſtnacht ſpiele, worin 
er auch höher ficht als feine Zei. Hier war Hans 
Sachs mehr in feinem Element, und fein Wit, der 
in der Komödie oft durch Stoff und Form begrenzt war, 
fand hier einen freiern Spielraum. Befonders zeigt fih 
feine große Menfchenfenntniß hier in ihrer ganzen Stärke, 
Diele diefer Faftnachtfpiele fann man ald Gemälde der 
Sitten feines Zeitalters anfehen. Zu den beften gehört: 
wie der Teufel ein alt Weib zur Ehe nahm 
(Bd. V. der Kemptner Ausgabe) '). 
Nicht minder bemerfenswerth find feine poetifchen 
Geſpräche, moralifhen Gedihte, Erzählun: 
gen und Fabeln, welche letzteren theils . Aefopifche, 
theils mythologifche Erzählungen find. Am glücklichſten 
ift er in den Erzählungen, deren Inhalt er theild aus 
der Bibel, theils aus weltlichen Gefchichtbüchern, theils 
aus der Deutfchen Weberfegung der Novellen des Boccaz, 
und aus dem ganzen Umfreife feiner großen Belefenheit 
nimmt; denn feine reiche Phantafie gibt auch dem uns ' 
bedeutendſten Gegenftande ntereffe und Leben. Dies. 
gilt ganz vorzüglich von feinen Schwänfen, oder den 
Iuftigen Erzählungen, die reich find an komiſchen Späßen 
und drolligen Einfällen, und bei denen er mitunter den 
Brand und deffen Commentator, oder irgend eine Anef- 
dote, Sage oder ein Volksmährchen benußt hat. Ge: 
wiß find diefe Schwänfe die Früchte feiner glüdlichften 
Laune, die fein Talent für das Komifche am ficherften 
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befunden, und gehören zu den werthvollſten Dichtungen 
feiner Zeit°). - \ 
In allen diefen Gedichten zeigt H. Sachs großes 
Gedächtniß, viel Menfchenfenntniß, Wis und Belefenheit. 
Man fieht, er hatte die berühmteften Schriftfteller des 
Alterthbums — ı aber freilich in damaligen, fchlechten Pa- 
raphrafen — fludirt, und fich zugleich eine Menge hifios 
rifcher Nachrichten aus Chronifen gefammelt. Der Ton 
ift faſt in allen Dichtungsarten derfelbe. Sein beftändis 
ges Sylbenmaß find die Knittelverfe. Faſt jedes feiner 
Gedichte fchließt mit feinem Namen ‚ der den lebten 
Reim macht, 3.3. das wünfht Hans Sachs, das 
fagt, räth 9. ©. u. f. w. Auch feßt er unter jedes 
Gedicht Jahr und Tag, an welchem er es verfertigt hatte ?). 
Anmerf. 1) Ueber die Spiele und feine dramatifchen 
Derfuche überhaupt, f. Gottſched's „Möthisen Vorrath 
20 Th. J. ©. 47 — 114, und Th. II. &. 198— 207. 
2) Naſſer hat in feinen Vorleſungen ꝛc. mehrere 
Stuͤcke aus H. Sachſe'ns Komödien, Faſtnachtſpielen, Er— 
zaͤhlungen und Schwaͤnken mitgetheilt. Wir geben eine 
Probe ſeiner Manier in nachfolgendem Schwank, den auch 
Wieland in ſeinem T. Merkur v. J. 1776 hat abdruk⸗ 
ken laſſen. 


Sanet Peter mit der Gaiß. 
Ein Schwank. 

Da noch auff Erden ging Chriſtus, 
Und auch mit ihm wandert Petrus, 
Eins tags auß eim Dorf mit ihm sieng, 
| Bey einer Wegfchend Petrus anfieng: 

O Herre Gott und Meyſter mein, 
Mich wundert fehr der Güte bein, 
Weil du doch Gott allmächtig bifk, 
Laͤßt es doch gehn zu aller fit 
In aller Welt gleich wie es geht, 
Wie Habacuck ſagt, der Prophet; 
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Frefel und Gewalt geht für recht, 
Der Gottloß übervortheilt fchlecht 
Mit fchalckheit den Gerechten und frommen, 
Auch konn Fein Recht zu End mehr kommen; 
Die Lehr gehn durcheinander fehr, 
Eben gleich wie die Fifch im Meer, 
Da immer einer den andern. verfchlind, 
Der böß den guten uͤberwind, 
Dep fteht es Übel an allen enden, 
In obern und in nidern Ständen, 
Dep ſiehſt du zu und ſchweygeſt fill, 
Samb kuͤmmer dich die fach nit vil, 
Vnd geh dich eben glat nichts an! 
Könft doch alles uͤbel vnderſtan, 
Nembſt recht in d’hand die Herrfchaft dein! 
O ſolt ich ein Zar Herr Gott feyn, 
Vnd folt den Gewalt haben wie du, 
Ich wolt anderft fchamen darzu, 
Fuͤhrn vil ein beffer Regiment, 
Auf Erdereich durch alle Ständt! 
Ich wolt ftewern mit meiner hand 
Wucher, Betrug, Krieg, Raub und Brand, 
Sch wolt anrichten ein ruͤwig Jeben. 
Der Herr fprach: Petre fag mir eben: 
Meint du moltft je beffer regieren, 
AU ding auf Erd baß ordinieren, - 
Die Frommen fchüugen, die Böfen plagen? 
Sanet Peter ther hinwider fagen: 
Ja es muͤſt in der Welt baß ſtehn, 
Nit alfo durch einander gehn, 
Ich wolt vil beffer Ordnung halten. 
Der HErr ſprach: Nun fo muft verwalten, 
Petre, die hohe Herrfchaft mein, 
Heut den tag folt du Herr Gott ſeyn! 
Schaf und gebeut ald was du mwilt, 
Sey hart, fireng, gütig oder milt, 
Gib auß den Fluch oder den Segen, 
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Gib ſchoͤn Wetter, Wind oder. Regen,’ 
Du magft firaffen oder belohnen, | 
Plagen, ſchuͤtzen oder verfchonen, 
In ſumma mein gang Regiment 
Sey heut den tag in deiner Handt. 
Darmit reichet der HErr fein Stab 
Petro, den in fein Hände gab. 
Petrus war def gar wolgemut, 
Daucht fich der Herrlichkeit fehr gut. 
Indem kam her ein armes Weib, 
Ganz duͤrr, mager und bleich von Leib, 
Barfuß in eim zerriffen Kleyd, 
Die trieb ihr Gaiß hin auf die Wayd. 
Da ſie mit auff die Wegſchayd kam, 
Sprach ſie: Geh hin in Gottes Nam, 
Gott bhuͤt und bſchuͤtz dich immerdar, 
Daß dir kein uͤbel widerfahr 
Don Wolfen oder Vngewitter, 
Wann ich Fan warlich je nit mit dir, 
Sch muß arbeiten das Taglohn, 
Heint ich fonft nichts zu effen hon 
Daheim mit meinen Kleinen Kinden; 
Nun geh hin wo du Wayd thuft finden, 
Gott der bhuͤt dich mit feiner Hand! 
Mit dem die Sram mwiederumb mend 
Ins Dorf, fo gieng die Gaiß ihr ſtraß. 
Der HErr zu Petro fagen was: 
Petre, haft das Gebet der Armen 
Gehört? Du muſt dich ihr erbarmen! 
‚ Weil ja den Tag bift Herr Gott du, 
So ſtehet dir auch billich zu, 
Daß du die Gaiß nembft in dein hut, 
Wie fie von bergen bitten thut; 
Vnd behut fie den gangen Tag _ 
Daß fie fich nicht verirr im Hag, 
Nit fall noch mög’ geftolen wern, 
Noch: fie zerreiffen Wolf noch Baͤrn, 
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Daß auff den Abend wiederumb 

Die Gaiß unbefchedigt heimkumb 

- Der armen Frawen in ihr Hauf. 

Geh hin und richt die fach mol auf! 
Petrus .namb nach deß Herren wort 
Die Gaiß in fein. Hut an dem ort, 
Vnd trieb fie an die Wand bindan. 
Sich fing Sanet Peters vnruh an. 

Die Gaif war mutig, jung und frech, 
Vnd bliebe gar nit in der nech, (Nähe) 
Loff auff der Weide hin und wider, 
Stieg ein Berg auff, den andern nider, 
Vnd fchloff hin und her durch die flauden. 
Petrus mit achzen, blafn und fchnauden 
Muft immer nachtrollen der Gaiß, 

Vnd Shin die Sonn gar uber haif. 
Der. fchmweiß über fein Leib abran, 

Mit vnruh verzehrt der alte Mann 
Den tag, biß auff den Abend fpat, 
Machtloß, heilig, ganz muͤd und matt, 
Die Gaiß widerumb heimhin bracht. 
Der HErr fach Petrum an und lacht, 
Sprach: Petre, wilt mein Regiment 
Noch lenger bhaltn in deiner Handt? 
Petrus fprach: Lieber HErre mein, 
Nimb wider hin den Stabe dein, 

Vnd dein gwalt, ich begermit nichten 
Forthin dein Ampt mehr außzurichten. 
Sch merk, daß mein Weisheit Faum toͤcht (taugt) 
Daß ich ein Gaiß regieren möcht, 

Mit großer angft, muͤh umd arbeit. 

O HErr vergib mir mein Thorheit, 
Ich mill fort der Regierung dein 

Weil ich leb nit mehr reden ein. 

Der Herr fprach: Petre daffelb thu, 
Sp lebſt du fort mir filler ruh, 
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Vnd vertram mir in meine Händt 
Das allmechtige Regiment. 


3) f. Joͤrdens Lerifon, Bd. IV. ©. 420. 21. | 


$. 12. Geine Theilnahme an der Reformation. _ 


Mir würden den guten Hans Sachs und feinen 
wohlthätigen Einfluß auf die damalige Zeit nur unvoll- 
ftändig würdigen, wenn wir nicht noch feines Antheils 
erwähnten, den er als Menfch und Dichter an Luther's 
Kirchen: Reformation genommen hat. Schon viele feiner 
Gedichte befunden feinen redfichen und biedern Sinn, 
und ftellen ihn als einen Mann dar von einem edlen, 
für jeden Eindrud des Schönen und Guten empfänglichen - 
Herzen, von warmer Liebe für Tugend und Religion, und 
‚von einer frohen, durch Feinen Mechfel des Schickſals 
getrübten Laune. Alles dies ergibt fich aber noch weit 
deutlicher aus dem lebhaften Antheil, den er an Luther’s 
‚ großem Werk bezeugte. Er war gerade ein junger, feu: 
riger Mann von 23 Jahren, als Luther in Wittenberg 
öffentlich auftrat. Je mehr .diefer fich erhob, defto mehr 
ftaunte unfer Meifterfänger zu feiner Größe bin. Alles, 
was gleih im Anfang der Neformation von und über 
Luthern gefchrieben worden, hatte er gelefen, auch den 
großen Mann felbft zweimal gefehen, als diefer fih in , 
Augsburg vor Cajetan fiellen mußte, und nichts Fonnte 
ihn mehr von dem Kämpfer für Wahrheit abwendig 
machen. Wenn fihon im fünften Sahre der Neformas 
tion in den beiden Hauptfirchen Nürnbergs nach Luther’s 
BVorfchrift gepredigt und getauft, die Bibel in Luther's 
Veberfegung gelefen, und ftatt der unverftändlichen La: 
teinifchen Pfalmen, Deutfche geiftliche Lieder beim Got: 
tesdienft gefungen wurden: fo mwird man von dieſen 
Fortſchritten in veligiöfer Aufklärung gewiß auch un: 
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ferm Hans Sachs einen bedeutenden Antheil zufchrei: 
ben, wenn man weiß, wie viel er, befonders bei dem ger . 
meinen Mann in feiner Baterftadt, galt. Er fammelte 
nicht nur forgfältig, was er nur irgend von Luthers 
Schriften auftreiben Fonnte, fondern gab es auch feinen 
Mitbürgern zu lefen, wobei er denn zugleich in feinen 
Gefprächen mit ihnen den unmwiffenden Papiſten eben fo 
dreift die Augen zu öffnen fuchte, als er die zu eifrig 
Lutherifch Gefinnten weislich in Zaum zu halten verftand. 

Durch Luthers Beiſpiel gereizt, fuchte er auch als 
Scriftfteller für die gute Sache zu wirfen. Er dichtete 
deshalb verfchiedene geiftliche Lieder, von denen das ber , 
fannte „Warum betrübft du dich mein Herz ꝛc.“ in die 
öffentlichen Gefangbücher gefommen, und dreimal in’s La: 
teinifche, desgleichen in’8 Griechifche, Franzöfifche, Englifche, 
Holländifche, Bolnifche, Niederfächfifche und Böhmifche 
überfegt worden if. Merkwürdiger aber fowol in diefer 
Beziehung, als auch in poetifcher Hinficht, ift feine Wit: 
tenbergifhe Nachtigall, oder, wie der Titel voll: 
ftändig heißt: „die Wittenbergifch Nachtigall, die man 
yetz höret überall.” *) Auf dem Holzfchnitt ift eine Nach: 
tigall zwifchen Sonne und Mond und allerlei Thieren zu 
fehen; oben auf einem Berge ein Lämmlein mit der Sie 
gesfahne. Ganz am Ende fteht: Christus amator,‘ Papa 
peccator. Es iſt ein allegorifches Lobgedicht auf Pu: 
thern und die Reformation deffelben, das im J. 1523 
-verfertigt ward, und als ein fomifches Epos angefehen 
. werden kann. Es herrfcht in dem Ganzen nicht nur eine 
hohe, reine Begeifterung für die gute Sache der Nefor- 
mation, und eine gewiſſe Altdeutfche edle Einfachheit in 
Worten und Gedanfen, fondern auch eine echt: fatirifche 
Laune und ein derber, gefunder Wit, Eigenfchaften, die 
dieſem Gedichte eine eigenthümliche Kraft ertheilen. Zwar 
war die Satire über die herrfchenden Lafter der Geift- 
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lichkeit fchon oft ein Gegenſtand des Meiftergefanges ge 
weſen, und die papiftifche Klerifei hatte fchon längit mit 
Verdruß auf die Meifterfänger, ald Zeugen der Wahrheit, 
hingefehen, die es für ein mefentliches Stück ihres Be: 
rufs hielten, dem blinden Haufen über feine eigennüßigen 
Führer die Augen zu öffnen; aber feiner hatte ihnen noch 
fo wehe gethan, und fie mit fo glüdlihem Erfolg dem 
alfgemeinen Gelächter Preis gegeben, als ed der Meifter 
aller Meifterfänger in feiner Nachtigall that. In einer _ 
vorangefchißten „Dedication an alle Liebhaber evange⸗ 
lifcher Wahrheit“ gibt er felbft den. Zweck feines Ge: 
dichts dahin an, daß er das Mohlthätige der Nefor: 
mation durch Luther in einer einfachen, leicht faßlichen 
Sprache für drei Klaffen von Lefern darfiellen wolle: 
für den gemeinen Mann, der noch gar nicht wiffe, was 
e8 denn eigentlich mit der Reformation auf fich habe; 
fir die bereits Lutherifch Gefinnten, daß fie Gott für 
die große Wohlthat der. glücklich erlangten Aufflärung in 
‘der Religion von Herzen danfen, und endlich für die 
‚ hartnädigen Papiften, die, auf Antrieb ihres intoleranten 
Glaubens an die allein felig machende Kirche, die neue 
Partei der evangelifchen Ehriften verfolgen. Kurz — der 
Dichter will e8 feinen Lefern durch eine lebendige Dar: 
ftelung recht anfchaulich machen, wie groß Luther's Vers 
dienft um Die Reinigung der Lehre Ehrifti von alfen 
menfchlichen Zuſätzen fey, daß er dem Unmefen des Rö— 
mifchen Ceremonialdienftes ein Ende gemacht, und dafür 
die Ausübung der wahren chrifilichen Tugend herzlich 
empfohlen habe. — Um nun bei den ungebildeten Lefern, 
wie der Dichter fie ſich denkt, feinen Zweck am ficherften 
zu erreichen, wählt er für die Einfleidung feiner Gedan⸗ 
fen das grotesf-fomifche Gewand. Er läßt in einer, 
mit wahrem Dichtergenie durchgeführten Allegorie die 
fpielenden Perfonen des großen Schaufpield der Nefor: 
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mation nach der Reihe auftreten, und fügt am Schluß 
noch feine eigne Erklärung hinze, um fein Publikum nicht 
im Dunfeln tappen zu laffen. Luther felbit tritt als 
Hauptperfon unter dem Bilde einee Nachtigall auf. 

Schon feit mehreren Zahehunderten hatte die Römiſche 
Kirche die verirrte Heerde der Ehriften während der 
Nacht der Unwiſſenheit bei dem Mondſche in ſophiſti— 
ſcher Menſchenſatzung in einer undurchdringlichen Wild: 
niß umhergeführt. Aber nun ließ die Nachtigall ſich hö— 
ren und lockte durch ihren ſchönen, hellen Geſang die 
irrenden Schafe zum Sonnenlicht der reinen evan— 
gelifchen Wahrheit hin. Indeſſen hielt der Löwe, Papft 
Leo X., die armen Schafe in der Wüſte der Hierar- 
chie zurück, wo fie fih auf der dürren Weide des Rö— 
mifchen Gottesdienjtes ihr fparfames Futter fuchen foll: 
ten, und während er fie mit dem Mordftrid der hie 
rarchiſchen Geſetze feffelt, helfen die Wölfe — die hohe 
Geiftlichfeit fammt und fonders — ihm die ausgehunger: 
ten Thiere melfen, fcheeren und fchinden. Den Wölfen 
zur Seite treiben Marktſchreier und Gaufler aller Art, 
und befonders die Ablaßfrämer, das edle Handwerk des 
Scheerens und Schneidens, und faugen mit dem harten 
Pönitenzienwefen ihre unglüdlichen Opfer. bis aufs Blut 
aus. Was diefen da noch von Kraft und Saft übrig 
gelaffen wird, eigenen die Schlangen — die Mönche 
und Nonnen — fich zu, die fich für ihre unnügen Lie: 
besdienſte auf Unkoſten der armen Ehriften fett machen. 
— Aber immer lauter und heller tönt das Lied der Wit: 
tenbergifchen Nachtigall, und dem Löwen wird für fein 
Reich bange. Darum fendet er in der Noth das wilde 
Schwein, den Dr. Ef, und den Bod, Emfer (def 
fen polemifche Schriften f. bei Flügel ©. 152.), gegen 
fie aus; die Fröfche, die Römifchen Theologen, brüften 
fih in dem Sumpf ihrer fcholafifchen Weisheit, und die 
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MWiltgens, die einfältigen, blinden: Laien, wollen ſich 
durchaus nicht aus dem Dichten Gehege vertreiben laffen, 
das Dummheit und Aberglaube um fie gezogen haben. 
Meiter malt der weife Dichter feine fomifche Alle: 
gorie nicht aus, weil er es fühlt, daß, wo der Schrift: 
fieller e8 nicht mehr mit lächerlichen Thorheiten und Ak 
. bernheiten, fondern mit Bosheit und Ränken zu thun 
hat, der fpöttelnde Scherz dem tiefer fchneidenden Ernft 
weichen muß. Mit Fräftigen Farben zeichnet er den 
Greuel der Berfolgungen ‚ welche die Bifchöfe, im Bunde 
mit den weltlichen Fürften, über die Anhänger der neuen 
Lehre ergehen ließen, wie fie Gefängnißftrafe und Lan 
desvermeifung zu Hülfe nehmen, um die Reformation in 
der Geburt zu erfliden. Der Dichter if fogar dreift 
genug, von der Ferne auf die Faiferlihen Mandate, hin- 
zumweifen, durch die bei harter Strafe der Kauf und 
Derfauf aller Schriften Luthers in Nürnberg unterfagt 
ward, und jagt, daß an allen den heimlichen Machinatio- 
nen und offenbaren Graufamfeiten die Zeiten der Herr: 
fchaft des Antichrifts zu erfennen wären. Und hier 
fnüpft nun der wadere Mann eine Fräftige und herzliche 
Ermahnung an die Fremde des großen Neformators an, 
womit er, aufmunternd und tröftend zugleich, das 
Ganze fchließt. | Ä 
Auch wir fchliegen diefen Abfchnitt, mit der Bemer- 
fung, daß. der ehrliche Meifterfänger nicht minder in 
Hinficht auf feine Sprache beachtet zu werden verdient. 
Anmerk. *) Das Gedicht ſteht im zweiten Buch der 
erften Ausgabe feiner Werfe vom 5. 1560. 


$. 13. Johann Fiſchart, Menzer genannt. 


Der luſtigſte Kopf, erſte Lacher und größte Son⸗ 
derling ſeiner Zeit war Johann Fiſchart, von deſſen 
Le⸗ 
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Lebensumftänden aus Mangel an beftimmten Nachrichten 
nur gefagt werden Fann, daß er um die Mitte des 16ten 
Jahrh. gelebt hat’). Er war nicht bloß ein fleißiger, 
fondern auch ein glüdlichee Schriftfteller, und im Fach 
der. Satire fo feltfam und ausgelaffen, daß er als eine - 
der merkwürdigften Erfcheinungen biefes Zeitraums in 
der Gefchichte der Litteratur daſteht. Bei einer uner⸗ 
fhöpflichen Fülle von Wit, und mit feltener Originali- 
tät, fcherzt und lacht und höhnt und geißelt er die Thor 
heiten feiner Zeit, bald mit Feinheit, bald im ſchmuzi⸗ 
gen, chnifchen Tone, aber immer als fchlauer Menfchen- 
fenner. Seine größte Kühnheit aber zeigt fich in der 
. Art, wie er die Deutfche Sprache behandelt. Er betrach⸗ 
tet fie, wie fein Leibeigenthum, denn er dringt ihe Wör⸗ 
ter und Wendungen auf, zu denen ‚auch nicht die ent- 
ferntefte Analogie aufzufinden if. Im flarffomifchen 
und burlesfen Ausdrud ift er faft unübertreffbar. Doch 
auch die willkürlichſten Sprachformen, die er ſich erlaubt, 
zeugen von feiner Gelehrfamfeit und feinem Witz, und 
neben ihnen ftehen auch manche glüdliche neue Verände— 
rungen und Formen, die der beweglichen Leichtigfeit fei- 
ner Satire beffer zufagen. Auch leuchtet felbft aus ber 
fchalfhaften Ergießung feines Genies ein heiterer Sinn 
und eine treuherzige Medlichfeit hervor. Wie groß ber 
Beifall gewefen, den er unter feinen Zeitgenoffen ge: 
funden, ergibt fich fchon daraus, daB mehrere; feiner 
Schriften fehr oft wieder aufgelegt "werden mußten; 
und, wie er felbft ſagt, kaum — — wer⸗ 
den tomten )* 


Anmerk. I) Einige faffen ihn in Raini Andere iu 
Strasbürg,. Noch Andere zu Sranffurt a. M. geboten 
werden. Letzteres behauptet Kuͤttner in feinen Chardfteren 
Bd. 1. ©. 90. u. 91., und beſtimmt fein Geburtsjahr auf 
1511, und fein Todesjahr auf 165814: Nach ihm ſtarb er als 

teut. Eh. 4 [12] 
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Stadtfchreiber und Syndieus zu Frankfurt Dies iſt 
aber : offenbar falfch. - Aus Fifchart’s eigenen Schriften 
ergibt fich, daß.er noch ums Jahr 1586 Doctor der Rechte 
und Amtmann zu Forbach bei Saarbruͤcken war. Ger 
wiß iſt es, daß er vor 1591 ſtarb. (ſ. Koch's Compen⸗ 
dium Bd. 1. S. 109 — 10). Mit feinem Namen hat er meh⸗ 
rern Spaß getrieben, und dadurch zu manchen Verwirrungen 
Anlaß gegeben. So ſchrieb er ſich unter andern Hul⸗ 
trich Ellopofeleron Reznem. Den Begriff des erften 
Namens glaubte er im feinem Bornamen-Johann zu fin⸗ 
den, den zweiten entlehnte er aus dem Griechiſchen zrroıy 
Fiſch und wuaned; hart), und der, dritte entſtand Durch 
Umkehrung des Namens Menzer, den- er fih, wie Eir 
nige fagen, nad), ſeiaen Geburtsort Mainz beigelegt has 
ben fol. 

NM. 7 Joͤrdens Zerikon ꝛe. Bd. J. ©. 518. Versl. 
Kättners Charaktere ꝛc. Bd.1. S. 90 — und De 
Berichte ꝛe. en und 82. 


6. 14. Seine wichtigften Schriften. 


Seine Katirifi- humoriftifchen Schriften in Proſa 
die meift fehr abenteuerliche Titel führen, find jetzt äu— 
ßerſt felten, und mehrere Ffennt man nur. aus Anführuns 
sen *). Die wichtigften find: 

1). „Affentheurlich "Noupengeheurtiäe Gef dichte 
flitterung, Don Thaten und Rahten von Furken lan 
gen weilen Bollem befchreiten Helden ond Herren Grand: 
gufier, Gargantua und Pantagruel, Königen inn Btopien, 


Jedewelt und Nienenreih, Soldan der neuen Kanne 


rien vnd Oudyſſen Inſeln: auch Grosfürſten im Nubel 
Nibel Nebelland, Erbvögt auff Nichilbuͤrg vnd Nieder: 
herren zu Nullibingen, Nullenſtein vnd Niergendheym. 
Etwan von M. Franz Rabelais Franzöſiſch entwor · 
fen: Nun aber vberſchrecklich luſtig inn einen Teutſchen 
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Model vergoffen, und: vngefärlich obenhin, wie man. den 
Grindigen laufet, inn vnſer Muter Lallen ober oder 
drunter geſetzt. Auch zu diefem Truck wieder auff den 
Ampoß gebrogt und dermaſſen Pantagruelifc, verpoffelt, 
verfchmidt und verdängelt, daß nichts ohn ein Eifen Niſi 
dran mangelt: durch Huldrich Ellopoſeleron. Getrudt 
zur Grenefing im Gänfferich 1552.” 8. — Unter diefem 
Titel ſteht ein Holzfchnitt, der zwei aus den Wolken ges 
ſtreckte Hände darftellt,' von denen die zur Linfen einen 
Krebs fefihält, mit den Weberfchriften: Si laxes ere- 
pit, Zu Lud entfriehts, und Die andere eine 
Schlange zufammendrüdt, mit der ebenfalls zwiefachen 
Veberfchrift: Si premas erumpit, Ein trud 
entziechts. Unter dem Holzfchnitt fieht: Im Fifchen 
Gilts Miſchen. — Dies it die ältefte unter den uns 
befannten Ausgaben *), obwohl nicht die erfte, wie der 
Zuſatz auf dem Titel: zu diefem Trud wieder uff 
den Ampoß gebrogt, deutlich beweiſ't. 

Eine zweite und neuere Ausgabe iſt v. J. 1575, 
8., die in manchen Stüden, nicht nur im Titel, fondern 
ah in der Sprache und Schrift, von der erfien. abs. 
weicht ). Außerdem find noch 11 Ausgaben befannt, 
von 1577, 82, 90, 94, 96, 1600, 1605, 1608, 17, 
20, 31, wie Koch und Flögel fie aufführen. 

Diefe Gefchichtflitterung ift, wie der Titel fchon an? 
zeigt, eine freie Nachbildung des erften Buchs des La 
vie du grand Gargantua, pere de Pantagruel, von. 
Fiſchart's Zeitgenofien, dem Franzöſiſchen Satiriker Ras 
belais®), und der erfte Fomifche Roman in Deutfch: 
land, der einen Schab von Poffierlichfeiten und grotes— 
tem Bit enthält. Fiſchart nahm nur den Stoff des 
Rabelais. Er bearbeitete den Franzofen nach Deutfcher 
Art und Kunft, fo daß man Deutfche und nicht Frans 

zöfifche Sitten und Schilderungen kurz ein echt: Deut 
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ſches Originalwerk zu Iefen glaubt. Mitunter hat der 
Bearbeiter feinem Roman auch eimige Verſe eingeftreut, 
und da verdient es bemerkt zu werden, daß wir hier die 
etften, freilich ganz krüppelhaften Deutfchen Hera 
meter und Pentameter, noch dazu gereimte, an- 
treffen, die wir bis jegt in der Gefchichte unferer Poefie 
aufzuweiſen haben °). Sie befinden fih am Ende des 
zweiten Kapitels der. Gefchichtklitterung, und find der 


Anfang eines Gedichtes ; das wahrfcheinlich ein komiſches 


Epos hat werden follen. Fifchart fagt, er habe des: 
wegen diefen Verſuch gemacht: „Dieweil daraus ‚die 
Künftlichkeit der ‚Teutfchen Sprach in allerhand Karmina 
befcheint; und wie fie nun nach Anftellung des Herame: 
tri, oder fechsmäßiger Sylbenftimmung, und folbenmäßi« 
gen Sechsfihlag, weder den Griechen norh Latinen (die 


das Muß allein effen mwollten,) forthin weiche.” Bei als 
lem echten Wit, den diefer Noman enthält, hat er dad) . 


auch viel Rohes und Gemeines, daher er auch nur durch 

ſtarke Befchneidung und Umänderung für uns brauchbar 

gemacht werden Fünnte °). 

Anmerk. 1) Ein DVerzeichniß vieler feiner Schriften 
findet man bei ihm felbft, theils in der Vorrede zu feiner 


„Geſchichtklitterung,“ theils in dem „Bienenkorbe des heil. 


Roͤmiſchen Reichs Imenſchwarms. “Floͤgel in der Geſch. 
der kom. Litt, und Koch in ſeinem Compendium, baben 
diefe Verzeichniffe abdrucken Iaffen. 


2) Diefe Nachricht verdanfen wir dem Doctor An 


ton in Görlig, der im Befig der alteften Ausgabe war, und 
folhe im Deutfhen Mufeum 1778, Bd. IL, Deebr. 
©. 543 u. f. befchrieben hat. 

3) Ein Eremplar diefer Ausgabe befaß der Prof. Heyn ab 
zu Srankfurt a. d. D., der fie in dem Gothaifhen Magazin 
der Fünfte und Wiffenfchaften Bd. 1. ©. 168 u. f. befchrie- 
ben, und Bd. II. St. 11. ©. 987. u. f. eine Sammlung 
von Varianten aus — bekannt en hat. 


* 
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4) Franz Rabelals (geboren 1483, geſtorben 1553) 
iſt der Vater der Franzoͤſiſchen Satire, der ohne Schonung 
alle Thorheiten geißelte, und der viel Genie und Drigina- 
lität, aber wenig gelauterten - Geſchmack verräth. Sein 
Gargantun, als fein Hauptwerk, ift eine Satire gegen 
-den Adel, die Geiftlichkeit und den Hof, und wurde das 
mals unterdrückt. | 

5) Die „Ritteraturbriefe” (Th. L 3te Aufl. ©. 109 
u. f.) haben fich das DVerdienft erworben, auf diefes Alter 
des Deutfchen Herameterd aufmerffam gemacht zu haben, 
da man fonft glaubte, daß Heraus (f. deffen Gedichte und 
Lat. Infchriften, Nürnberg 1721, wo man ein Lobgedicht. 
auf Kaifer Karl VI. findet, üherfchrieben: Verſuch seiner 
neuen Deutfchen Reimart) der erfie Bearbeiter diefer Vers 
art fey. Dies ift fo wenig der Fall, daß ihm fogar Meh— 
rere darin vorangegangen find. Denn beinah um dieſelbe 
Zeit, als Fiſchart feine Herameter machte, verfuchte 
Konrad Gesner, in feinem Mithridates exprimens diffe 
rentias linguarum tum veterum, tum qu«e hodie per totum 
terrarum orbem in usu sunt (Tiguri 1555. 8.), ebenfalls 
Deutfhe Herameter; f. „Hauptepschen der Deutfchen 
Sprache feit dem Sten Zahrh. x. von Leonhard Meis 
fer, in den „Schriften der Kurfuͤrſtl. Deutſchen Gefells 
fchaft in Manheim“ (Bd U. ©. 78 u. f.), wo auch eine 
Probe der Gesnerfchen Herameter gegeben wird. — Auf 
Gesner folgt‘ Eifenkeck, beider Kechte Doctor und 
Advocat in Regensburg, von dem wir befisen: „der hun— 
dert und vierte Pfalm Davids, in teutfche Hexameter „der 
Heroicum carmen verfegt ꝛe.“ (Regensburg, 1617), wovon 
einige Proben mitgerheilt find in der Deutfchen Bibl. d. 
ſchoͤn. Wiffenf. Bd. VI. St. 1. Dann folge Alfted, Prof. 
der Philofophie und Theol. zu Weißenburg in Giebenbur- 
gen, in feiner Encyclopaedia scientiarum, und dann erſt 
kommt Heraus. — Um und von dem erften ſchwachen 
Verſuch im Deutfchen Herameter einen Begriff machen zu 
koͤnnen, theilen wir bier Fiſchart's Zufchrift an bie 
Deurfhe Nation mit, die in wechfelnden Herametern und 
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Pentametern abgefaßt ift, bei melchen letzteren auch noch 
das Beſondere ift, daß fich jedes Hemiſtichium mit dem 
andern reimt: 
Dapfere meine Teutſchen, redlich von Gemuͤt und Gebluůͤte, 
Nur ewerer Herrlichkeit iſt dieſes hie zubereit. 
Mein Zuverſicht jederzeit iſt, hilft mir goͤttliche Guͤte, 
Zu preiſen in Ewigkeit, ewere Großmuͤtigkeit. 

Ihr ſeyd von Redlichkeit, von groſſer ſtreitbarer Hande, 
Beruͤmbt durch alle Land, immetdar ohne Widerſtand! 
So wer es euch alleſampt fuͤrwar eine maͤchtige Schande, 

Wird nit das Vaterland in Kuͤnſtlichkeit auch bekannt. 
Drumb dieſelbige ſonderlich zu foͤrderen eben: 

So hab ich mich unverzagt, auf ietziges gern gewagt, 
Und hof ſolch Reymes Art werd euch Ergöglichkeit geben, 
Sintemal ein jeder fragt, nach Newerung die er fagt. 

O Harpffenweis Orpheus, jegumal kompt widerumb hoche 

Dein artige Reymenweiß, zu ihrigem erften Preiß. 
Denn du ein Tracier von Geburt und teutfcher Sprache, 
Der erft folch unterweift, frembde Voͤlcker allermeift, 
Diefelbige lange Zeit haben mit unferer Künfte, 
Allein fehr ftolziglich, gepranget fehr unbilliglich: S 
Jetzumal nun baß bericht, wollen wir den fälfchlichen Dunfte 
Ihn nemmen vom Angeficht, und nemmen zum Erbgedicht. 
6) Etwas diefer Art ift gefchehen in einer Umarbei— 
tung, welche unter dem Titel: „Gargantua und Pantagruel 
umgearbeitet nah Rabelais und Fiſchart von Dr. Eck 
fein,” zu Hamburg 1785 — 87 in 3 Theilen 8. erfchien, 
und den Gecretair der Däanifchen General - Wegcommiffion 
zu Kopenhagen, Chriſt. Laͤvinus Fried. Sander, 
zum Verf. hat. 


$. 15. Fortſetzung. 

9), Hultrich "Ellopofeleron Flöh Hat, Weiber pn 
Der Wunder vnrichtige und fpotwichtige Nechtshandel 
der Flöh mit den Weibern, vermehrt mit dem Lobe der 
Müden und des Flohes Strauß mit der Lauf.” (Ohne 
Drudort und Jahreszahl) in 8; desgl. Strasburg bei 


! 
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Bernhart Jobin 1578. 8. (aus der gereimten Vorrede 
des Verf. ergibt fich, daß diefer Ausgabe fchon mehrere 
vorangegangen); ebenfalls zu Strasburg 1594 8, 
(auf dem, Titel diefer Ausgabe heißt es, daß das Merf 
„auf ein newes abgeftoßen und behobelt fen,’ und daß 
„der Flöh Apellation und der Belz Devenſion“ bald 
nachfolgen fol); desal. Strasburg 1610, 8 — Der 
Anhalt diefes fo ziemlich feurrifen fatirifchen Gedichte if: 
ein Floh Flagt einer Müde die Leiden, die er von den 
Weibern auszuftehen habe, und die mannichfaltigen Todes: 
arten der Flöhe. Die Müde will ihn tröften, aber ver 
gebens. Er bringt feine Klage vor den Jupiter, und 
diefer fodert die Weiber auf, fich zu verantworten. Ende 
fich erfolgt der Ausspruch zum Vortheil der Weiber. Ein 
Anhang enthält Recepte für die Flöhe, em Flöh— 
Tied und eine Flöhſchlacht. — Das Gedicht ift voll von 
burlesfem Wis, und mit fo vielen efelhaften Beſchrei⸗ 
bungen und Bildern überfaden, daß felbft der Gefchmad 
. feines Zeitalters den Dichter nur fchwer entſchuldigt *). 
3} „Podagrammifch Troftbüchkein. Innhaltend zwe 
artliher Schugreden von herrlicher anfonfft, gefchlecht, 
Hofhaltung, Nußbarfeit und_tiefgefuchten Lob des Hoch⸗ 
gelehrten Gliedermächtigen und zarten Fräwlins Podagra. 
Nun erfimals zu Kitzelingen Troſt und ergehung andädy 
tiger Pfotengrammifcher Perfonen oder Handfrämpfigen 
vnd Fußverſtrickten Kämpfern loftig und wacker (mie ain 
Hund auff dem Lotterbet) boffiert und publiciert durch 
Hultrich Ellopoſcleron“ ohne Ort 1577, (dann Strass 
burg, 1591. und 1604. 8.) — Diefes Trofibüchlein ift in 
Proſa gefchrieben. 
4) „Btenenforb des Heyl. Römifchen Imenſchwarms, 
feiner Hummelszellen (oder Himmelszellen) Hurnaußnd: 
fier, Brämengefhwürm und Wäfpengetöß. Sampt Läu: . 
terung der. Heyl. Röm. Kirchen Honigwaben: Einwei⸗ 
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hung und Beräuchung oder Fegfeurung der Imenſtöck: 
vnd Erlefung der Bullenblumen, der Defretenfreuter, 
des Heydnifchen Klofterhnfops, der Suiter Säudiſteln, 
der-Saurbonifchen Säubohnen , des Magisnoftrifchen .Lis 
tipipefencheld und des Imenplatts der Plattinen, auch 
des. Meßthaues vnd H. Saffts von Wunderbäumen ꝛc. 
2c., alles nach: dem rechten Simmelsthau oder Manna 
juftiet, und mit Menerfletten durchziert. Durch Jefus 
walt Pickhart, des Canoniſchen Rechtens Eanonifirten 
oder Gewürdigten ze. Getruckt zu Chriſtlingen Anno 
1579.” 8. Neue Ausgaben find von den Jahren 1580, 
81, 82, 86, 88, und die neufte von 1657, Leipzig, mit 
einer Borrede von Jacob Thomafius. ' 

Diefer „Bienenkorb” ift eine Umarbeitung der Hols 
‚ländifchen Satire: De Bienkorf der H. Roomsche 
Kercke; die Philipp Marnir, Herr von Saint 
Aldegonde 1569, 8. zum erften Male herausgab. — 
Das Fifchartfhe Werk ift eine zügellofe Züchtigung der 
Nfaffenunfeufchheit, und voll von Furzweiligen Mährchen 
und Legenden. Es wurde mit unglaublihem Frohloden 
aufgenommen, und hat der Römifchen Kirche Feinen ger 
tingen Schaden zugefügt. Fifhart frieb in feiner 
Umarbeitung nicht allein die beftändige Allegorie des 
Verf. viel höher, fondern machte auch das Buch durch 
feine .fomifche Laune und derbe Schreibart noch volfss 
mäßiger, fo mie er es durch viele neue Zufähe ver- 
mehrte. Nur muß man hier, wie in allen fatirifchen 
Schriften Fiſchart's, weniger poetifchen Geift, als gro⸗ 
testen Wit und Spott fuchen ’), und es mit der Zůch⸗ 
tigkeit ſeines Ausdrucks nicht genau nehmen. 


Anmerk. 1) In Meiſter's Beiträgen zur Geſch. 
Th. J. ©. 226 u. f. find einige Proben diefes Gedichte ab- 
gedruckt. Wahrfcheinlich veranlaßte der Fifchartfche Floh⸗ 
has eine Nachahmung in masarpnifchen Werfen Ceiner von 


* 
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den Italienern entlehnten, und wahrſcheinlich von ihrem, 
aus mehreren Ingredienzien beſtehenden Lieblingsgericht, ma⸗ 
caroni, benannten Versart, in der alte und neue Sprachen 
unter einander gemiſcht ſind, und die Woͤrter der neuen 
Sprache nach Art der alten gebeugt werden), die zu Ende 
des 16ten und in der erſten Hälfte des 17ten Sahrh., oͤfters 
auch noch im 19ten Sahrh. gedruckt worden ift, und den 
Titel führt: Flota; Cortum versicale (kurzes Gedicht) de 
Flois swartibus, illis Deiriculis (Thierchen) quae omnes 
fere Minsches, Mannos, Weibras, Jungfras ete. behup- 
pere, et spitzibus suis sehnaflis steckere et bitere solent. 
Autore Gripholdo Knickknaekio ex Flolandia. Anno 1593. 
4. Der Anfang diefes Gedichts Tautet : 

Angla (Stacheln) floosque canam, qui wassunt — 

swarto 

Ex waterogue simul fleitenti et blaside dicko, 

Multipedes deiri, qui possunt huppere longe, 

Non aliter, quam si floglos natura dedisset. 

Hlis sunt equidem, sunt, inquam, corpora kleina, 

Sed mille erregunt menschis martrasque plagasque, 

Cum steckunt snaflum in livum, blutumque rubentem 

Exsuzunt etc. 


2) Weber den „Bienenkorb“ und alle genarinte fatiri- 
fhe Gedichte Fiſchart's f. man befonders Floͤgel's „Ges 
fhichte der Eomifchen Litteratur,” Bd. IL. 


$. 16. Fortſetzung. 


Anders erfcheint uns Fiſchart in feinem ernſthaß . 

ten erzählenden Gedicht: „das glückhafft Schiff"). Hier 
zeigt fich, gegen feine fonftige Natur, Züchtiafeit der 
Sprache und durchweg eine edle, männliche Schreibart. 
Es wurde zuerft ohne Drudort und Jahreszahl (um 1576) 
in A. herausgeneben, fodann unter dem Titel: „der warme 
Hirsbrei von Zürich” duch H.R. Maurer, Zürich, 1797. 
4. Die. Beranlaffung zu diefem Gedichte war: die Zürcher 
wünfchten, daß die Strasburger (damals noch freie Reichs: 
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ſtädter) ſich dem Schweizerbunde  anfchliefien möchten. 
Die Strasburger aber beforgten, zu weit von der Schwei- 
zer Grenze entfernt zu feyn, als daß ihre Stadt im 
Fall der Noth zur rechten Zeit Hülfe von den Schwei⸗ 
zern erhalten Fünnte. Um nun diefe Beforgniß zu bes 
ben, machte eine’ Gefelffchaft von Zürchern (unter denen 


ſich wahrfcheinlich der Berfaffer ſelbſt befand) 1576 früh 


morgens zu Schiffe auf der Limmat, der Aar und dem 
Rhein wine Reife nad) Strasburg, um dem dortigen 
Schützenſchießen beizumohnen. „Sie famen an demfelben 
Tage noch vor dem Abendfchmaufe der Schügengefellfchaft 
an, und brachten einen großen ehernen Topf voll war: 
men Hirfebrei mit. Als fie diefen. auf den Tifch ftellten, 
und die Strasburger fich wunderten, daß der Brei noch 
fo heiß ſey, es bisher auch für unmöglich gehalten hat: 
ten, den Meg von Zürch nad) Strasburg in einem Tage 
zu machen: fagten die Zürcher, fie hätten die Abficht 
gehabt, den Strasburgern zu zeigen, daß, wenn ihre 
Stadt einmal überfallen würde, Zürch ihe eher zu Hilfe 


kommen könne, als ein folcher Brei Falt werde. Der 


Topf, der 144 Pfund wog, wurde als ein Gefchenf der 
Zürcher zum Andenfen in das GStrasburger Zeughaus 


gebracht. — Diele Begebenheit befchreibt Fiſchart in 


gereimten Derfen, und liefert darin ein genaues Tagres 
giſter der ganzen Reife und des Aufenthalts in Stras⸗ 


| N burg, ſammt der glüdlichen Rückkunft, in einem fehr ges 


fälligen. Tone. Das Gedicht iſt reich am fchönen male: 
rifchen Schilderungen der ftillen Natur, an glüdlichen 
Fietionen, weiſen Sprühen und witzigen Neden, und 


zeichnet fich durch wahrhaft poctifchen Geift aus; Die 


didaktiſche Tendenz deffelben ift: anfchaulich zu ma: 
chen, wie der Menſch durch Fraftvolles Ausharren bei 
einem Fühnen Unternehmen möglich Bo fünne, was 
unmöglich fcheint ”). 
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Anmerk. 1) Sifchart nennt ſich darin Ulrich Mars: 
ehr vom Treubach. ©. von d. Hagen’s Briefe in die Heis 
math I. ©. 179. 

2) Auszuͤge daraus, in denen der metrifche Vortrag 
in Profa aufgelöft wörden, findet man in der „Sammlung 
der Zürcherifhen Streitfchriften,” Bd. IL St. 7, um 
daraus in Meifter’s Beiträgen x. Bd. J. S. 221 u. f. 
abgedrudt. Die beften Nachrichten über dieſes Gedicht hat 
bis jest gegeben der Verfaffer des Buchs: „uͤber die Reiſe 
des Zürcher Breitopfs“ Friedr. Dominicus Rins, Hof 
rath in Karlsruhe (Baireuth, 1787. 8.), auch die erfte 
Hälfte des glückhaften Schiffes abdrucken Iaffen in Meufel’s 
hiftor. litter. fintift. Magazin 1802, Th. L ©. 226 — 251. 
Kleinere Proben fiehen auch in Friedr. Bouterwek's 
Geſch. der Poefie und Beredf. Bd. IX. ©. 454 u. 55. 


$. 17. Burkard Waldis. 

Diefer fchon als Umarbeiter des Theuerdanfs Er f. 
S. 138.) genannte Mann lebte in der erften Hälfte 
des 16ten Kahırh., und war noch im Zahre 1554 Kaplan 
der Landgräfinn Margaretha von Heffen. Aus. 
feinen Schriften erfieht man, daß er die proteftan- 
tifche Religion angenommen, dem Katholizismus heftig 
entgegengearbeitet, viele Reifen nach Italien, Portugal 
und Holland gemacht, und dabei. in drüdender -Armuth 
gelebt habe. Weiter weiß man von feinen Lebensum— 
‚ftänden nichts, und da er weder von gleichzeitigen Littes 
ratoren, noch von denen des folgenden Jahrhunderts an- 
geführt wird, fo ſcheint auch feine Berühmtheit zu feiner 
Zeit nicht aroß gewefen zu ſeyn. Dennoch ift er für ung 
wichtig als Fabeldihter. Die Sammlung feiner 
Fabeln führt den Titel: „Efopus gant new gemacht und 
in Reimen gefaßt. Mit fampt Hundert newer Fabeln, 
vormals im Drud nicht gefehen noch außgangen. Durch) 
Burcardum Waldis.“ Franffurt a. M. 1548. 8. Eine 
zweite Ausgabe erſchien 1555, eine dritte 1565, und 
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eine vierte 1584, alle in 8. und zu Franffurt a. M. 
Die ganze Sammlung ift in vier Bücher abgetheilt, 
von denen jedes 100 Fabeln enthält. Größtentheits ahnt 
er darin dem Aefop und Phädeus nach; doch dichtet er 
auch oft in ihrem: Geift mit eigner Erfindfamkeit, oder 
entlehnt feinen Stoff aus wirflihen Vorfällen. Weber: 
haupt gehören feine Fabeln nicht alfe unter die Rubrik 
der eigentlichen WUefopifchen Fabel; denn mehrere unter 
ihnen find Schwänke oder Fleine Fomifche Erzählungen, 
aber mit einer beftimmten Nutzanwendung verfehen. Als 
Erzähler wird er nicht felten fchwaghaft und weitläufig; 
doc) ift er reich an feinen Fomifchen Zügen, lebhaft in 
feinen Befchreibungen, und befonders correct in feiner 
Sprache. Er gehört zu den trefflichſten Fabeldichtern 
feines Jahrhunderts. Gellert, der einige Erfindungen 
aus Waldis entlehnte, urtheilt vortheilhaft über. ihn, im 
erften Theil feiner fämmtlichen Schriften (Leipzig 
1784). Mehr nod) erhebt und vertheidigt ihn v. Gem: 
mingen in feinen „Briefen nebfi andern poetifchen und 
profaifchen Stücken“ (Frankfurt und Leipzig 1753), und 
fucht ihm befonders gegen den Vorwurf des befeidigten 
Wohlſtandes zu ſchützen 5). Einen gleichen Schußredner 
fand er an Efhenburg ’), und einen glüdlichen Nach 
ahmer an Zachariä?). 

Anmerk. 1) „Ich habe feinen Anftand,’” fagt v. 
Gemmingen: ‚„unterfchiedliche feiner Gedichte, befonders 
aber die Erzählungen, für vollfommene Werfe in ihrer Art 
auszugeben; denn das find Feine Sehler, mas er mit den 
größten Leuten feiner Zeit gemein hat: Ansdrüce, die uns 
fern Ohren grob Elingen, und Scherze, welche den Begriff 
beleidigen, den mir von der Höflichkeit haben. — Das 
Wort Pfaff hat nunmehr in ganz Deutfchland eine ver 
ächrtliche Bedeutung. Wer weiß aber nicht, wie herrlich 
ehedem die Bedeutung dieſes Wort war, wie oft ch 
geiftliche Churfürften ſelbſt Pfaffenfürften genannt, und wie 
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viele alte Urkunden alſo anfangen: Ich Pfaff, Meiſter 
Hans W. urkunde und bekenne hiermit ©. Schalk bedeu- 
tet nunmehr einen Spisbuben, eheden aber einen Diener, 
ja zumeilen einen Eönigl. Minifier. Baron hieß in der 
alten Sothifchen Sprache der Teufel, in der Lombardifchen 
ein Landläufer, und in der neusTeutfchen ik es ein Titel, 
der zu Wien hundert Ducaten Ioftet.” ' 
2 f. Hamburgifche Unterpaltungen 3b IV. Et. 5. ©. 
933 — 942. 
DHL Faden und Erählungen in Burkard Waldis Mar 
nier. Braunfchmeig 1771. 8. (Boran ftehen Anmerkungen 
über B. W. und deffen Art zu erzählen). Davon beforgte 
nach Zacharid’s : Tode Efchenburg eine neue Ausgabe 
1777, der er einen Anhang von ausgewählten Driginalfa- 
beln des Waldis beifügte, und ſolche mit age ’ 
gen begleitete, 


$. 18, Georg Rollenhagen. 


Georg Rollenhagen (nicht Gabriel, fein Ci, 
wie Meifter in feinen Beiträgen zur Gefch. ꝛc. Th. L 
&. 275. ihn nennt) wurde 1542 in. Bernau, einer 
Stadt drei Meilen von Berlin, geboren, und farb nach 
vielen Förperlichen Leiden mandjerlei Art 1609, als Rec: 
tor zu Magdeburg. Er war ein zu feiner Zeit gelehrter 
Mann, der verfchiedene Gedichte und Luftfpiele fchrieb, 
in der Litteraturgefchichte aber nur wegen eines komiſch—⸗ 
epifchen Gedichts merfwürdig ift, welches den Titel führt: 
‚‚Ssrofchmeufeler, in dregen Büchern von Mare Hupfins- 
holz von Mäuſeloch, der jungen: Fröfche Vorſinger und 
Calmäuſer.“ Magdeburg 1595, 8. Spätere Abdrüde 
find von 1596, 1600, 1608, 1621, 1627, ſämmtlich zu 
Magdeburg, eine von 1683 zu Frankfurt a. M., und 
die neufte Ausgabe iſt von 1730 zu Frankfurt und 
Leipzig. 8., alle mit erweitertem Titel‘). Das Gedicht 
(gewiffermaßen ein Seitenftük zu Reineke dem Fuchs) 
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befteht aus drei Büchern, ‚deren jedes wieder feine beſonde⸗ 
ren Abtheilungen hat. In dem erften werden unter Hand- 
fungen und Begebenheiten_der Mäufe, Katzen und Füchſe, 
die Sitten des Hausſtandes vorgefellt; in dem zeiten 
wird. das geiſtliche und weltliche Negiment unter der A 
fegorie von den Berathfchlagungen der Fröſche gefchildert, 
und das dritte Buch gibt die Abbildung des Kriegsweiens 
in einer epifchen Erzählung von den Kriegen der Fröfche 
und Mäufe. - Den Stoff zu diefem Gedichte entlehnte 
Rollenhagen aus Homer's Batrachomyomachie auf 
Veranlaſſung einer Aeußerung feines Lehrers, des Wit: 
tenbergifchen Profeffors, Dr. Veit Dertel von Winf- 
heim, der bei der Erflärung der Batrachomyomachie ges 
äußert hatte, daß man die darin herrfchende Lieblichfeit der 
Rede in Feiner Sprache fo zierlic und anmuthig wiederge⸗ 
ben fünne. Allein dee Griechifche Stoff ift nur benußt in 
dem Anfang des erften Buchs und in dem lehten Ab: 
fchnitt. Das Webrige enthält Epifoden, die zum Theil 
fo fang find, daß man faft den Gang der Erzählung 
darüber verliert, daher die noch nicht aus 300 Berfen 
beftehende Batrachomyomadhie unter, Roflenhagen’s Hän⸗ 
den zu einem Gedicht bon mehr als 10,000 Berfen ans 
gefchwollen if. Dieſe WMeitfchweifigfeit in der Anlage 
und Compofition ift der Hauptfehler des Gedichts, deffen 
Theile auch. nicht mit gleicher. Sorgfalt . gearbeitet find, 
das. aber doch fo- viel trefflich gezeichnete Charaftere, 
Sprüde, Bilder und Gemälde enthält, und von fo viel, 
Weltkenntniß, Wit und Laune zeugt, daß man in dem 
Dichter ein nicht gemeines Talent für die humoriftifche 
Poeſie anerfennen, und feinem’ Werf den Ruhm der Dri- 
ginalität zugeftehen muß. Auch für die Sitten: und 
Eulturgefchichte der damaligen Zeit ift der Frofchmäufe: 
ler fehr wichtig. ?). 

Eine, von allen -neuern Litteratoren mit Necht ger 
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ruͤhmte Nachbildung oder Umbildung des Rollenhagen⸗ 
ſchen Froſchmäuſelers erſchien unter dem Titel: „Der 
neue Froſchmäuſeler. Ein: Heldengedicht in. drei Büs 
ern. Erſtes Buch. Köln, bei. Peter: Sammer ‚1796 
8: mit eingedrucften Holzſchnitten. Nur das erſte Buch 
iſt erſchienen. Der von keinem Litterator bisher . ger 
rannte Herausgeber biefer Umbildung ift der, in. dee 
juritifchen Litteratur .befannte, im 3: 1802 verftorbene 
Hoffiscal Chrift. Ludwig Stengel, von dem wie, 
auch eine „Quinteflenz aus Abrah. a Sancta wu 
Schriften” in zwei. Gaben befiten '). 

Anmerk. 1) Im Auszuge bearbeitet von Karl Euppe; 
erfchien der Froſchmaͤuſeler, Stralfund.1816. 8.5 eine ab⸗ 
gekürzte, ſonſt unveraͤnderte Ausgabe zu. Tuͤbing. 119 8. 

2) f. Joͤrden's Lexikon, Bd. IV. ©. 374 — 394. 
Vergl. Naffer’s Borlefungen, Th. I. ©. 352 u. f., wo 
auch einige Proben aus dem Gedicht mitgetheilt find; desgl. 


‘ Meifter’s Beiträge ıc. Th. I. ©. 275 u. f. 


3) Stengel fand in feinen bürgerlichen sBerhältmiffen 
Gründe, feinen Namen als Herausgeber zu verfchweigen. 
— Proben diefer Nachbildung find mitgetheilt in des Vers 
faſſers „Bardenhain,“ Th. II. ©. 235 bis 260. 


$.. 19. Jakob Böhme. 


An der Grenze diefes Zeitraums erbliden wir noch 
in 1 Jatob Böhme einen der berühmteften Theofophen 
und Myftifer, der mit Hans Sachs das Schickſal theilt, 
von Vielen befpöttelt, von Andern ungebührlich erhoben wor⸗ 
den zu ſeyn, wie er denn auch im bürgerlichen Geſchäft 
und in dem Gange feiner Bildung ihm ähnlich ift. Böhme 
war 1575 in Alt:Seidenberg, bei Görlitz in der Ober 
loufiß, von armen Landleuten geboren, lernte das Schub: 
macherhandwerk und betrieb folches bis an. fein Ende, 
41624, zu Görlitz. Bei der Eigenthümlichfeit feiner gei⸗ 
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ſtigen Anlagen“ unter welchen eine höchft lebendige hans 
tafie herrfchend hervortrat, entwidelte fich in ihm allmähe 
lig-eine Neigung. für das Meberfinnlihe und Geheimniß- 
volle, ‚fo. Daß er in. den Einwirkungen der Natur. auf fich 
eine Offenbarung Gottes empfand, und ficy einer höhern 
Eingebung theilhaftig hielt. Sein frommer Sinn, nicht 
minder feine fihende Lebensart, trugen. wohl vorzüglich 
dazu:bei, fein brütendes Nachdenfen über. höhere Gegens 
ſtände zu befördern, und ihn zu jenem befchaulichen: Le 
ben. hinzuführen,, in welchem er, ohne höhere wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung, durch. den Drang. feiner. Gemüths: und 
Phantaſie⸗Kräfte fortgeriffen, ein: Spiel feiner eigenen 
Täuſchungen wurde. Mehrere Entzüdungen und Gefichte, 
die er in diefem. aufgeregten Zuftand hatte, und die er 
einer, unmittelbaren Erleuchtung durch den Heil. Geift 
zufchrieb, machten ihn zum Schriftfieller. Seine erfte 
Schrift die er 1610 abfaßte, war „Aurora, oder bie 
Morgenröthe im Aufgang,” gedrudt 1612, fo genannt, 
weil: der Verfaffer ein Licht in ihre anzlindet, für bie, 
welche erfennen wollen. ‘Hier verfucht er, feine Offenbaz 
rungen und Anfchauungen über Gott, Menfchheit und 
Natur mitzutheilen, und es ift ſowohl aus diefen Schrif: 
ten als aus allen nachfolgenden deutlich zu erfehen, daß 
er eine vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel, befonders 
mit. den apofalyptifchen Büchern derfelben, fo wie mit 
einigen gelehrten,  moftifchen und chemifchen Schriften, 
namentlich dem Baracelfus, hatte. Berfolgungen der 
Geiftlichfeit, die ihm daraus entftanden, befeftigten ihn 
in feiner unmiderlegten Weberzeugung, und verbreiteten 
feinen Ruf, fo daß er, von mehrern Seiten aufgefodert 
fein Talent zu entwiden, vom Jahre 1619 an, gegen 
29 Schriften herausgab, unter denen die „Befchreibung 
der drei Prineipien des göttlichen Weſens“ am merkwür— 
digften ift. Alle diefe Schriften befunden. ihn als eineh 
gut: 


* 
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. gutmüthigen Schwärmer, der für andere Naturen un: 


verſtändlich und unbegreiflich ift, aber zugleich auch als 
einen Fraftvolfen, mit tiefen Anlagen begabten Geift, der 
für uns dur Kühnheit des Ausdruds und Behandlung 


. der Sprache wichtig ift, und an dem nur die, aus Man: 


gel an Ausbildung entftandene, falfche Richtung tadelns 


werth war. Abraham von Frankenberg murde 


fein. Biograph, und veranftaltete die Herausgabe feiner 
Schriften, die befonders in Holland viele Freunde und 
Ueberfeger fanden '). Für unfere Zeit können fie nur 


. einen litterarifch = hiftorifchen Werth. haben; die Lefung 


berfelben vermöchte felbft in reizbaren Gemithern einen 
Zufiand von Geiftesverwirrung zu bewirfen. ?) 
Anmerf. 1) Seine Werke find herausgegeben von 8. 


G. Gichtel, Amfterdam 1682, 10 Thle. 8.5 dann ohne Drt, 


x 


1730, 8. 5 Baͤnde, und 1715, 4. 2 Bde. Auch ins Engl. 
überf. von William Lam, London, 1765. A Bde. 4., fo 
wie fih denn auch in England eine Böhmifche Secte bil- 
dete. Auszüge erfchienen: Sranff. u. Leipg. 1800. 8., und von 
J. ©. Räge, Leipzig 1819.-8. — Bergl. Eberhard in 
dem „Biographen” CHalle, Bd. I. St. 1. ©. 107.) und 
„Jakob Böhme, ein biographifcher Verfuch” (Pirna 1801. 8.) 
in welcher Schrift fih auch eine Menge ausgezogener Stel- 
len befinden. Vergl. 6ter Zeitr. 2ter Abfchn. $. 8. Anmarf. 2. 

2) Bei einer neuen Ausgabe, welhe von Wolfe. 
Menzel, in 12 Bänden in 12., angekündigt if, fol daher 
auch eine Erklärung von 3. Böhme’s Lehre beigefügt wers 
den, um die Schwachen vor einer falfchen Auffaffung zu 
warnen. | 

- -$. 20. Dramatifche Poefie. 

Vorzüglich reich iſt diefer Zeitraum an gedrucdten 
Komödien und Tragödien. Dies brachte theild das Be— 
dürfniß der Zeit mit fich, theils war es nicht ſchwer, den 
Geſchmack des Publiftums zu befriedigen. Go wie in 
Frankreich und Stalien, fo mußte auch in Deutfchland die 

Teut, Th. 4. [13] 
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Leidensgefchichte Chrifti nebft andern biblischen Gefchichten, 
die Reformation u. f. w. den Stoff für die Bühne darbieten, 
wodurch man nur den Gang der Griechen und Römer wie: 
derholte, die ihr Theater mit; den Gebräuchen ihrer mythi- 
fchen Religion in Verbindung fehten. Die meiften Dra- 
men waren daher auch fehr ernft, und man Fonnte fie ale 
gottesdienftliche Feierlichkeiten anfehen, ungeachtet fie uns 
zum. Theil lächerlich und abgefchmadt erfcheinen. Schaus 
fpielhäufer hatte man eben fo wenig ald Schauſpielerge⸗ 
jellfchaften. Die Aufführung der Stüde gefchah vielmehr 
unter freiem Himmel, auf Koften der Bürgerfchaft, häufig 
mit großer Pracht, und das Schaufpieler » Perfonale war 
oft fehr anfehnlich. Als z. B. der Saul, ein bibliiches 
Schaufpiel, von einem gewiſſen Magifter Holzwart zu 
Gabel in Böhmen, aufgeführt wurde, erfchienen auf dem 
Sheater einhundert redende und fünfhundert ſtumme Perfo- 
nen, und in Kaufbeuern wurde eine apoftolifche Tragi- 
fomödie von dem Schulrector Joh. Brummer von 
zweihunderf ſechs und vierzig Perſonen gefpielt. 

Die beiden Haupt: Dramatifer diefes Zeitraums 
waren 9. Sachs und Jacob Ayrer, der als Nota— 
eins und Gerichtsprocurator zu Nürnberg in der Ichten 
Hälfte des 16ten Zahrh. lebte. Er fieht dem H. Sachs 
fehe nach, obwohl er Am an Fruchtbarkeit ähnlich ift, 
denn er fchrieb, außer 36 Faftnachtipielen, 30 Schau: 
fpiele, die unter dem Titel: Opus Theatricum, Nürn- 
berg, 1618. Fol. erfchienen und von Gottſched in fei- 
nem Vorrath zur Gefch. der dramat. Dichtf. (hl. 1, 
&. 142 — 150) verzeichnet find. Aber in den Singſpie— 
en, die er einführte, zeigt er ein volfsthümliches lyriſches 
Zalent. Merfwürdig ift auch der fchon genannte Joh. 
Brummer, Rector zu Kaufbeuern in Schwaben; 
denn feine Tragieo-Comoedia apostolica, d. i. die Hi— 
ftorien der heil. Apofteln: Gefchichten, immaffen fie von | 


Zeitalter aufblühend. Wiffenfchaftlichk. 195. 


St. Luca dem heil. Evangeliften .befchrieben, und dem 

newen Teftament einverleibt, in form einer Comedien 
gebracht.” (Zauingen 1592. 4.), wurde, wie aus der Zu: 
eignungsfchrift an den Magiftrat der Stadt hervorgeht, 
mit nicht geringen Unfoften, zue Berwunderung der 
Fremden und Auswärtigen, am Pfingfimontag bon einer 
löblihen Bürgerfchaft zu Kaufbeuern vorgeftellt. Auch 
Mafchinerin muß man gefannt und gehandhabt haben, 
denn es heißt in der Weberfchrift der Scene vom Pfingft: 
tag: „der heilige Geift fährt hernieder, und erfcheinen an 
den Apofteln feurige Zungen ;” und an einem andern Ort: 
es gefchieht ein Erdbeben, die Thüren thun fich auf, 
und werden fie aller Banden ledig“*). — Schon früher, 
im Jahr 1536. und 38 fchrieb Paul Nebhun, ber 
erft Schulmeifter, dann Superintendent war, einige geift- 
lihe Komödien, die fich befonders durch eine gewiſſe Ne 
gelmäßigfeit auszeichnen, und in jambifchen und trochäi— 
fchen Bersarten abgefaßt find, welche leßtern damals noch 
ganz unbefanrit waren ”). — Aber auch die profane Ge: 
ſchichte und das gemeine Leben blieb von damals leben: 
deſn dramatiſchen Dichtern ‚nicht unbenugt, wie mehrere 
Komödien des Zacob Ayrer zeigen. Endlih im J. 
1584 erfchien eine Weberfeßung des Griechifchen Trauer: 
fpiel® des Euripides: Iphigenie in Aulis, und 1585 
der Eunuch des Terenz „Deutfch —— und in 
Reim verfaſſet“ ’). | 

Anmerk. 1). Meifter’s Beiträge ꝛc. Th. I. Seite 

260 — 62. 

DL. Gottſched's Vorrat) x. Bd. 1. ©. 66. 

3) Gottſched's Vorrath ıc. Bd. 1. S. 120 und 121. 


$. 21. Volkslieder und Volksromane. 


Neben dem Kirchengefang erhob fich das Deutfche 
Volkslied, das in diefer Periode feine ſchönſte Nahrung 
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fand. «Mas das funfzehnte Zahrhundert in diefer Art 
aufzumeifen hat, führte zwar auch den Namen Lied; 
war aber mehr erzählende Romanze oder Ballade, wozu 
alferlei Tuftige und Fomifche Gefchichten den Stoff herge: 
ben mußten (f. ©. 102 u. .103). In dem 16ten Jahr: 
. hundert aber fang man Liebes, Trinf-, Jäger, Kriegs: 
und Gejellichaftslieder aller Art, die theild mündfich un: 
ter dem Volke ſich fortpflanzten, theils auf fliegenden 
Blättern gedrudt und verfauft wurden. Daraus ent: 
fanden ganze Sammlungen, die fich befonders in der 
zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts fehr. vermehrs- 
ten '), oft auch mit Mufifnoten begleitet waren, in wel: 
chem Falle fie den Namen Galliarden ?) trugen. 


Dahin gehört unter andern: „Newer lieblicher Galliardt; 


mit fchönen fuftigen Texten, fo bei allerbandt ehrfichen 
Gefellfhaften, Gafterenen und anderm Wohlleben zur 
Freude aanz bequem ꝛc. componirt und publicirt bon Ni: 
colao Roſthio, Gappelmeifter zu Altenburg 1593”. (2 
Theile. 4.) ’). Eine gleihe Sammlung {ft der „Luſt— 
garten Newer Teutjcher Gefäng, Balletti, Galliarden 
und Intraden, mit 4, 5, 6 und 8 Stimmen, componirt 
durch Hans Leo Haßler von Nürnberg. Gedrudt zu 
Nürnberg 1601.” 4. Mit dem bdreißigjährigen Kriege 
aber erftarb die Liebe für diefe Dichtungsart, die bald 
in gänzliche Unbedeutenheit überging, bis das Volk end: 
lich ganz ftumm und gefanglos ward. 

—Auch die profaifhen Volksbücher verdienen : 
‚noch unfere Beachtung. Der fomifche Bolfsroman Tyl 
Eylenfpiegel (deſſen fchon ©. 130 gedacht worden), 
in vielfacher Ausgabe immer wieder erneut, war auch 
noch im 16ten Zahrhundert eine PLieblingslectüre. Ne: 
ben ihm galt die Melufina, durh Thüring von 
Ringolfingen aus Bern 1470 in’s Deutfche übertra- 
gen. Eigenthümlich aber gehören dem 16ten. Zahrhun: 


! 
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‚dert: der Amadis (Franffurt a. M. 1594. 8.), die 
vier Haimonsfinder, der Kaifer Octavianus 
mit feinem Gemahl und Söhnen, und die fhöne 
Magelone. Diefe und mehrere andere, größtentheils 
aus dem Franzöfifchen übertragen, finden fich beifammen 
in dem Buch der Liebe. Franffurt a. M. 1597, Fol. 
Auf wirklich Deutfchen und volfsthümlichen Sagen aber 
beruht der berühmte Zauberroman: des „Schwarzfünfts 
lers Fauft Abenteuer, Thaten und Höllenfahrt,” in wel 
chem mehrere Zaubergefehichten zufammengefloffen zu fenn 
fcheinen *). Die. ältefte Ausgabe, die wir Fennen, ift 
vom %. 1588: Hiftoria von D. Roh. Fauften, dem 
weitbefchreyten Zauberer ꝛc. Franffurt a. M. 8. Eine 
andere Bearbeitung derfelben veranftaltete ©. R. Wid— 
mann, Hamburg, 1599, 2 Bde. 4. 


1) ©. Koch's Eompendium ꝛc. Bd. II. ©. 84 ff., wo 
eine Reihe‘ folcher Sammlungen aufgeführt iſt; auch Do— 
cen’s Mifeel. L S. 355. 

2) Die Saillarde mar eigentlich eine, "damals ger 
wöhnliche muntere Tanzart, die nachher durch das Menner . 
verdrängt morden iſt. 

3) Proben davon hat Efch enburg im Deutfchen Nu: 
feum 1776, Mai-Stuͤck, abdrucken laffen, desgl. Meifter 
in feinen Beiträgen Th. L; auch haben Herder (in den 
DHlättern von Deutfcher Art und Kunft), Gräter (in der 
Bragur) mehrere Volkslieder mitgetheilt. In der neuften 
Zeit erfchienen Sammlungen (in denen freilich Vieles um— 
geftaltet ift) von Brentano und Achim von Arnim (des 
Knaben Wunderhorn), fo wie von Büfching und von der 
Hagen. 

4) Wer diefer Fauſt geweſen, iſt nicht wohl zu. ermeis 
fen. Sicherlich ift es nicht der, im 15ten Jahrh. lebende 
Goldarbeiter Fauſt oder Fuſt su Mainz, der die Buchdrufs 
ferfunft übte; fondern irgend ein Abenteurer des 16ten 
Sahrhunderts, von dem die Sage erzählt, daß er Theologie, 
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Mediein, Afrologie und Magie fudirt, Geifter beſchworen, 
som Teufel einen Geift, Mephiftopheles, zum Diener erhal 
ten, mit diefem die Welt durchiwandert fey, Wunder gethan, 
und fich überall ald Schwarzfünftler und Zauberer befundet 
haben fol. Das Dafein eines folchen Abenteurers unter dem 
‚ Namen D. Joh. Fauft ift, bei den Zeugniffen gleichzeiti- 
ger Schriftfieller nicht wohl zu laͤugnen. Und diefer ercen- 
trifche Kopf wurde auch in der Folge mit feiner ganzen Sa ' 
‚sengefchichte zu Farcen und Marionetten-Spielen häufig ges 
nug benutzt. Neuere Dichter haben aus ihm nach freier 
Phantaſi e eine hypergeniale Natur gebildet, und ſolche u 
höheren dramatifchen Zwecken verarbeitet. 


Smei Proben des Deutfchen Volksliedes 
Caus Meifters Beiträgen ıc.) 


J. 

Nechten *), da ich bei jhr was, 
Schwazten wir dann dieß, dann das, 
Auch fehr freimdlich zu mir faß, 
Sagt, fie lieb mich ohn all Maß. 


Nechten, da ich von jhr fcheidt, 
Freundlich wir und herzten beyd, 
Derhieß mir bey jhrem Eyd 
Mein zu ſeyn in Lieb und Leyd. 


Nechten, da ich von Ihr ging, 
Sie mich ganz freundlich umbfing, 
Darzu fehr fern mit mir ging, 
Und war gar fehr gut all Ding. 


Heute, da ich zu ihr Fam, 
Mar es alles wider zam, 
Boͤſen Bſcheid ich da bekam, 
Mußt abziehn mit Spott und Scham. 


2) Geſtern Abend, vergangene Macht. 
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Fraw Nachtigall, mag dich bereit, 
Der Tag bricht an, es ift buch Zeit, 


Du follt mein trewer Bothe feyn, 
Wol zu der allerliebften mein. 


Die dein in Ihrem Wurzgaͤrtelein 
Thut warten mit graß Angft und Pein, 
Manch heißen Seufjer ihr rauf dringft, 
Bis Ihr von mir gut Bottſchafft bringft. 


So mac dich auf, feum dich nicht lang, 
Fahr hin mit ſchoͤn und fröhlichn Gfang, 
Sprich jhr mein Gruß ind Her; hinein, 
Sag, jch woͤll felbft bald bei jhr fenn. 


Sie wirdt dich heiffen zu taufendmak 
Willkommen feyn, Sram Nachtigall, 
Wird dir auch zeign zur felben Stund 
Ihr tremes Herz mit Lieb vermundt. 


Durch Venus Pfeil ift es verletzt, 
Drum du fie alles Leids ergez, 
Gag, daß fie jhrn Vnmuth laß fall, 
Nichts nur recht auf, Fraw Nachtigall? 


$. 22. Grammatifch »Terifalifch- philofophifche 
Bearbeitung der Sprache. 

Menn gleich ſchon Kart der Große daran dachte, 
die Deutfche Sprache unter Regeln zu bringen, fo ift 
doch bis zur Zeit der Reformation in diefem Felde der 
Sprachlitteratur nichts auf uns herabgefommen, und 
wahrfcheintich auch nichts geleiftet worden. Erſt dieſem 
Zeitraum war es aufbehalten, die Sprache wiflenfchaft: 
lich zu behandeln, und die regellofe Ungebundenheit der. 
Schriftfteller auf gewiffe Grundfäge zurüdzuführen. 

1} Die erften Linien zu einer Deutſchen Sprach— 
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Ichre 309 ein Zeitgenoffe Luther’s, Namens Valentin 
Ickelſamer. Der vollftändige Titel feiner Arbeit Taus 
tet: „Zeutfche Grammatica, darauß ainer von jm felbs 
mag lefen lernen, mit allem dem, fo zum teutſchen le 
fen vnnd deffelben Orthographiam mangel vnnd überfluß, 
auch anderm vil mehr, zu wiffen gehört. Auch ettwas 
von der rechten art vnnd Etymologia der teutſchen ſprach 


onnd wörter, vnnd wie man die teutfchen wörter in jre 


filben taylen, .onnd zufammen buchftaben fol. WBalentin 
Ickelſamer.“ Das Buch befteht aus fünf Bogen 8., aber 
ohne Sahrzahl und Drudort (Nürnbg. 1537.). Ein Erems 
plar davon befindet fich auf der Wolfenbüttelichen Biblios 
thef. Die Arbeit ift gering, und verdient eher ein Buchs 
ſtabir- und Lefebüchlein, als eine Grammatif genannt zu 
werden. Aber welche Foderungen dürfen wir an eine 
Schrift machen, welche nur als der erfte Verſuch diefer 
Art merfwürdig ift! Defto fchäßbarer ift uns der Verf. 
nach feiner Deutichen Gefinnung, die er in mehreren Stel: 
Ien ganz unverhohlen darlegt. So fagt er ©.7: „Bey den 
lateinifchen wird Die Orthographia, das ift, wohl buchftäb- 
lich fchreiben, fo eben vnnd fleißig gehalten, das ainer 
der ganzen Lateinischen Funft vnwiſſend würdt geachtet, 
der nur ainen Buchftaben vnrecht, oder ainen zu bil 
— oder zu wenig ſetzet, warumb foll e8 dann bei den Teut- 

ſchen gleich gelten, man fihrieb recht oder falfch? Fündte 
man doch diefe fprach fo wol regulieren als die He 
braifch, Shriechifch oder Lateinisch fein. Ja billich ift 
es. allen Teutfchen ein fchand vnnd fpott, dag ſy anderer 
fprachen maifter wöllen fein, vnnd haben jre aigne ange: 
borne mutterfprach noch nye gelernet oder verſtanden.“ — 
Daß der gute Mann mit feiner einfachen und ſchmucklo⸗ 
fen Rede auch uns noch lehrreich feyn könnte, beweiſ't 
nachfolgende Stelle: „Es ift fer unrecht, das die teut—⸗ 
fchen fchulmaifter nit mehr fünden oder. thun wöllen, 
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dann ainen jungen leſen, ſchreiben vnnd rechen leren, dann 


was iſt's anders, das ſich ainer außthut ain teutſcher 
ſchulmaiſter zu ſein, dann ainen Lerer der teutſchen 
ſprach zu fein? da nit allain leſen, ſchreiben, vnnd res 
chen zugehört, ſondern ain künſtlicher verſtand d'ganzen 
teutſchen wörter ſprach art vnnd weiß? Man ſolt denn 
erſt aus dem teutſchen ſchüler ainen Grammaticum ma— 
chen, vnd jn leren alles was zu ainer teutſchen Ortho⸗ 
graphia, Etymologia vnnd Sintaxi dienet, vnnd das wer 
ſer nutz, ſonderlich denen, die etwa gemaine ſchreiber 
ſolten werden, oder in den andern ſprachen hernach wol⸗ 
ten fiudieren, darzu ſy gar Teichtlih möchten Fummen, 
wo fh zuvor jren verſtand im ainer —— teutſchen 
Grammatie gevebt hetten.“ 

2) Der zweite Deutſche Grammatiker dieſes Zeit⸗ 


raums iſt Laurentius Albertus, mit dem Zunamen 


Oſtrofrank (Oſterfrank ſchreibt Philipp von Ze— 
ſen). Der vollſtändige Titel ſeiner Arbeit, wovon die 


Wolfenbüttelſche Bibliothek ein Exemplar bewahrt *), lau⸗ 


tet: „Teutſch Grammatick oder Sprachkunſt. Certis- 
sima ratio discendae, augendae, ornandae, propa- 
gandae, conservandaeque linguae Alemanorum siue 
Germanorum, Grammatitis regulis et exemplis com- 
prehensa et eonscripta: per Laurentium Alber- 


Zum, Östrofrancum. Cum gratia et priuilegio im- 


periali. Augustae Vindelicorum ‘excudebat Michael 
Manger. MDLXXIL“ 8. 16 Bogen. Er gefteht, daß 
feiner Regeln wenig, und fein Werk noch fehr mager 
und unausgearbeitet wäre; doch ſolle man bedenken, daß 


aller Anfang fchwer, und diefes eine neue und unge 


wöhnliche Arbeit fey, darin er Feine Vorgänger gehabt. 
- In einer Abhandlung von dem Nutzen und Zweck feiner 
grammatifchen Arbeit fagt er, daß die Deutfche Sprache 
- von Dielen zu feiner Zeit rein und zierlich geredet werde, 


{ 
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aber daß es doch den Meiſten noch an Gründen fehle, 


und verſichert hierauf, daß dieſe Sprache ſo gut gelehrt 


und gelernt werden könne, als irgend eine andere, wel⸗ 
ches er erſtlich durch dieſe Arbeit, hernach durch eine 
vollſtändigere Grammatik und endlich durch ein rei⸗ 
ches, Deutfches Wörterbuch beweifen wolle. (Bon 
beiden aber ift nichts erfchienen). Auch ftraft er die uns 
ter den Deutfchen eingeriffene Sprachmengerei. — Das 
Werk it nach dem Mufter der lateinifchen Grammatif 
gearbeitet, und zerfällt in die gewöhnlichen vier Theile. 
Den Anfang macht die DOrthographie. Für das Wort 
Grammatif hat er, weil e8 fich nach feiner Meinung, 
im Deutfchen nicht füglich durch ein Wort geben Täßt, 
über 80 kurze Umfchreibungen und Grflärungen vorges 


fchlagen, worunter ſich auc die Wörter Sprahfunft 


und Sprachlehre befinden. Die Diphthongen, ſagt 
er, wären unfrer Sprache nicht eigen, fondern entlehnt, 
und bei den Unterfcheidungszeichen äußert er, daß den 
Deutfchen anfer dem Punft, Komma und Kolon Feines 
bekannt fey. (Auch Ickelſamer weiß von feinem Ge 


mifofon). Die Stammwörter find nad ihm alfe einfyk 


big. Unter den Mundarten gibt er der Oberländifchen 


den Borzug, und fagt, daß er fich nach ihre in dieſer 


Anweisung gerichtet, und die Schriften zum Mufter ges 


nommen, die zu Mainz, Ingolftadt, Nürnberg, Bafel, 


Frankfurt und Wittenberg gedrudt worden. Auf die 
Orthographie folgt der erfte Theil der Profodie, der die 
Lehre von den Accenten und der Ausfprache begreift; der 
zweite Theil, der von der Bersfunft handelt, fieht am 
Ende des Merfs. Beide aber find Fur; und höchft ober: 
flächlich bearbeitet. Am längſten verweilt er bei der Ety— 
mologie, die aber, befonders in der Lehre von den Zeit 
wörtern, wenig befriedigt. In dee Syntax Fommen 


| — 
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mehrere fehr gut erdachte Regeln vor, die er durch zweck⸗ 
mäßig gewählte Beifpiele unterftügt. 

3) Der dritte Deutfche Grammatifer it "Albert 
Delinger. Der Titel feiner Sprachanweiſung lautet: 
„Vnderricht der Hoc, Teutfchen Spräach: Grammatica 
seu Institutio vera germanicae linguae, in qua Ety- 
mologia, syntaxis et reliquae partes omnes suo or- 
dine breviter tractantur ete. etc. Cum D. Joan. 
Sturmy sententia de cegnitione et exercitatione 
linguarum nostri saeeuli. Alderto Oflingero Ar. 
gent: Notario publico Auctore. Argentorati, excu- 
debat Nicolaus Wyriot, MDLXXII“ 8 14 
Bogen. (Auf der Ieften Seite ſteht die Jahrzahl 
MDLXXIH.) Der Berf. fagt, daß er für die Jugend, 
befonders für einige Franzöfifche Edelleute, die er im 
Deutfchen ımterrichte, gefchrieben habe. Die Arbeit iſt 
aber nicht fonderlich ausgefallen. eine Regeln zeigen 
von Wilffür und Unkunde. So lehrt er, es ſey einer 
lei, zu fagen from oder frumm; defiterativa find ihm: 
es lauffert, weinert, Danzert, reittert ihn, d.h. 
er hat Luft zu Saufen, weinen ꝛc. ©. 95 fagt er: 
die Deutichen hätten fein Paſſivum. Ganz elend ift, 
was er über die Profodie fagt. | 

4) Weit wichtiger, und mit eben fo viek mwiffenfchaft: 
lihem Geift als Fleiß iſt die Deutfche Sprachlehre des 
Johann Elajus gearbeitet, die vier Jahr nach 
der Delingerfchen erfchien. Ihr vollftändiger Titel ift: 
„‚Grammatica germanicae linguae M. Johannis Claji, 
Hirtzbergensis, ex bibliis Luiheri germanicis et 
aliis ejus libris eollecta. MDLXXVIL“ 18 Bogen. 
8. (Auf der Heften Seite fteht: Lipsiae Johannes 
Rhamba excudebat 1578). Sie ift bis zum Jahr 
1689 zehnmal aufgelegt und im Jahr 1720 zum elf 
ten Male zu Nürnberg gedrudt worden, woraus hervor: 
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geht, daß fie damals als die befte angefehen worden 
feyn muß, welches fie auch nach dem Urtheile Morhof's 
verdient ?). Der Derf., der erſt Nector zu Goldberg 
und zu Nordhaufen, und dann Prediger zu Bendeleben, 
und ein guter Linguift war, befferte über zwanzig Jahr 
daran, ehe er fich damit hervorwagte. Sie enthält meift 
fehr gründliche und Flare Negeln, die durch glücklich ges 
wählte Beifpiele, größtentheils aus der Lutherifchen Bir 
belüberfegung entlehnt, erläutert werden, und die Sprache 
erfcheint darin überhaupt in einer größern Schönheit, 
als man nach der damaligen Zeit erwarten dürfte. 

Bon den übrigen ung noch befannt gewordenen _ 
‚Sprachlehren führen wir zum Schluß nur noch die „Wey— 
marfche deutfche Grammatif’ an, die 1518 erfchien, und 
zum Gebrauch der Schulen des Herzogthums Weimar 
beftiimmt war. Daß folhe ein nußbares Buch gewefen 
feyn muß, erſieht man aus dem vom Hofprediger und 
Inſpector M. Joh. Kromayer im 5.1619 erlaffenen, 
‚zu Meimar gedrudten „Bericht von newen Methodo, wie 
es in den Schulen dep Weymarifchen Fürftenthumbs mit 
Unterweifung der Jugend gehalten werden foll zc.,' worin 
auf: obige grammatifche Arbeit Bezug genommen, und 
‚über den Gebrauch derfelben in den — eine ſehr 
vernünftige Anweiſung ertheilt wird '). 


Anmerk. 1) Dieſes Exemplar iſt hie und da mit gu⸗ 
ten Summarien beſchrieben, und von derſelben Hand ſind 
einige Regeln ganz durchgeſtrichen. 

2) f. deſſen Polyhiſtor Th. I. Bd. IV. Kap. 4. 

3) f. Elias Easpar Reichhard's Verſuch einer Hi: 
forie der Deutfchen Sprachfunf. Hamburg 1747. 8. ©. 
22 —66. Bersl. ©. Veefenmeyer Eleine Beiträge zu 
der Eulturgefch. d. Deutfch. Spr. Ulm 1798 u. 1802. 4. - 
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$. 23. Fortfegung. 

Da die lerikfalifche Bearbeitung der Sprache 
mit der grammatifchen im genauften Zufammenhang fteht, 
fo darf es nicht befremden, daß von einer Litteratur Deut: 

ſcher Wörterbücher ebenfalls erft in diefem Zeitraume die 
Rede if. Die erften Arbeiten diefer Art waren natür- 
fich nur dürftige Vocabularien, bei denen man fich be: 
gnügte, fo viel Wörter ald man vorfand, in alphabetifche 
Drdnung zu bringen. Den Anfang macht das im G. 
1478 zu Strasburg - erfchienene Deutfch » lateinifche 
- Wörterbuch in A., von Wenceslaus Brad, betitelt: 
„Vocabularius rerum.“ Ihm folgte ein Wörterbuch, 
das, ohne Namen feines Verfaſſers, im 5. 1480 
unter dem Titel erfchien: ,„‚Vocabularius, in quo La- 
tinum ‚praecedit et Teutonicum subjungitur,‘“ jeßt 
- aber fehr felten if. Darauf kann ein „„Vocabularius 
Theutonicus 1482, 4. zu Nürnberg heraus, in welchem 
das Latein barbarifchift, und das Deutfche aus der gemifchs 
ten Schwähifchen und Fränfifchen Mundart befteht. Zwi⸗ 
fhen Bocalen und Diphthongen ift hier gar Fein Unter: 
ſchied gemacht. Im Anfang des 16ten Jahrh. (1505) er: 
fchien eine „Gemma Gemmarum“ die ein fchmuziges La: 
tein, aber ein reineres Deutfch als die früheren Mörter: 
bücher enthält, und 1508 veranftaltete Joh. Altenfttig 
eine Sammlung verbeutfchter grammatifalifcher Kunſtwör⸗ 
ter. Wichtiger aber als die vorgenannten ift das Mörter: 
buch des Peter Dafppodius, das 1535 zu Strasburg 
erfchien, und 1536 und 37 und noch mehrmals wieder auf 
gelegt wurde, fo wie das noch reichhaltigere von Joſua 
Maaler, Prediger zu Elg im Zürchergebiet, das 1561 
in A. zu Zürch unter dem Titel herauskam: „Die teutfch 
Sprach. Alle Wörter, Nahmen und Arten zu reden, 
in Hochdeuticher Sprach dem A. B. E. nach ordentlih - 
geftellt, und mit gutem Latein gantz fleißig und ordent: 


/ 
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lich verdolfmetfcht, dergleichen bisher noch nie gefehen. 
Zürich, bei Frofchover, 1561.” 4. Der Litterator Con⸗ 
rad Gefner hat diefes Wörterbud) mit einer Einlei⸗ 
tung verfehen. 

Anmerk. Bon diefen erften, in Deutfchland ge: 
druckten Wörterbüchern gibt Joh. Leonh. Friſch Nach— 
richt in einem lateiniſchen Programm. Er nennt darin acht 
Woͤrterbuͤcher, das Maalerſche aber ſcheint er nicht ge⸗ 
kannt zu haben, da er es ganz uͤbergangen hat. 


F 24. Fortſetzung. 

Auch Schriften zur Erklärung Deutſcher Wörter, 
Kunſtausdrücke und ſprichwörtlicher Redensarten fanden 
in dieſem Zeitraum ihr Entſtehen. So gab Hans Fa: 
britius ein „nübliches Büchlein etlicher gleichftimmen: 

der Worte‘ (Erfurt 1531. 8.) heraus; Joh. Serra - 
nus eine Sammlung Dentfcher Synonymen, Die indeffen 
ſehr unvolfftändig war; ımd Conrad Geßner erwarb 
fih Berdienft um die Benennung der Thiere und Pflan- 
zen. Vorzügliche Beachtung aber verdient die Ausle—— 
gung Deutfcher Sprichwörter, um die fich der achtbare 
Humaniſt Heinr. Bebel aus Juftingen (geft. 1516), 
der Proverbia Germanorum in latinitatem reducta 
fehrieb, die in feinen opusculis novis Strasburg 1508 fte- 
ben; befonders aber Johann Agricola verdient machte. 
Diefer, geboren 1492 in Eisleben (weshalb er fich auch 
nach damaliger Sitte Magifter Eisleben nannte, 
fo wie er fchon feinen eigentlichen Namen Schnitter 
ebenfalls nad) damaligem Gebrauch in den lateinifchen 
Agricola verwandelt hatte), ift derfelbe, der als 
eifriger Anhänger Luther’s großen Antheil an der Ne 
formation nahm, aber nachmals den. fogenannten anti: 
nomiſtiſchen Streit‘) veranlaßte, weshalb er in man: 
cherlei Bedrängniffe gerieth, und nach Berlin floh, wo 
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er als Hofprediger und Generalfuperintendent 1566 ftarb. j 
Hier gilt er uns nur als Verfaſſer einer fchägbaren 
Sammlung Deutfcher Sprichwörter, die in Nieder: und 
SHochdeutfcher Mundart zugleich gedruckt wurde, und in 
ihrer erften Niederdeutfchen — jetzt äußerft feltenen — Aus: 
gabe den Titel führt: „Drehundert Gemener Sprefwörde 
der wy Düdfchen uns gebrufen, unde doch nicht weten 
wohär je famen, duch Dr. Johann Aaricolam von Is— 
lewe.“ (Magdeburg 1528. 8.) Die Hochdeutfche Ausgabe 
erfchien zu Eisleben, auch 1528 in8. Im J. 1529 Fam, 
ohne Angabe des Drudorts, der zweite Theil unter 
dem Titel heraus: „das ander Teyl gemeiner deutjcher 
Sprichwörter mit yhrer Auslegung hat fünffthalbhundert 
never Wörter.” Beide Theile find in der Folge mehr: 
mals wieder gedrudt worden. Die lebte Ausgabe ift 
von 1592 und hat den Titel: „Sibenhundert und funff: 
zig Deutfche Spruchwörter, ernewert, und gebeffert, durch 
Joh. Agricola. Mit vielen fchönen luftigen vnd nüßlichen 
Hiftorien vnd Exempeln erfleret und ausgeleat 1592. 
Mittenberg, gedrudt bey M. Joh. Krafft.” (Es find 
aber nur 749 Sprichwörter). Agricola dringt mit 
Scharffinn in den Geift alter Sprüche, und fucht den 
Inhalt derfelben mit’ patriotifcher Vorliebe für Deutfche 
Sprache und Denfart in einer eben fo beredten als licht: 
vollen Darftellung allgemein faßlich zu machen. °) ein. 
Styl ift für feine Zeit Flaffifch, und hat gewiß zur ‚Her: 
beiführung eines beffern Geſchmacks in Deutfchen Schrif— 
ten fehr viel beigetragen. Sprachforfcher und Gefchicht: 
fehreiber werden dieſem patriofifchen Ausleger danfen, 
daß er uns in feinem Werke einen Reichthum Deutfcher 
Meisheit und Deutfchen Witzes, und eine Urkunde der 
Nationaldenfart hinterlaffen hat, wenn fie auch nicht im— 
mer in der Auslegung der Sprichwörter mit ihm über 
einftimmen follten ?). 
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Anmerk. 1) Agricola behauptete nämlich. gegen Lur- 
ther (der ihn im Unmillen über feine Zänfereien gewoͤhn⸗ 
fich nur Magifter Grickel nannte) und gegen Melanch- 
thon die Ungultigfeit des Mofaifchen Gefeges, und lehrte, 
daß es bei der Beſſerung des Menfchen nicht auf das Gefer 
(die Befolgung deffelben) fondern auf das Evangelium oder 
Buße und Glauben ankomme. Verſchiedene Theologen 
pflichteten ihm bei, und man nannte fie daher Antinomier 
‚(Gefegftürmern). 

I) Wie nachdrücklich er fich der Deutfchheit annimmt, 
zeigt fich befonders in der Vorrede feines Werkes, wo er 
fich über die Abficht deffelben und den damaligen Zuftand 
der Sprache fo auslaßt: „Es bewegen mich zur Bekannt: 
machung diefer teutfchen Sprüchmwörter zwo urſachen: die 
erfie das, wer diefe Spruche haben wurde, der wurde die 
ganze deutfche Sprache haben, melche fprach wir Deuͤtſchen 
fo gar für nichts achten, das fie auch faft gefallen ift, und 
niemands, oder gar wenig leuͤt find, die deuͤtſch reden kon—⸗ 
nen. Alle Nation haben yhre zungen und fprachen ynn res 
geln gefaßet, auch ynn yhre Eronicken und Handelbücher 
verzeichnet — alleine wir Deutfchen haben folchs vergeßen, 
" daß unfer geringe geachtet, wie ehrlich es auch gemefen, 
und auff anderer Leutt, und fremder Nation wefen, fitten 
und gebehrde gegaffet, gleich als hetten unfere alten vnd 
forfaren nie nichts gehandelt, geredt, gefest und geordnet, 
das yhnen ehrlich und rhumlich nachzufagen were, fo doch, 
wie diſe Sprichwortter aufmweifen, vnſere Zorfaren gar er- 
bare, tapfere und weiſe Leute gemefen find. — Die andere, 
Syntemal gemeyniglih mit der Sprache auch die Sitten 
fallen, ift zu beforgen, der Demtfchen trewe und glauben, 
beftand, mwarheit werden auch fallen: denn wir Deutfchen 
tragen nun forthin Welfche, Hispanifche und Franzofifche 
Kleidung, haben Welfche Cardinal, Frangofifche und Spa: 
nifche Eranfheiten, auch Welfche praetifen, derhalben hab ich 
gedacht, die weiſe Nede vnſer alten Deütfchen an tag zu 
geben, auff das doch etliche unter vnſern Deutfchen moch- 

ri ten 
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ten gereist werden, vhrer boreltern —— nachzu⸗ 
wandeln.“ | 

3) f. Meifter’s Beiträge ꝛc. Th. I. ©. 303 — 307. 
Charaktere Deutfcher Dichter x. Bd. I. ©. 103. Vergl. 
Joͤrdens Lexikon ꝛc. Bd. I. ©. 25 — 28. 


$. 25. Vielfeitige wiffenfchaftliche Beſtrebungen. 


Wenn wir in diefem Zeitraume nur wenige Dichter 
von Bedeutung kennen lernten, ſo müſſen wir bedenfen, 
daß der - durch die Kirchenreformation, aufgeregte Geift 
fi) mehr auf das Strenge und Ernfie in der Wiffen- 
fchaft hinwarf, indem man allgemeiner und dringender 
das Bedürfniß zu fühlen anfing, fich eine haltbare Grund: 
lage für wahre Gelehrtenbildung zu verfchaffen. Offen: 
bar hatte die Reformation den erften Anftoß dazu ge 
geben, da es in ihrem Wefen lag, auf ein gründlicheres 
“ Studium derjenigen alten Sprachen hinzuführen, die, als 
die Quelle reiner Religionserfenntniß, erforfcht feyn woll⸗ 
ten, um alte Srrthümer mit Nachdruck zu befämpfen 
oder erfannte Wahrheiten zu verfechten. Diefes Stu: 
dium aber fodert nothwendig ein vielfeitigeres. Wiſſen, 
- oder führt auf daffelbe hin, da es, nicht auf die enge 
Grenzen einer einzelnen Wiſſenſchaft befchränft, das 
ganze Gebiet menfchlicher Erfenntniß umfaßt, und den, 
der fich ihm hingibt, zwingt, ‘mehrere Felder der Ge: 
lehrſamkeit zu gleicher Zeit zu bearbeiten. 

Dies war der Fall bei den. Neformatoren Ddiefes 
Zeitraumes, und bei allen. Denen, die, durch den Geiſt 
derfelben gewedt und belebt, als Schriftfieller und Bild: 
ner Deutfcher Kunft und Gelehrfamfeit ſich erhoben. 
Ohne fie mit allen ihren Leiftungen hier aufzählen zu 
fönnen, ift es doch dem Zwecke einer Litteraturgefchichte 
gemäß, den vorgedachten, um Sprache und Poefie ver 
dienten Altvordern, noch einige derjenigen Namen und 
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Anſtalten anzureihen, die jene vieffeitigere wiffenfchaftliche 


Bildung Deutfchlands im 16ten Jahrhundert mitbeför- 


“dern halfen, und als Folge derfelben hervortraten. 


In Felde der Gefhichte arbeiteten Nicol. Mas 
refhall von Thüringen (1525), Joh. Thurn 
maner, genannt Aventinus (1534), der fchon ge— 
nannte: Conrad Peutinger (1547), Joh. Sleida— 
nus (1556), und befonders Sebaftian Franfe, der 
die erfie Welt:Chronif oder Univerfalgefchichte 
fchrieb. — Als Philologen und Aufflärer wirften 
Zac. Wümpfelingen, Stifter. der Soc. lit. Argen- 
tinensis (1538); Joh. Mülter Rhellicanus (1542); 
der berühmte Freund Luther’s, Melanchthon (1560); 
oh. Oporinus (1568), Friedr. Sylburg (1596), 
Juſtus Lipfius (1606), Laur. Rhodomann (1606), 
oh. Eafelius (1613). — Zn den philofophifchen 
und  mathematifhen Wiffenfhaften: Theo: 
phraftus Paracelfus, Alchymift (1541), Nicol. 
Eopernicus, Mathematiker und Aftronom (1543), 
der oben genannte Sebaftian Franke, Moftifer und 
Theofoph (1545), Andreas von Ipern, theol. Mes 
thodologe (1564 — 76), Eonrad Geßner, aus Zürch, 
Naturforfcher und Litterator (1565), Joh. Prätorius, 
Erfinder des nach ihm benannten Meßtifches (1616). 
In verfchiedenen Fächern der Gelehrfamfeit und als Be: 
förderer und Verbreiter derfelben wirkten: Joh. Fra 
ben, Buchdruder zu Bafel, der wahren Gelehrfamfeit 
Beförderer (1525), Hans Luft, der die erfte Lutheri— 
fche Bibel drudte, Wilibald Pirkhaimer, der erfie 
Deutfche Numismatifer (1530), Zoh. Hermwagen, 
Buchdruder zu Bafel, der fih um humaniftifche und 
Deutfche Litteratur verdient machte. (1544), Andreas 


Befalius, aus Vrüffel, Aufklärer in der Anatomie 


(1564 — 76), Andreas Wedel, Buchdruder zu Frank: 
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furt a. M. (1581), Heinrich Eommelin, Humaniſt, 
und Buchdruder zu Heidelberg (1597), Eonrad Kit _ 
terhufius, Juriſt (1613), Friede. Taubmann 
wißiger lat. Dichter (1613), Mare Freher, -Zurift 
und Bearbeiter der Deutfchen Gefchichte und Litteratur 
(1617). — Auch die fhöne Kunft fand ihre Verehrer 
und Beförderer an Lucas Cranach, dem Portraitmas 
ler (1553), dem Maler Hans Holbein dem jüngern 
(1574), und an Chr. Schwarz, aus Baiern, dem Den 
fshen Raphael (1594). 
Unter die wiffenfhaftlihen Anftalten, die in 
diefem Zeitraum gegründet wurden, gehören: die Univerfis 
täten Marburg (1527), Strasburg (1538), Königs 
berg (1544), Zena (1548), Helmftädt und Altorf 
(1575) und Gießen (1607); ferner die Schulen und Gym 
nafien zu Frankfurt a. M. und Bremen (1528), die 
Fürftenfchulen zu Meißen und zu Pforta (1543), die 
Fürftenfchule zu Grimma (1550), das Gymnafium zu 
Danzig (1558), das Elifabethanum zu Breslau (1562), 
das Gymnaf. zum Grauen Klofter in Berlin, jetzt Berlis 
nifches Gymnaſium genannt (1574), das Joachimsthaliſche 
Gymnaſium zu Berlin (1607) und mehrere andere. — 
Auch wurden Bibliotheken angelegt, als die Univerfi- 
täts-⸗Bibl. zu Leipzig (1544), die Wittenberger wurbe 
nah Jena verpflanzt (1558), zu Augsburg (1563), 
zu Wien (1564), zu Strassburg (1572), zu Drebs 


den (1588), — Manche nicht unwichtige Erfiheinungen 


ftanden mit diefen Anlagen wiffenfchaftlicher Bildung in 
Verbindung, wohin der erfie gedrudte Meßkatalog 
in Deutfchland (1554) und der eingeführte verbefferte 
Gregorianifhe Kalender (1582) zu rechnen ift- 
Mit Recht alfo Fonnten wir diefen Zeitraum das Zeit 
alter aufblühender Wiſſenſchaftlichkeit nennen. 
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5.26. Ueber die Kanzelberedſamkeit, von Karl dem Großen 
bis zum dreißigjaͤhrigen Kriege. 


Wir können dieſen Zeitraum nicht ſchließen, ohne 
vorher einen Blick auf die Geſchichte der Deutſchen Kan: 
zelberedfamfeit geworfen zu haben, da der Prediger, wie 
der Schriftfteller, auf Sprach: und Bolfscultur am tief-. 
fien einwirft, und die Deutjche Beredfamfeit, unter al: 
len Künften am wenigften gepflegt, ih immer faft einzig 
auf die Kanzel befchränft hat. 

Beftimmen wir den Anfangspunft diefer Kunft, fo 
feßen wir ihn eher zu früh als zu fpät in das Zeitalter 
Karl’s des Großen. Denn erft unter ihm, wie an 
feinem Ort bemerft worden, begann die Deutfche Sprache 
neben der Lateinifchen in’Firchlihen Vorträgen gebraucht 
zu werden, und die geiftliche Aufflärung war faum dem 
anbrechenden Morgen eines in Wolfen verhüllten Him⸗ 
mels vergleichbar. Jeden Sonntag wurde aus dem Ho- 
miliarium des Paulus Diaconus, der die fonntäglis 
chen Epifteln eingeführt hatte, oder aus dem Poftillarium 
des Alcuin, Beda und Anderer der Gemeine Etwas 
vorgelefen. Indem man fi mit diefen fonntäglichen 
Terten begnügte, wurde die Bibel ganz befeitiget, und 
da durch die, ewige Wiederholung einer und derfelben 
Sache die Aufinerffamfeit gefchwächt wurde, fo fuchte _ 
man die Gemeine durch leere Weberlieferungen, päpft- 
liche Deerete und heilige Fabeln zu unterhalten. Cere— 
monien und Feierlichfeiten machten das Mefen der Got: 
tesverehrung aus. Im zwölften Tährhundert ward aus: 
drüdlih den Prieſtern verboten, vor dem Volke die 
heil. Bücher in der Mutterfprache zu lefen. Ungeachtet 
hernah im 3. 1240 der Kardinal Hugo die erfte Eon: 
eordanz über die Vulgata verfertigte, und der Mönch Eon: 
rad von Halberftadt (1310) Diefefbe umarbeitete: fo 
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blieb's doch bloß bei der buchftäblichen Erkenntniß. Die 


Auslegefunft wurde durch Allegorien, und die Dogmatik 
durch fchofaftifche Grillen verunftaltet, die aus einem 
mangelhaften Studium des Ariftoteles hervorgingen, 
der, ſchon im elften Zahrhundert überfeßt, bis auf Lu: 
iher im höchften Anfehen ftand "). Mit diefer ariftoteli: 
fchen Weisheit verfchmwifterte man die cafuiftifche Theolo⸗ 
gie, eine Frucht des Fanonifchen Nechts, worauf füh der 
Myſticismus einfihlich, der, einerfeits aus dem Klofter: 
leben, andrerfeitd aus dem Studium Fabbaliftifcher und 
arabifcher Weltweiſen entfpringend, im vierzehnten Jahr: 
hundert gegen den Despotismus des chriftlichen Noms 
auftrat, ımd in der erften Hälfte des funfzehnten Jahr: 
hunderts fein Haupt in Thomas Malteolus oder 
Hämmerlein (Thomas a Kempis genannt) fand. 
Zwifchen jenen Scholaftifern und dieſen Myſtikern fteht 
eine Menge Allegoriften im der Mitte, die ihre Gebete 


und Predigten mit den feltjamfien Mährchen und Para: 
bein anfchwellten. 


Nur Einer, Joh. Tauler (©. 83.), hat fich in 
der Gefchichte der Kanzelberedfamfeit des 14ten Zah: 


hunderts ehrenvoll ausgezeichnet, da feine Vorträge di: 


daftifches Intereffe und oratorifche Kraft haben. Aus 
dem 15ten Jahrhundert if der fchen genannte (S. 126 ) 
Geiler von Kaifersberg wenigſtens als feltfam zu 
bezeichnen, da er zu Strasburg über Brand’s Narrens 
ſchiff hundert und zehn Predigten hielt, in denen er mit 
dem Moralifchen das Satirifche verwebte, und weltliche 


Angelegenheiten zum Gegenftande eines burlesfen Wites 


machte, obwohl feine Sprache für die damalige Zeit 


Fräftig und eindeinglich ſeyn mochte. 


Größere Berdienfte erwarben fich im 16ten J. h. die 
Reformatoren Luther, Zwingli, Oecolampadius, 
Juſt. Jonas, J. Bugenhagen und andere ihrer Zeit⸗ 
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genoffen, die, wenn fie auch nach unfern Begriffen nicht als 
Redner gelten Fönnen, doch biblifch und freimüthig belehr⸗ 
‚ten, mit herzlicher Wärme erbauten und wahrhaft religiös 
fen Sinn durch ihre Kanzelvorträge anregten. Zwar war 
Luther, fo fehr er auch über den Geift feiner Zeit hins 
ausragte, nicht frei von allen fehlerhaften Eigenthümlichs 
Feiten deſſelben, und erlaubte fich auch zumeilen eine ges 
wiffe Urt von lächerlicher Popularität, dig an den Strass 
burger Geiler von Kaifersberg erinnert; aber er wußte 
feine Kanzelunterhaltung doch geiftvollee und edler zu bes - 
handeln, und fie mit der Offenbarung fchicklich zu verbinden. 
Den Beweis davon geben unter andern feine vier Pres 
digten, die er über den Tod, die Auferfiehung und das 
legte Gericht in den Jahren 1544 und 45 zu Witten 
berg gehalten hat’). In der zweiten, über ben Tert: 
„es wird gefäet verweslich, und wird auferftehen unver; 
weslich” macht er Anfpielung auf ein Mährchen von eis 
nem zum Gprichwort gewordenen Fuhrmann Hans 
Pfriem), den er einem vernünftigen Bauer entgegen 
ftellt. In diefer, fo wie in der dritten Predigt über 


"die lebten Pofaunen, herrfcht eine, Naivetät und 


Einfalt, der man nicht ganz abhold ſeyn Fann, wenn 
man bedenft, daß dieſe Art der Berfinnlichung für das 
malige Zeit als Mittel erfchien, auf die Gemüther zu 
wirfen, und daß überhaupt dergleichen Borträge unter 
jedem an Abftractionen nicht gewöhnten Yublicum als 
zweckmäßig erfcheinen müffen *). Weberhaupt wurde, fos 
bald das Lefen der h. Schrift auch dem Laien vergönnt 
war, der Kanzelvortrag nicht bloß gemeinnüßiger und 
verftändlicher,, fondern auch mehr auf Vernunft und DOfe 


fenbarung gegründet. Die Freimüthigkeit, der Charafter 


jener erfchütternden Epoche, herrfchte auch in der Homir 
feti. Bon der Hütte bis zum Thron, von dem Gaft: 
faal bis zum Heiligthum, wurde das Lafter bald mit 
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Donnerkeilen eines Gerichtsengels, bald mit Scorpionen 
der Satire verfolgt. Es war eine Zeit der Gährung, 
die fchon, mie Geiler’s von Kaifersberg Predigten bemei- 
fen, vor Luthern ausbrechend, unter ihm und durch ihn 
das Unedle abfcheidete und den reinen Kruftall der Lehre - 
Ehrifti in feiner Pauterfeit vortreten ließ. Die echten 
Schüler Luther’s und Zwingli’s waren auch bemüht, die 
Mitte zu halten zwifchen bierarchifchem Despotismus 
und fectirifcher Zügellofigfeit, indem fie nach Einführung 
der klaſſiſchen Litteratur und einer gefunden Auslegefunft 
eben fo jehr die Schwärmerei unter den Proteftanten 
als die fchofaftifchen und rabbinifchen Grillen aus ihren 
firchlichen Vorträgen zu verbannen fuchten. Allein fchon 
in den letzten Jahrzehenden des fechzehnten Zahrhunderts 
riß eine fanatifche Polemif ein; es entftand unter den 
Lutheranern felbft ein fcholaftifcher Zunftgeift, und mit 
ihnen zugleich eine Art neuer Hierarchie. Die Prediger 
chriftficher Liebe wurden die eifrigften Verfolger, die Kan: 
zeln glichen Hannibals Schiffen, die mit Schlangen und 
Nattern angefüllt waren; Zänfereien und Religionsfriege 
ftürzten die Kirche in allgemeine Verwirrung, und der 
gute Gefchmad der Kanzelberedfamfeit nahte mit dem 
beginnenden 17ten Zahrhundert feinem Verfall s). 
Anmerf. 1) Luther druckt ſich in feinen Tifchreden dar⸗ 
über folgendermaßen aus: „Bei unfern Zeiten war boͤs ſtudi⸗ 
ren, da die Theologie und alle gute Künfte verachtet waren. 
Ariftotelem den Heyden hielte man in folchen Ehren, daß 
wer ihm widerfprach, der ward zu Coͤln vor den größeften 
Ketzer gehalten und verdammet, da fie den Ariftoteles doch 
nicht verfiunden; darum haben die Sophiften ihn verdun- 
Felt, wie der Mönch that, der in der Paflionspredigt zwo 
Stunden mit. diefer Frage zubrachte: utrum quantitas rea- 
liter sit distincta a substantia? Ob die Größe an ihr (ſich) 
ſelbſt unterſchieden waͤre vom Weſen? Und zeigte Exempel 
an und ſprach: Mein Haupt koͤnnte wohl durch dies Loch 
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kriechen, aber die Größe des Haupts kann es nicht: Soͤn⸗ 


dert alfo alö ein Lappe und Narr das Haupt von ber 
Größe.’ 

2) Diefe Predigten find im J. 1586 von M. Andreas 
Poach, Pfarrherrn in Erfurt, herausgegeben worden. 

3) Ueber das Mährchen von Hans Pfriem theilt und 
Poach in feiner Vorrede zu Luther’ Predigten Folgen⸗ 
des mit: | 

„Gott will fein Regiment alfo führen, daß ihm nies 
mand fol einreden: Die Welt aber kann es nicht laßen, 
fie muß damider reden, mad Gott redet und thut. Darumb 
bat man diß Gerichte gemacht von Hans Pfriemen; ber 
mar ein armer Zurman, dem zugelaffen ward von Gott, daß 
er möchte im Paradiß fein, und mit genießen aller freüde 
und luft, fo im Paradiß ift: doch mit dem Bedinge, daß 
er Fein Einrede thun follte in irgend einer fachen, fondern 
flillfchweigen, vnd jm gefallen Iaffen, was er im Paradif 
hören und fehn wuͤrde. 

„Da er nu im Paradiß war, fand er etliche, die fchepf- 
ten Waßer mit einem Daß, melches feinen Bodem hatte. 
Als er ſolch's fahe, ward er unmwillig und dachte bey fich 
felbs, Wie ſelzam und närrifch gehets hie zu? Warumb mas 


chen ſich diefe müde mit vergeblicher Erbeit? Denn er wollte 


das Regiment im Paradiß meßen, nach dem Nesiment auf 
Erden, mie fich Zurleüte, Knecht und Megde zum Waßer 
fchepfen ftellen, und ftellen müßen bei dem Pferdftal, und 
Küeftal, und hette gern dawider geredt, gedachte doch daran, 
mit mas Bedinge er ind Paradiß kommen were, ging für 
über und fchwieg ftille. 

„Er kam fuͤrbaß, und ward gewar, daß zween Zimmers 
männer einen großen, langen Balken trugen. Denfelben hats» 
ten fie auf die Schultern gefaßt vberzwerricht und fließen 
damit an, an allen feiten, vnd kunnten nicht fortfommen. 
Denen fahe er zu, dachte in feinem Hergen: Welche unge 


ſchickte Toͤlpel find das? Doch enthielt er ſich zu reden. 


„Da er fürbaß ging, fand er einen Zurmann, der hatte 
vier Pferde vor einem Wagen, und mar befteckt bliben im 
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Koth. Da er mu and dem Kot nicht fommen funt, nam 
er zwei Pferde, fo vor dem Wagen gingen und fpannet fie 
binden au den Wagen, und trieb die hinderften Pferde eben 
fö fehr als die foͤrderſten. Als ſolchs Hand Pfriem fahe, das 
es feines Handwerks war, Fund er fich nicht mehr enthalten, 
fhalt den Furmann und fprah: Ey du großer Narr, mas 
machftu da? Wiltu den Wagen auf Stücken zerreißen und die 
Herde muthwillig ohn alle Not verderben? Vnd meinete der, 
Thor, er hette es mol getroffen; aber er hatte gehandelt als 
ein Narr, da er am Flügeften feyn mollt und mwider das Bes 
dinge gethan, und verbdienet, daß er aus dem Paradiß follt 
verfioffen werden. Darumb ward zu jm erfilich Petrus von, 
Gott gefandt, das er jm den Befehl bringen folte. Hans 
Pfriem antwortete dem Petrus: Wie? Soll ich dad Paradiß 
reumen? Vnd hab es doch vmb Gott nicht fo fehr verfchuls- 
det ald du? Haft du doch vnſern Herrn Gott verrathen und 
bleibft dennoch im Paradiß? Petrus fchemet fich und zog ab. 
Da fandte Gott Paulum. Aber Hans Pfriem weiſet Paus 
lum auch groblich ab und fprah: Du haft die Gemeine 
Gottes verfolger, und bleibeft gleichwol im Paradiß — und 
ich habe ein mort oder zwey geredet und foll heraus? Pau⸗ 
Ins fchemer fich auch und ließ von jm ab. Da ward gefand 
Marin Magdalena: Derfelben antwortet Hans Pfriem glei- 
cher mweife und fprach: Du biſt eine öfentliche Suͤnderin ge: 
wefen, und heißeft mich das Paradig reumen? Es mard ges 
fand der heilige Mann Mofes: Aber Hans Pfriem blieb auf 
feiner Meinung und fprach zu Mofi: Willtu mich aus dem 
Paradiß treiben? Weißeſtu nicht, daß du vnſern Herrn 
Gott durch Vnglauben und Zweifel geunheiliget haft, da du 
den Felß follteft fchlachen mit dem Stabe, daß er Wafer 
gebe? — Als nun Hans Pfriem keinen Gefandten hören 
wolt, fandte Gott zu jm die vunfchuldigen Kindlein. Da 
dachte Hans Pfriem: Aume, das mil arg werden! Die 
unfchuldigen Kindlein Fan ich nicht tadeln. Dachte bey 
fih felbs: Sch weiß, mas ich thun will. Sch will mit den 
Kindlin fpilen und verfuchen wie ich fie mit Güte von mir 
‚bringe. Vnd che die unfchuldigen Kindlin nahe zu jm ka— 
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men, fleig er auf einen Baum und fchürtelte vil Epfel herab, 
rief den Kindlein zu und fprach: Kompt her, lieben Kindlin, 
leſet getroft auf. Solches gefiel den Kindlin wol und vers 
gafen.des Befehls und liefen Hans Pfriemen bleiben. Alfo 
blieb Hans Pfriem im Paradeiß und ſchweig hernach ftille. 
„Diß ift ein Eindifch aber doch fein Getichte,“ fährt der 
Herausgeber fort, „und leret, das Gottes Regierung im Hims 
melreich und in der Kirchen Chrifti weit vnterſcheiden iſt 
von der Menfchen Regierung u. f, m.’ 
4) Die Stellen aus der zweiten Predigt, worin Luther 
jenes Mährchen behandelt, lauten p: 
„Ein Bawer gehet daher auf dem Acker, hat fein Tuch 
am Halfe, darinne tregt er Weisen, Rocken, Gerften u. f. w. 
Vnd greift getroft mit der Hand in den Samen, wirft um 
fidy und befeet den Acker. Hinder im her folget ein Knabe, 
der füret die Ege, und feharret den Samen zu, das er mit 
“der Erde mol bedeft werde. Solchem Samen wollen wir 
entgegen ſetzen einen groben Toͤlpel und vnverſtaͤndigen Nar⸗ 
ren, der doch £refflich Flug feyn will und mol Gott im Him- 
mel reformiren und meiftern that, wie man von dem Fur: 
man Hans Pfriem faget, daß er im Paradiß alles hab woͤl⸗ 
len überflügeln und meiftern. Derfelbe Hans Pfriem fiehet 
den Bawr mit dem Tuch und den Knaben mit der Ege, fer 
het an und fpricht: Lieber Mann, was machft du da? Biftu 
auch Flug? Du wirfſt das gute Getreyd in die Erden; Haft 
nicht daheim ‚Kinder, Gefinde und Viehe, die es eßen koͤn⸗ 
nen? Warumb verderbeft du denn das gute Korn fo fchänd- 
lich vnd wirfſt es in die Erde? — Wäre der Bawer unge- 
dultig und kurz angebunden, mie man folcher viel findet, 
die da heiß ſeyn für der Stirn und nichts leiden Fönnen, 
fo follt er mol auffahren und meinen Hans Pfriemen gröbs 
lich abweifen und fagen: Was haſtu, Narr, mit mir zu 
ſchaffen? Gehe du deines Weges! — Solt auch wol einen 
Erdenkloß nemmen vnd folchen Meifterflügel damit grüßen, 
das er auf dem Ruͤcken lege und die Augen verkeerte wie: 
ein Ochfe, den man jst fehlagen will. Aber ein vernunfti- 
“ger Bawer thut das nicht, fondern fpricht: Lieber, Schweig 
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ſtille; du verſteheſt jzt nicht, was ich mache. Komm aber uͤber 
ein halb Jahr oder Vierteljahr wieder, fo will ich dir alds - 
denn zeigen, was ich jzt gemacht habe. — — — Solch Gleich: 
nig vom Acer und Samen giebt hie der Apoftel, ald wollt 
er fagen: Du Narr, gehe hin zum Ackermann: derſelb hat 
eine feine Bibel yber den Artickel von der Todten Auferfte 
bung; darinne follt du fudiren und verftehn lernen, was du 
im Kinderglaubem bettefl. Denn derfelbe Artikel fteht auf 
dem Felde und im Garten gefchrieben und abgemahlt vor 
deinen Augen, und kann Dich dein Seld und Acker, den du 
befeeft, Ieren, mas du halten follt von der Todten Aufers 
ſtehung. — ar — 

„— Der Unterfcheid Mannes und Weibes wird bleiben, 
wie Gott einen jeden geſchaffen hat. Gleich wie das Korn 
feine Art und Natur behält. Aus einem Waͤizenkorn wech⸗ 
fet nichts anders dann ein Waienhalm; aus einem Ger 
ftenforn nichts anders, dann ein Gerftienhalm und fo fort 
- an; Ein jedes bleibet in feiner Natur und Weſen. Das 
Korn bringet derfelben Art; das Gerftenforn geht nicht in 
ein Wäisenhalm. Das Wäizenforn nicht in ein Habernhalm. 
Wie die Natur gefchaffen ift, vnd bleibet nach dem, Wort, 
daß ein jegliches nach feiner Art fol Frucht tragen und feis 
nen eignen Samen bei fich felbs haben, ein jeglichd nach 
„feiner Art, Genef. I. Alfo wird auch Gott in der Auferftes 
bung einem jeglichen geben feinen eigenen Leib. Was ein 
Menfch gefchaffen ift, das foll ein Menfch bleiben, Mann 
oder Weib, Gott wird fein Gefchöpf und Creatur nicht en- 
dern. Wie ein jeglicher gefeet wird, alfo wird er eben der: 
felben Art vnd Natur wider auferftehen, aber vil fchöner 
und herrlicher feyn, denn er geſeet ift, wird fcharpfe Augen 
haben, die durch ein Berg fehn, und leiſe Ohren haben, die 
von einem Ende der Welt bis zum andern hören Fünnen. — 

„— Alſo predigt vns Gott täglich von der Todten Auf: 
erſtehung. — Was gefchieht in unfern Haufern? Woher 
kommen Hüner, Enten, Genfe? Kommen fie nicht aus tod» 
ten Ding? Ein Matrona nimmpt Eyer. Diefelben Jeget fie 
unter eine Henne, Ente, Gans u. f. w. Was nimbft du 


220 Fünfte Periode. 


für, du: närrifches Weib, daß du die Henne, Ente über 
die Eyer feet? — Ga, fpricht die Matrona, Über einen 
Mond, über ſechs Wochen will ich dir die Schalen von den 
Eyern zeigen, vnd follen dafür in dem Nefte ſizen junge 
Hinlin, Enten u. f. f. Iſt das nicht Todte auferwecket? 
Ja, es iſt mehr denn Todte auferwecket! denn zuvor war 
es noch nicht ſo viel als ein todt Huhn, ſondern ein bloß 
Ey, und dazu ein ſolch Ey, welches feine Geſtalt eines 
Eyes mehr hatz nu aber wirb nicht wider ein Ey, fondern 
ein lebendig Huhn. 

„Sage mir, ift es nicht ein groß Wunderwerk der All⸗ 
mechtigkeit Gottes? Ein Weib empfehet, treget, gebieret 
einen Son. Derfelb hat Leib und Seel, wechßet, wird flarf 
und groß, ftehet, gehet, Iebet und webet. Zrageftu, woraus . 
folder Son komme? fo faget die Vernunft, Erzneykunſt, 
Erfarung, deßgleichen auch Gottes Wort: Dieſes Sons ers 
fter Anfang fey ein Blutströpflin. Wie gehet nun das zu? 
St. Petrus, Paulus, Auguſtinus, Ambrofius, Johannes Huf, 
Ich Doctor Martinus, woraus find diefe alle worden? Iſt 
nicht jr erfier Anfang ein Blutstropfe? Aber wir find Fand 
Pfriemen, die nichtd merken wollen.’ 

In der dritten Predigt: uber die legten Pofaus 
nen kommen unter andern folgende Stellen vor: „So gehts 
zu, zu Felde in der Heerfchlacht. Wenn man die Schlacht. 
anfehet, fo blefet man die Pofaunen oder Drometen, fchlegt 
die Trommel vnd gehet daher die Taratantara. Man macht 
ein Feldgeſchrey, Her, her, her, her. Der oberfte Leuͤtenant 
oder Heubtmann vermahnet das Kriegsvolk die Feinde rit- 
terlich anzugreifen, Hui, Hui, Hui, Hui. Und das Krieges 
volk fchreyt zu, Friſch an fie, Friſch an fie, Friſch an fie, 
Schlag Tod, Schlag Tod, Schlag Tod. — — — — Als . 
Sodom und Gomorrah unterging, da mwaren in einem Augen- 
genblit alle Einwoner der Stedte, Mann und Weib, Kind 
und. Kegel tod vnd verfenft in Abgrund der Höllen. Da 
war, nicht Zeit Gelt zu zelen, noch mit der Mege herumb 
zu fpringen, fondern in einem Augenblit war alles, was les 

bet, tod vnd verfunfen. Das war Gottes Pofaune und Dres 
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‚met, da gings: Pummerle pump, Pliz, Plaz, Schmi, Schmir, 
— Das ift nu vnſers Heren Gottes Pauken, oder wie es 
St. Paulus hie nennet, die Stimme des Erzengels und Pos 
faune Gottes. Denn wenn Gott donnert, fo lautets fchier 
wie ein Pauken, Pommerle pump, vnd die Donnerfchläge 
fcherzen nicht. — Das wird ſeyn das Feldgefchrey und die 
Taratantara Gottes, das der ganze Himmel vnd alle Luft 
wird gehn Kir, Kir, Pummerle pump.’ 

5) f. Meifter’3 Beiträge zur Gefchichte ber Teutfchen 
Sprade, Th. II. ©. 131 — 223, wo der Verf. einen le- 
fenswerthen hiftorifchen Grundriß der Deutfchen —— 
redſamkeit gibt. 


Sechste Periode. 
Das Zeitalter widerſtrebender Meinungen. 
Von Opitz bis auf Klopſtock oder bis 1751. 


Erfter Abſchnitt. 
$. 1. Einleitung. 


Wenn es fehon den Geſetzen des menfchlichen Den- 
fens überhaupt gemäß, und durch. die Gefchichte aller 
BVölfer beftätigt ift, daß. den erften wiflenfchaftlichen 
Beftrebungen ein Kampf der Meinungen folgen muß: fo 
ift folher in dem Zeitraume, den wir jeßt anfangen, um 
fo erflärbarer, da ihm nicht nur in der Reformation 
eine alles bewegende Umformung des Heiligften und Auf: 
regung aller Geiftesfräfte vorausgeht, fondern auch mit 
ihm eine Begebenheit beginnt, die ganz Deutfchland drei⸗ 

fig Zahre hindurch erfchüttert. - Sprache, Dichtfunft und 


222 Sechste Periode. Erſter Abſchnitt. 


Philoſophie find hier die drei Hauptgegenſtände, die, mit. 
widerftrebender Kraft und eben daher mit ungleichem - 
Erfolg bearbeitet, den Beweis führen, daß der Menſch 
erfi nach vielen und mannichfaltigen Berirrungen den ges 
raden Weg auffindet. Dies ift befonders der Fall bei . 
der Dichtfunft, die in diefem Zeitraum richtige Verãn⸗ 
derungen erlebt, indem ſich drei Partheien in den Be⸗ 
ſitz des Deutſchen Parnaß theilen, die wir dadurch be⸗ 
ſtimmt zu bezeichnen glauben, daß wir fie die gedan- 
fenreiche, prunfvolle und geiftlofe nennen, wos 
durch ſich zugleich die Weberfchrift diefes Zeitraumes recht— 
fertigt, die, in ſo fern ſie drei verſchiedene Zuſtände in 
ſich begreift, den ſchwankenden und ungewiſſen —— 
deſſelben ausdruckt. 

Anmerk. In mehrern -Literaturgefchichten — die⸗ 
ſer Zeitraum die Periode der Schleſiſchen Dichter 
genannt, weil damals Schleſien das Vaterland der ſchoͤnen 
Geiſter werden zu wollen ſchien, obſchon jene Benennung 
nicht das Weſen dieſes Abſchnittes bezeichnet. 


5. 2. Fortſetzung. 


— Um dies näher zu beweiſen, und dadurch den In—⸗ 
halt der folgenden Abfchnitte dieſes Zeitraums beſtimm⸗ 
ter einzuleiten, mögen noch einige befondere gefchichtliche 
Andeutungen vorausgehen. Es gibt nämlich unter allen 
vorhergehenden Zeiträumen unferer- Litteratur Feinen, ein: 
zigen, in welchem fo viel widerfirebende Kräfte auf den 
Schauplaß treten, und in dem Felde der Sprache und 
der Dichtkunft gegen einander anfämpfen als in diefem. 

‚Zuerft erbliden wir in Opitz "einen dur das. 
Mark des Alterthums genährten, großgeiffigen Mann, 
der durch feine hohe eigenthümliche Dichtergabe und fei- 
nen geläuterten Geſchmack ein befieres Zeitalter für 
Deutſchland herbeizuführen verfpricht. Wirklich wecken 
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feine Werke ähnliche Geifler, wie Flemming, Logau 
und Gryph, und es bildet fich eine Dichterfchule, ihres 
Meifterd würdig, — Uber faft zu gleicher Zeit entfteht 
eine entgegenwirfende Schule, die, befannt unter dem 
Kamen der Hofmannswaldau:Lohenfteinfhen 
Parthei, bald die Spanier, bald die Franzofen, bald 
die Staliäner zu ihrem Borbilde nimmt, und fih im 
Schimmer von Wortfpielen und eines gezierten, ſchwülſti⸗ 
gen Styls wohlgefällt. — Dieſe wird wieder durch eine 
dritte Parthei verdrängt, die, wie Neufirch, die ſchwin— 
deinde Höhe des Lohenftein verlaffend, zur gemeinften 
Flachheit und geiftlofen Neimerei herabfinft. 

Aerger noch ging e8 in der Sprache, dem Werk: 
zeuge der Dichtfunft. Die verfchiedenen Bölfer, welche 
im driißigjährigen Kriege den Deutfchen Boden betraten 
und verheerten, hatten nicht bloß die Kleidertrachten und 
Sitten anders geftaltet, fondern auch taufendfältige Lum⸗ 
pen und Lappen in unfere Sprache eingefälfcht, und fie 
zu einem buntfchedigen Kauderwelſch "gemacht, welches, 
für vornehm und hofmäßig geltend, von gefälligen Schrift: 
ſtellern auch zur Bücherfprache erhoben wurde. Ihnen _ 
entgegen ftellten fich mehrere achtbare Männer, die, wie 
Zefen, zur Wiederherfiellung der Reinheit unfrer Mut: 
terſprache und zur Veredelung des herrichenden Aberge⸗ 
ſchmacks ſich verbanden, und gelehrte Gefellfchaften bildes 
ten. Allein diefe wohlgemeinten Beftrebungen verunglück⸗ 
ten, indem die Befämpfer der Sprachmengerei gezierte 
und pedantifche Reinheitsfünftler wurden, und durch ein 
lächerliches Sylbenſtechen in den Fehler der entgegenge: 
feßten Webertreibung verfielen. | 

Theils während diefer Kämpfe, theils bald nachher, 
ſehen wir wieder mehrere Deutfche Philologen und Philo- 
ſophen auf dem Felde der Sprache und Dichtfunft fam: 
meln (Schilter), regeln (Olearius, Schottel), die Kräfte 


— —— — — — 
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des eigenen Denkens wecken, und die Sprache für über⸗ 
ſinnliche Begriffe tauglich machen (Leibnitz und Wolf). 
Und mit dieſer edlern Parthei ſchließt dieſer Zeitraum, 
wie er mit Opitz geiſtvoll begann, und es entbindet ſich 
aus der großen Gährung fremdartiger und widerſtreben⸗ 
der Stoffe, die fich gegenfeitig auszumwerfen fuchen, ein 
reines, geiftiges Wefen, das dem nachfolgenden Zeitalter 
eine ftärfende und Präftige Rahrung — | 


8. 3. Uebergang aus dem vorigen geitraun in den 
jegigen. 

Den uebergang zu den Dichtern dieſes —— 
machen zwei Männer im Weſten, unter denen wir 
- Georg Rudolph Weckherlin als den erſten würdigen 
Borgänger Opitens bezeichnen möchten. Den 15ten Sep⸗ 
tember 1584 zu Stuttgard geboren, verlebte Medher: 
lin feine männlichen Zahre in England, wo er 1620 
bei der Deutfchen Kanzlei in London eine Anftellung ers 
halten hatte, und farb dafelbft um die Mitte des fieb: 
zehnten Jahrhunderts. eine Neigung zur Poefie, die 
zu damaliger Zeit, wo für geſchmackvolle Dichtkunft in 
Deutichland noch fo wenig gethan worden war, mit gro: 
fen Schwierigkeiten zu ringen hatte, fand theils darin, 
theild in den vollfommnen Muftern der . ausländifchen 
.. Litteratur einen Präftigen Sporn, diefen nachzueifern. 
Statt der damals gewöhnlichen Knittelreime, wählte. er 
fich beftimmtere und abmechfelndere Sylbenmafe, ımd 
verfuchte fich in den. meiften, von den Franzofen, Italiä— 
nern und Engländern bereits angegebenen, befonders in 
dem Ulerandriner, der durch ihn und Opig zum herr: 
ſchenden Sylbenmaße gemacht wurde, und fih bis nad) , 
der Mitte des 18ten Jahrhunderts in feinem Anfehn 
erhalten hat. Seine Gedichte erweden ein Anziehendes 
. Bild des Kampfes der noch) ungefchmeidigen Sprache, 
mit 
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mit dem kräftigen Geiſte des Dichters und ſeinem ihm 
vorſchwebenden Ideale der Vollkommenheit. Die Form 
ringt mit dem widerſtrebenden Stoff, und wenn die Aug; 
führung oft unter der Idee des Künftlers bleibt, fo muß 
man doch die Kühnheit des Mannes bewundern, der vor 
Opitz, vor dem er dreizehn Fahre geboren wurde, fich 
eine neue Bahn zu brechen bemüht war und nicht felten 
über den MWiderftand fiegte. Zwar hat die Härte mans 
cher feiner Poefien, die Bernachläffigung der Quantität, 
und überhaupt das Ungelenfe in Handhabung des Mes 
chanifchen in der Dichtfunft, ihm fpäterhin, ‚nachdem 
Opitz die Deutfchen mit formgerechtern Muftern befannt 
gemacht, manchen unglimpflichen Tadler zugezogen; aber 
man hat ihm doch wahres poetijches Genie, das fich in 
förnichtem Ausdrud, in Neuheit der Bilder, in einem 
regen Phantafie: Schwung und in ungemeiner - Zartheit 
der Empfindung äußerte, nicht abfprechen können. Auch 
ftand er als geiftvoller und wißiger Kopf eben fo mie 
als biederer, offener und gefälliger Mann bei den natios 
nalftolgen Briten fehr in Achtung. Gelbft von den beis 
den Königen Zafob I und Karl J., unter denen er 
diente, genoß er. ein ausgezeichnetes Vertrauen, und 
wurde fogar zu mehrern Berfendungen nad) Schottland, 
Irland, Holland, Ftalien und Spanien in den. Damals 
verwicelten Angelegenheiten gebraucht. Darüber vergaß 
er- indeflen der Sprache und Dichtfunft feines Baterlan- 
des, woran fein Deutfches Gemüth unabläffig hing, nicht, 
und freute fich des mwachfenden Ruhmes, den Opitz ſich 
mitten unter den Stürmen Deutfchlands erfungen hatte. 
Diefe Freude drudte er auch in einem Sonett an ihn 
aus, welches zugleich fein freundfchaftliches Verhältniß 
zu diefem Dichter bezeichnet. Er farb, wahrscheinlich 
1651, zu London. 

Medherlin hat ſich befonders als Lyriker und Epi- 

Teut. Eh. 4. [15] 
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grammatiſt gezeigt. Von den drei Sammlungen feiner 
Gedichte führt die erfte den Titel: „Zwei Büchlein 
Oden und Gefänge.” (Stuttgart, 1618. 8) Man Fennt 

fie aber nur aus den Vorreden der folgenden Ausgaben, 
und fie fcheint aus den Bibliothefen ganz verfchwunden 
zu jeyn. Die zweite, verbeflerte und vermehrte, ers 
fhien zu Amfterdam 1641. 12., und eine dritte eben: 
dafelbft 1648. 8.; beide führen den Titel: „Geiftliche und 
weltliche Gedichte. " Bene enthalten unter andern fehr 
gehingene Nachbildungen von Palmen ; dieſe mehrere 
Dden, Klag: und Trauergedichte (morunter eins auf den 
Tod Guftan Adolph's), Buhlereien (erotifche Lieder) oder 
Liebesgedichte; Eflogen, Epigramme und Sonette, wo: 
bei zu bemerken ift, daß Weckherlin der erſte Deutfche 
war, der Sonette unter diefem Namen (fonft Kling: 
. gedichte genannt) und die erſten eigentlichen Deutfchen 
Idyllen verfertigte, obwohl Teßtere nur gemeine Pie- 
besunterhaltungen zwifchen Hirten, Winzern und and: 
leuten, auf ihre:rohe Weiſe, ohne irgend einen idealifi- 
renden Zug, in einer .noch harten Sprache darbieten. 
Unter den vielen, in den Friegerifchen Unruhen ihm ver: 
foren gegangenen, Gedichten, beflagt der Dichter befon- 
ders die auf feine geliebte Myrtha. 

Anmerk. Das befie, mas wir bis jetst über Weckher- 
lin haben, findet fich in den ‚Nachrichten von dem Leben: 
und den Schriften Rudolph Wecherlin’s; ein Beitrag 
zur Litteraturgefchichte des fiebzehnten Jahrhunderts, von 
E. Ph. Conz.“ (Ludwigsburg 1803. 8.), worin der Ver: 
faffer mit Benugung und Berichtigung deffen, was Efchen- 
burg, Herder, Kuͤttner, und Schmid über unfern 
Dichter gefagt haben, aus Familienurfunden manche unbe: 
Fannte Nachrichten von Weckherlin’s Lebensumftanden und 
Schriften gibt, auch mehrere Gedichte nach der Driginal- 
ausgabe von 1641 in einem genauen Abdruck, und mit 
Sprachanmerfungen begleitet, mittheill. — Vergl. Joͤr— 
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dens Lerifon, Bd. V. ©. 196 — 207. — In Zacharid’s 


‚auserlefenen Stücken der beſten Dentfchen Dichter,” Bd. 


IM. befindet fich ebenfalls eine Auswahl Wecktferlinfcher 
Gedichte; eben fo in W. Muller’s Bibliothek Deutfcher 
Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts (Leipzig 1822. ff.) Ater 
Bd. nebft einer Einleitung über Weckherlin’s Leben um 
Schriften. _ 


$. 4 Sohann. Valentin Andrea. 


Nicht ganz übergehen dürfen wir Weckherlin's Zeit: 
genoffen, den Dichter Andreä, der, ein Sohn des be: 
rühmten Anticaloiniften und Hauptverfertigers der Eon: 
cordienformel, Jakob Andreä, 1586 zu Herrenberg 
im Würtembergifchen geboren wurde. Er war ein Mann 
von ausgebreiteten Kenntniffen, der viele gelehrte Reifen 
durch Deutfchland, die Schweiz, Franfreih und Stalien 
gemacht, und, nachdem er an mehreren Orten vers 
fihiedene geiftliche Aemter befleidet hatte, als Abt zu 
Adelsberg im 3. 1654 farb. — As Deutſcher 
Dichter erfcheint er in zwei Fleinen Sammlungen: „Chriſt⸗ 
liche Gemäl” (Tübingen, 1612. 4.), und „Geiftliche Kurz. 
weil.” (Steasburg, 1619. 8.), zwar nicht claffifch, aber 


man verfennt nicht in diefen Gedichten feine poetifchen 


Anlagen, und befonders die Fräftig reine Gefinnung und 
Snnigfeit feines Gefühls, und bedauert nur, daß er 
durch die ſtete Sorgfalt, die er auf feinen Tateinifchen 
Stil verwendete, an feiner vollendeten Ausbildung. als 

Dichter gehindert wurde.. Seine übrigen ſehr zahlreichen, 
jetzt feltenen und in Lateinifcher Sprache abgefaßten 
Schriften zeugen von feinem Wit und Scharffinn, und 
enthalten fo viel große Gedanken und Entwürfe, daß 


man-den Mann nach feinem Charakter fehr hoch fchäßen : 


muß '). ‚Die Lutherifche Kühnheit, mit der er die Ge: 


\ 


brechen feines Zeitalters befämpft, und das Lafter, felbft 
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in den höhern Ständen, verfolgt, erregte zu ferner Zeit 
in und außerhalb Deutfchland Auffehen und Bewunde⸗ 
rung. Mit Necht hat Herder den geift: und herzuoffen 
Mann aus dem Staube wieder hervorgezogen, und ihn 
imfrer Zeit werth gemacht ). 

Anmerf. 1) Unter feinen Lat. Schriften befindet fich 
auch eine Sammlung Fleiner Abhandlungen, die den Titel 
führt: „Opuscula aliquot de restitutione reipuüblicae chris- 
tianae in Germania, ocvasione temporam istorum huc col- 
lecta. (Norimbergae) 1633. — Inden er darin das Bild 
eines chriftlichen Zreiftnats entwirft, Fommt er auch auf 
das Erziehungsmwefen, worüber er fich unter andern auf fol- 
gende treffliche Art aͤußert: „Zu Lehrern und Erziehern mer: 
den lauter auserlefene Männer gewählt, durch Fleiß, Weiss 
heit, Rechtfchaffenheit und Anfehen, felbft im Staate, aus: 
gezeichnet. Die Horfale find Feine düftere Kerker, mo der 
‚Sinn verdbumpft und eingeengt wird, fondern fie find frei, 
geräumig, anmuthig und mit Malereien geſchmuͤckt. Als 
Ienthalben glänzen der Jugend Gemälde und Bildfäulen der 
verdienftvollen Männer entgegen, un diefelbe durch das 
ewig gegenwärtige Andenken ihrer Groͤße zu gleicher Denf = 
und Handlungsweife anzureizen. Getriebene Geiftesfruchte 
find aͤußerſt fchadlih; vor dem fechften Jahre wird Fein 
Kind der öffentlichen Erziehung übergeben. Bon Naturalien, 
phufifalifchen und marhematifchen mftrumenten find genug- 
ſame Vorräthe vorhanden. Selbſt jur Sergliederungskunft 
werden alle Sünglinge angeführt; denn an dem Körper find 
die größten Wunder zu fihauen, und viele Geelinwirfungen 
zu lernen u. f. mw.’ 

DL Herder’s Vorrede zu: Joh. Val. Andreae Dich- 
tungen zur Beherzigung unsers Zeitalters. Leipzig, 1786. 8. 
Die Schrift ift eine von Karl Gottlob Sonntag (Pre 
diger zu Riga) veranftaltete Ueberſetzung des Andreäfchen 
Werks: Mythologiae christianae sive virtutum et vitiorum 
vitae humanae imaginum libri III. Argentorati 1619. Bergl. 
Herder’s zerfireute Blätter, Bd. V. ©. 249 bis 269, mo 
auch zur Probe einige Gedichte Andred’s mitgetheilt 


* 
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find. — Die Gefchichte feines aͤußern Lebens hat er uns 

ſelbſt hbandfchriftlich in Lat. Sprache hinterlaffen, wovon 
Prof. Senbold, der 1804 zu Tübingen flarb, ums eine 
Veberfesung gegeben hat: „„Selbfibiographie Joh. Valent. 
Andrea’s, aus dem Manufeript überfegt und. mit Anmerkun⸗ 
gen begleitet.” (Winterthur, 1799. 8.) Vergl. auch: W. 
Hoßbach's J. Val. Andrei u. fein Zeitalter. Berlin, 1819. 8. 


5. b. Martin Opitz von Boberfeld. 


Opitz wurde 1597 zu Bunzlau in Schlefien gebo- 
ren, ftudirte 1618 zu Frankfurt a. d. D. und 1619 zu 
Heidelberg, ward 1622 Profeffor am Gymnafium zu 
Weißenburg in Siebenbürgen, 1624 Rath ber den Her 
zogen zu Liegnitz und Brieg, wurde 1625 vom Kaifer 
- $erdinand H. mit dem poetifchen Lorbeer gekrönt, und 
1628 unser dem Namen Martin Opitz von Bober- 
feld in dem Mdelftand erhoben, war von 1626 bis 1633 
-Geheiimfecretaie des Burggrafen Annibal von Dohna, 
in defien Angelegenheiten er während diefer Zeit nad) 
Daris reif’te, nachdem er ſchon vorher 1620 mit einem 
jungen Dänen, Samilton, eine Reife durd die Rieder 
lande gemacht hatte, wurde 1636 Königl, Polnifcher Ges 
cretair und Hiftoriograph, und farb 1639 zu Danzig an 
der Peſt, wo feinen Körper in der Oberfarrfirhe zu St. 
Marien’ ein gemeiner Stein ohne Inſchrift dedt ) 

, Dre Litteraturgefchichte nennt Opitzen den Vater 

und Miederherfteller der Deutfchen Dichtkunft. Er hat 
diefen ehrenvollen Namen verdient, wenn man ermägt, 
wie fehr er feine Vorgänger und Zeitgenoffen an Kennt: 
niß der Sprache, an Stärke der Gedanken, an geläuters 
tem Gefchmad und Genie überflügelt. Er zeigt durch 
die Wahl feines Stoffes, wie durch die Behandlung dei; 
felben, welch’ einen wohlthätigen Einfluß die Lefung der Al: 
ten auf ihn gehabt, und daß er dem Geift derfelben in ſich 


t 
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aufgenommen. Sein Geiſt, durch Studium, Reiſen, Um⸗ 
gang mit der Welt und Reichthum der Erfahrung nach 
allen Richtungen hin gebildet und geſtärkt, wußte der 
Poeſie, was ihr bis dahin fehlte, Leben und Anmuth zu 
geben, und die Sprache, nächſt Luther am meiſten, in’ 
ihrer Urfraft zur begreifen und fortzubilden. Denn fie 
verdanft ihm nicht nur manche neue Mörter, Formen 
und Verbindungen, fondern auch größere Gefchmeidiefeit 
und GCorrectheit, höheren Nachdruck und Wohlklang, vor 
allem aber Reinigung von einer Menge wilder Auswüchſe. 
Eben fo bedeutend erfcheint fein Verdienſt um die 
Profodie; Genau genommen war folche vor ihm noch 
gar. nicht vorhanden. Alle Dichter, felbft feine unmittel: 
baren Borgänger, beobachteten in ihren Verſen nach Art 
der Sranzofen nichts weiter als die richtige Sylbenzahl 
nebft den Abfchnitten und Reimen; an eine befiimmte 
Quantität hingegen, oder an einen gleichförmigen Mech: 
fel der langen und kurzen Sylben hatte man nicht ge- 
dacht. Jamben, Trochäen und Daftylen paarten ſich 
. daher in einem und demfelben Berfe mit einander, und 
es kam Niemanden in den Sinn, diefe mannichfaltig ges 
mifchten Füße zu fondern, und aus ihnen rein jambiiche, 
trochäiſche und daftylifche Sylbenmaße zu bilden. Opitz 
war dersertte, der die theils falfche, theils unfichere Quan- 
tität unferer Sylben beftimmte, und unferer Profodie ihr 
Enntſtehen gab. Seine Gedichte find die erften, in Denen 
durchgehende. ein wahrer und volffommener profodifcher 
Rhythmus herrfcht, fo wie der volktünendere, vor ihm 
felten gebrauchte Alerandriner cine größere Allgemeinheit, 
und durch die Berleguug der Einfchnitte und Ruhepunkte 
und das Berfchlingen der Zeilen in einander, mehr Man: 
nichfaltigfeit und Abmwechfelung gewonnen hat. Gründe 
genug, mit ihm einen neuen Zeitraum zu beginnen. 
Man Fann indeffen nicht behaupten, Opitz habe 
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folche Meifterwerfe geliefert, die fpäteren Zeiten als Bor: 
bild und Mufter der Bollfommenheit in den von - ihm 
bearbeiteten Dichfungsarten hätten dienen können; dazu 
fehlte e8 ihm an genugfamer Kraft und Erhebung des 
Geiſtes. Er ift aber ein, der Sprache ganz mädhti: 
ger, phantafie: und kenntnißreicher Dichter, der ald Ly⸗ 
rifer eine hohe Eigenthümlichfeit entwickelt, und befonders 
in der didaftifchen und befchreibenden Gattung viel Kennt: 
niß und lichten Berftand zeigt. Auch feine Profa hat Ges 
diegenheit, Klarheit und Wohllaut. Sprache und Schreib: 


art find rein, der Periodenbau iſt leicht und gefällig. Und - 


durch diefe Tugenden hat er fich über fein Zeitalter er: 
hoben, und ald Vorbild für daffelbe hingeftellt, daher er 
auch Stifter und Haupt einer Dichterfchule wurde, welche 
von dem Vaterlande Opitens und feiner Schüfer die 
erfie Schlefifhe Schule genannt wird °). 

Anmerk. 1) Die Quelie aller Nachrichten über Opitz 
und deffen Leben if eine zu Breslau 1639 gehaltene Kat. 
Schul:Rede: Laudatio honori et memoriae Mar. 
tini Opitii, von feinem Sreunde Chriſtoph Eoler, 
der als Prof. der Gefchichte und Beredfamfeit zu Breslau 
1658 farb. Sie ift mehrmals abgedruckt, unter andern in 
C. G. Lindner's „umftändlicher Nachricht von M. Opitz Le⸗ 
ben, Tod und Schriften ꝛe. 2 Thle.“ (Hirſchberg, 1740. 41.). 

2) f. den Abſchnitt Mart. Opitz in Joͤrdens Lexi— 
fon Bd. IV. ©. 110 — 112, wo zugleich ſaͤmmtliche 


Schriften über Opitz von ©. 137 — 141 genau angegeben 


und zum Theil beurtheilt find. 


$. 6. Geine Schriften und Ausgaben derfelben. 

Wir befigen bis jeht zwölf Ausgaben von Opitzens 
Merken. ee 

Die erfte beforgte fein Freund Jul. Wilh. Zinf: 
gref ohne Vorwiſſen des Dichters, unter dem Titel: 
Martin Opitzens teutiche Poemata und Ariftarchus 
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Wieder die verachtung deutfcher Sprach ꝛc.“) (Stras, 
burg, 1624. 4). Da indeffen fowohl Ordnung und 
Auswahl der Gedichte, als Drud und Papier ſchlecht 
ſind, ſo veranſtaltete Opitz ſelbſt eine 

zweite Ausgabe: „Martini Opitii acht Bücher 


| . beutfcher Poematum, durch ihn felber herausgegeben, auch 


alfo vermehret vnnd vberfehen, das Die vorigen darmitte 
nicht zu vergleichen findt. In Verlegung David Mül- 
ler's, Buchhändlers in Breßlau, 1625.“ (4. 1 Alphab. und 
21 Bg.). Das erſte Buch enthält geiſtliche Gedichte, 
nämlich Opit’ens eigenen Lobgefang auf die Geburt 
Jeſu Chriſti, und den von ihm aus dem Holländifchen 
des Daniel Heinfius überfehten Lobgefang Jeſu 
Ehrifti; das zweite: die Gedichte von der Ruhe des 
Gemüths, vom Aderleben- und Heinfius Lobgefang auf 
den Baͤcchus; das dritte: Leichen und Glüfwünfchungss 
gedichte; das vierte: Hochzeitsgedichte; das fünfte: 
Liebes- und Heldengedichte; das fechste: Oden oder Ge: 
‚ fänge; das fiebente: Sonette; das achte: Deutſche 
Epigrammata. 

Die dritte Ausgabe erſchien zu Frankfurt a. M. 
1628. 8., und iſt ein Nachdruck der vorigen zweiten; die 
vierte in 2 Theilen, Breßlau, 1629. 8.; die fünfte, 
2 Thle. Brefilau, 1637. 8.; die fechste, 2 Thle. Dans 
zig, 1641. 8.; die fiebente, 2 Thle. Frankfurt. a. M. 
1644. 8.; die achte, in 3 Theilen, Amfterdam, 1646. 12., 
die wegen ihres faubern Druds merkwürdig ift; die 
neunte in 2 Theilen zu Sranffurt a. M. 1648. 8.; die 
zehnte in 3 Theilen, Breflau, 1690. 8. und mit neuem 
Titel, Frankfurt und Leipzig 1724, welches die volfftändigfte, 
aber fehlerhaftefte von allen ift; die elfte von 3.3.8. 
(Bodmer) und 3. 5. B. (Breitinger), Zürich 
1745. 8., eine treffliche, Eritifche Ausgabe, wovon aber 
nur der erjie Theil erfchienen ift; endlich die zwölfte, - 


—* 
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in 4 Bänden, Franffurt a. M. 1746. 8. von Dan. 
Wilh. Triller, welche letzte Ausgabe viele eigenmäch: 
tige Aendefungen und Anmerfungen ohne Werth enthält. 
Diefe Ausgaben find, befonders die zehnte, durch eine 
Menge Gedichte verfchiedener -. Gattung fehr vermehrt 
worden. Eine Auswahl von Opitzens Gedichten hat 
We Müller in Deffau in feiner „Bibliothef Deutfcher 
Dichter des 17ten Jahrh.“ Bd. I. (Leipzig, 1822. 8.) 
gegeben. J 

Anmerf. *) Diefe Schrift iſt eine Jugendarbeit un 
fers Dichters, die er in Lateinifcher Sprache fchrieb, unter 
dem Titel: Aristarchus, seu de contempta linguae teuto- 
nicae, worin er die von ihm nach ihrem Werth fchon früh 
erkannte Deutfche Sprache gegen ihre Werdchter vers 
theidigt. 

$. 7. Nähere Kenntniß feiner Gedichte. 

Opitzens Genie umfaßt beinah alle Gattungen der 
Dichtkunſt; denn er fchrieb Lehrgedichte, poetifche Epis 
ſteln, Inrifche Gedichte, fcherzhafte Lieder, Tragödien, 
Dpern, Sonette und Epigramme. Indeſſen ift er nicht 
in allen Gattungen Meifter.. Am ftärkften zeigt er ſich 
im Lehrgedicht. Aus dem vielen fann nur einiges 
zu feiner Charafteriftif herausgehoben werden: 

Zu feinen beften Kehrgedichten gehört 
Erftens fein „Zroft: Gedicht in WMWiderwertigfeit des 
Krieges,” das in 4 Bücher abgetheilt if. Ideengang: 
der Dichter fchildert im erften Buch das Elend des 
‚ Krieges, und ſtellt ihn als eine Strafe für menfdliche 
Thorheiten dar, die den Zweck babe, die Kräfte zu weh 
Ten und den Menfchen zu Gott hinzuführen. Sm zmweis 
ten Yuche gibt er Trofigründe, unter denen der Ges 
danke an: Gott und feine Vorſehung der ftärffte iſt; ab 
les Srdifche fey vergänglich, nur Weisheit und Tugend 
erheben uns über unfer Schifal. Das dritte Buch 
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ſingt den Segen des Friedens. Glücklich iſt das Land, 
deſſen Regent, fern von Eroberungsſucht, den Frieden 
liebt; doch kann auch der Krieg unter Umſtänden nöthig 
ſeyn. Auffoderung an die Deutſchen, für ihr unterdrück— 
tes Vaterland zu kämpfen, beſonders, wenn es Religion 
und Gewiſſensfreiheit gilt. Das vierte Bud) zeigt, daß 
zwar die Allgemeinheit des Krieges und die lange Dauer 
deffelben uns unſer Unglück gewohnt mache, daß aber 
ein edlerer Troft in den Wiffenfchaften und befonders in 
der Philofophie uns dargeboten werde. Das Ganze 
fchließt mit einem Gebet an Gott; 

Zweitens fein „Lob des Feldlebens,” enthält ein 


fiebliches Gemälde der Befchäftigungen und der häuslis 


chen Gtfüdfeligfeit des arbeitfamen Landmannes; 
Drittens fein „Zlatna“ (ein Fleden- in Sieben: 
bürgen) „oder von Ruhe deß Gemüthes.“ — Opitz 


hat in Zlatna frohe Tage verlebt. Es gefiel ihm in . 


Siebenbürgen nicht; aber deſto mehr Vergnügen fand 


er an der ländlich fchönen Gegend diefes Fleckens. Der 


natürliche Gedanfe, daß man an jedem Orte vergnügt 
ſeyn Fönne, wenn man nur Gemüthsruhe befiße, veran⸗ 
laßte mehrere moralifche Betrachtungen, welche die Bes 
fehreibung der Gegend begleiten. Das Gedicht hat, bei 
manchen fihönen Stellen, zu viel Abfchweifungen ; 
Diertens fein „Veſuvius,“ ein Lehrgedicht über 
die phyſikaliſchen Urſachen des Feuerfpeiens der Berge 
überhaupt, veranlaßt durch einen Ausbruch des Veſuvs 


in den Jahren 1631 und 32. Es enthält einige treffs 


liche Schilderungen, die theils das Furchtbare der Natur: 
erfcheinung, theils die Anaft der Bewohner feiner Gegend 
betreffen. Man hat den Veſuvius lange als das erfie 
und vorzüglichfte Lehrgedicht der Deutfchen betrachtet. 
Seine dramatifchen Arbeiten enthalten theils 


poetifche Ueberſetzungen aus dem Griechifchen und Lateis 


, ur 


EZ 
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nifchen, theils einige freie Nachbildungen Italiäniſcher 
Originale. Dahin gehören: 

Seine „Trojanerinnen,“ ein Trauerſpiel aus dem 
Seneca, in fechsfüßigen Jamben oder ſogenannten Ale— 
xandrinern, und ſeine „Antigone,“ ein Trauerſpiel aus 
dem Griechiſchen des Sophokles in Verſen; ferner zwei 
Italiäniſche Stücke: 

„Dafne,“ ein Singſpiel in fünf Acten, bei Gele 
genheit einer fürftlichen VBermählung, und „Judith,“ auch 
ein Singfpiel in drei Acten. 

In diefen UWeberfegungen erfcheint Opit minder 
glänzend. Sie enthalten, befonders feine Antigone, manche 
Abweichungen vom Original, manche miflungene Stellen, 
und haben manche Härte des Ausdruds und der Menduns - 
gen. Diefer Mängel ungeachtet ragt er auch als Ueber: 
ſetzer über fein Zeitalter hinaus, und erwägt man, daß. 
unfre Sprahe damals für eine treue und gefchmadvoffe 
Vebertragung eines Gricchifchen Trauerfpiels noch zu un: 
gelenk war, fo wird man ſich wundern müffen, daß noch) 
fo viel glüdliche und gelungene Stellen in feinen Weber: 
feßungen gefunden werben. 

Schr viel Gutes bieten noch feine Ueberſetzungen 
einiger poetiſchen Schriften der Bibel dar, worunter befon: 
ders einige Pfalmen noch jett Aufmerffamfeit verdienen. 

Auch unter feinen Iyrifchen Gedichten und fcherze 
haften Liedern, fo ‘wie unter den Gonetten liegt manches, 
zwar weniger Beachtete, aber doch Zreffliche verborgen, 
das in einer ausführlichen Eharafteriftif unferd Dichters 
nicht übergangen werden dürfte. Mehreres diefer Art 
findet man in feiner Sammlung von Gedichten, welche 
die vier Bücher feiner „poetifchen Wälder” enthalten, 
aus deren viertem Buche wir hier nur nachfichendes jo- 
viale Gefellfchaftslied (buchftäblich nach der. 10ten Ausg.) 
herausheben wollen *). 
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Ich empfinde faſt ein Grauen, 
Daß ich, Plato, fuͤr und fuͤr 
Bin geſeſſen uͤber dir; 
Es iſt Zeit hinauß zu ſchauen, 
Und ſich bey den friſchen Quellen 
In dem gruͤnen zu ergehn, 
Wo die ſchoͤnen Blumen ſtehn, 
Und die Fiſcher Nege ſtellen. 


Worzu dienet das fudieren, 
Als zu lauter Ungemach? 
Unterdeffen Taufft die Bach 
Unſers Lebens das wir führen, 
Ehe wir ed inne werden, 

Auff ihr letztes Ende hin, 
Dann koͤmpt ohne Geift und Sinn 
Diefes alles in die Erden. 


Hole, Sunger, geh’ und frage, 
Wo der befte Trunck mas feyn, 
Nimb den Krug, und fülle Wein. 
Alles Trauren, Leid und Klage 

Wie wir Menfchen täglich haben 

Eh’ uns Clotho fort gerafft, 
WIN ich in den ſuͤſſen Safft 
Den die Traube gibt vergraben. 


Kauffe gleichfals auch Melonen, 

Und vergiß deß Zuckers nicht; 

Schaue nur dag nichts gebricht. — 

Jener mag der Heller fchonen, - 
Der bey feinem Gold’ und Schägen 

Tolle fich zu kraͤncken pflegt, 

Und nicht fatt zu Bette legt: 

Sch mil weil ich Fan mich legen. 


Bitte meine gute Brüder 
Auf die Mufie und ein Glaß: 
Kein ding ſchickt fih, duͤnckt mich, baß, 
Als ein Trunck und gute Lieder. | 
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Laß’ ich fchon nicht viel zu erben, 
Ey fo hab ich edlen Wein. 

Wil. mit andern luftig ſeyn, 
Wann ich gleich allein muß. fterben. 


$. 8. Opitzens Anmweifung jur Deutſchen Dichtkunſt. 


Unter Opitzens proſaiſchen Arbeiten verdient hier 
noch eine Abhandlung genannt zu werden, die, mit ſeinen 
Poeſien zuſammenhangend, zugleich als der erſte Verſuch 
einer Deutſchen Poetik daſteht; nämlich feine: „Pro- 
sodia, oder Buch von der deutfchen Poeterey, in welchem 
alle ihre Eigenschaft und Zugehör gründlich erzählet und 
mit Erempeln ausgeführet wird ꝛc.“ Die erfte, von Opitz 
felbft beforgte Ausgabe erfchien, Brieg, 1624. 4. (in zehn 
Bogen), an allen folgenden Ausgaben aber hatte er feinen 
Theil. Aufgenommen ift diefe Abhandlung nur in die Breß— 
lauiſche Sammlung der Opigifchen Gedichte vom J. 
1690, und in die nachfelgenden von Bodmer und 
Triller. Das Ganze zerfällt in 8 Kapitel, in denen 
unter andern folgende Abfchnifte vorfommen: von der 
Deutſchen Porterei (worin Opit darauf dringt, daß 
man fi) durch das Studium der Alten bilden müffe, 
ehe man als Dichter in feiner Mutterfprache auftreten 
fönne), von der Zugehör der Deutfchen Poefie, 
und erfilich von der Invention oder Erfindung, 
und Dispofition oder Abtheilung der Dinge, 
von denen wir fchreiben wollen (wo von den ver: 
fhiedenen Arten der Gedichte, dem Epos, dem Trauer: 
fpiel, der Komödie gehandelt wird), von der Zube 
reitung und Zier der Morte (über die poetifche 
Sprache), und von den Reimen, ihren Wörtern 
und Arten der Gedichte (von der Profodie). Ob: 
wohl Opik in der Vorrede ausdrüdlic erklärt: er ſeh 
nicht der Meinung, daß man durch gewiſſe Negeln und 
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Geſetze Jemanden zum Poeten machen könne, ſo haben 
doch viele nachfolgenden Poetiker und Rhetoriker, an 
denen dieſes Zeitalter reich iſt, die verkehrten Anſichten 
von dem Weſen der Poeſie und Proſa eher befördert 
als berichtiget. 

Anmerk. Die gehaltvollſten Urtheile uͤber Opitz als 
Dichter findet man in Manfo’s „Ueberſicht der Geſchichte 
der Deutfchen Poeſie,“ und in dem „Leipziger Mufenalnas 
nach auf das Sahr 1782.” — Sehr ſchaͤtzbar, und mit vies 
len Proben DOpigifcher Gedichte geſchmuͤckt, iſt der Abfchnitt 
über Dpig in Naffer’s DVorlefungen ꝛc. Bd. I. ©. 10 
big 98. — Alles, was von dem merkwürdigen Mann und 
iiber ihm vorhanden ift, hat Joͤrdens im Aten Bd. feines 
Lexikons von ©. 99 bis 145 vollftändig aufgeführt. 


8. 9. Dieterih von dem Werder und 
Sul. Wilh. Zinkgref. 

Unter den vielen Dichtern, welche mit und bald 
nach Opitz auftraten, iſt kein einziger, der ihm an Geiſt, 
Kenntniß und claſſiſchem Geſchmack gleich zu ſtellen wäre, 
Wenn wir indeſſen dadurch berechtiget werden, uns bei. 
den meiſten nachfolgenden Dichtern kürzer zu faſſen: ſo 
iſt doch dieſer Zeitraum an Männern, die mehr oder 
weniger Einfluß auf den Gang der Sprache und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung der Deutſchen hatten, ſo reich, daß 
wir keinen von ihnen ganz übergehen dürfen, wenn gleich 
ihre Verdienſte um die Fortbildung der Litteratur nicht 
allemal ſo entſchieden ſeyn ſollten. Dazu gehören die 
in der Ueberſchrift genannten Zeitgenoſſen unſers Opitz. 

Dieterich von dem Werder, geboren 1584 zu 
Werdershauſen, war ein Deutſcher Ritter, der, durch 
Studium und Reifen nach Italien und Frankreich ge— 
bildet, unter Guſtav Adolph mit Ruhm diente, und ſein 
Leben wechſelweiſe im Felde, am Hofe, in öffentlichen 
Geſchäften und in ländlicher Ruhe zubrachte. Wir bes 
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merfen ihn hier als Weberfeßer von Taſſo's befreitem 
Serufalem und den erftien dreißig Gefängen von Ariofi'g 
rafendem Roland. Beide Ueberſetzungen find in gereim: 
ten Alerandrinern; jene erfchien zu Frankfurt a. M. 1626 
4., unter dem Titel: Glüdlicher Heerzug in das heilige 
Sand, und in einer neuen verbefierten Ausgabe 1651, 
A., unter dem veränderten Titel: Gottfried, oder erlös 
fetes Jeruſalem; diefe zu Leipzig 1632 — 1636. 4. Mit 
Fleiß eiferte er feinen großen Urbildern nach, um ihre 
eigenthümlichen Schönheiten auch im Deutfchen wieder 
zu geben. Er bemüht ſich fogar, den Bau der Italiä— 
nifchen Stanze in Bezug auf die Neimverbindungen bei: 
zubehalten, und ungeachtet feine Verſe oft fchr rau 
Plingen, fo ift er doch in den Geift der Originale einge: 
drungen, und hat mit Treue und Begeifterung überſetzt. 
Daß Opik ihn fehr geſchätzt, ficht man daraus, daß er - 
ihm mehrere feiner Werke zugeeignet hat"). Uebrigens 
gehörte er mit zu den Stiftern der fruchtbringenden Ges 
fellichaft oder des gefrönten Palmenordens. 

Sul. Wilh. Zinfgref, Doctor der Nechte, ges 
boren 1591 zu Heidelberg, geftorben 1635 zu Worms 
an der Pet, war ein Zugendfreund Opig’ens, und hat 
feinen ſchriftſtelleriſchen Ruhm begründet durch feine 
Deutfche „Apophthegmata, das ift, der Deutichen Fuge 
Sprüche ꝛc.“ in zwei Theilen, Strasburg, 1626, denen 
oh. Leonh. Meidner (Eonreeter zu Nimmegen), 
noch einen dritten Theil (Leiden, 1644, 8. und Am 
fterdam bei Ludwig Elzeviren, 1653. 12.) hinzugefügt 
hat. Diefe Apophthegmata find eine Auswahl’ wißiger 
Sinnreden, aus den beften Schriftfrellern feiner Zeit 
und der früheren Sahrhunderte Es herrfcht darin ein 
freie Deutfcher Sinn, und eine fentenziöfe, oft la— 
Fonifche Kürze, wodurch dieſe Sammlung ſich — 
——— 
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Als Inrifchee Dichter hat er fich durch richtigen und _ 
gefälligen Ausdrud empfohlen in feinem „Soldatenlob,“ 
welches eine Nachahmung der Kriegsgefänge des Tyr⸗ 
täus ift, und Franffurt a. M. 1632. 4. erfchien ”). 

Anmerk. 1) f. Küttner’s Charaktere ꝛc. Bd. L 
©. 129, und Joͤrdens Lerifon Bd. V. ©. 305. 

9) f. Kuttner’s Charaktere ıc. Bd. J. ©. 135; Joͤr⸗ 
dens Lerifon Bd. V. S. 655; Eſchenburg's auserles 
fene Stücke der beften Deutfchen Dichter Bd. III. ©. 44 des 
Vorberichts; und W. Muͤller's Bibliothek Hd. 7. worin 
fich eine Auswahl aus Zinkgref's Gedichten nebft einer Ein⸗ 
leitung über fein Leben befindet. 


$. 10. Joh. Mich. Mofcherofh. — Adam Dlearins. 
Dies find zwei fpätere Zeitgenoffen des Opis, von 

denen jeder fein eigenthümliches Verdienſt fich erwarb. 
Joh. Mich. Mofcherofch, geboren 1600 zu Will 
ſtädt im Hanauifchen, zuleßt Kammerpräfident zu Hanau, 
und zu Worms auf einer Reiſe 1669 geftorben, hat ſich 
als Satirifer bekannt gemacht. Er fihrieb nämlich un« 
ter. deni Namen Philander von Sittewald „Run: 
derliche und: warhafftige Gefichte Philanders von Sit—⸗ 
tewald, das ift Straff-Schrifften Hanf Michael Mofches 
rofch von Wilſtädt. In welchen aller Meltwefen, aller 
Mänfchen Händel mit ihren Natürlichen Farben der Eitel: 
feit 2c. befleidet offentlich auff die Schau geführet, als in ei- 
nem Spiegel dargeftellet und. gefehen werben.” (2 Bde., in 
zwei Ausgaben, in 8. Strasburg 1650 und 1666— 67.) 
Der darin vorfommenden Gefichte (eigentlicy eine freie, - 
mit vielen Eignen vermehrte Paraphrafe der fatirifchen 
Träume des Quevedo) find vierzehn, worunter ſich 3.3. 
der Schergen : Teuffl — BDenus: Narren — Let: 
tes Gericht — Weiber Lob — Thurnier — Poda: 
gram — Soldaten » Leben und fo weiter befinden. ‘Er - 
iſt reich an neuen Gedanken und komiſchen Einfällen. 
| Seine’ 


% 
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Seine Satire ift bald ernft und polemifch‘, bald lachend 
und anzüglih. So unverfennbar indeffen fein Talent 
ift, fo fieht man doch, daß er folches nicht völlig ausges 
bildet hat. Für uns gelten feine Dichtungen als Beis 
träge zur Sittengefchichte des 17ten Zahrh. 


Adam Dleariug (eigentli Delfchläger) wurde 


zu Afchersleben 1600 geboren, und farb als Herzogl. 
Holftein: Gottorpfcher Rath 1671. Er befand fih ums 
ter der Gefaudtfchaft, die der Herzog von Holftein: Got 
torp, Friedrich III, 1633 an feinen Schwager, den 
Zar Mihael Feodorowitfch, nad) Rußland fchicte, 
wohin er 1635 eine zweite Reife machte, und von dort 
aus fich zum König von Perfin, Schach Sefi, begab, 
As er im J. 1639 wieder nach feinem Vaterlande zus 
rück fam, gab er von feiner Reife eine merkwürdige Bes 
fchreibung heraus, unter dem Titel: „Moſcovitiſche und 


Derfianifche Reifebefchreibung v. 3. 1633 — 39," wovon “ 


er felbft vier Ausgaben beforgte; eine mit andern Werfen 


vermehrte erfchien nach feinem Tode, Hamburg 1696. Fol. 
Da Dlearius des Perfifchen Dichters Saadi Guli— 
ftan oder Nofenthal '), und Lofmann’s Arabifche Fa: 
bein *) kennen gelernt hatte, fo veranftaltete er von bei: 
den eine Deutfche Weberfegung. Das,, Nofenthal,” erfchien 
zuerft, Schleswig 1654. 4., und zulegt vom Profeffor 
Shummel, Wittenberg und Zerbft, 1775. 8., in einer 
modernifirten Ausgabe, der auch die Lofmannfchen Fa 
bein beigefügt find. Durch diefe Weberfegung hat Ole: 
arius unfere Sprache mit neuen morgenländifchen Bils 
dern und Ausdrüden bereichert. Außerdem befiten wir 


von ihm aud noch Sinngedichte, die aber mehr als. 


moralifche Sittenfprüche, denn als ſcharfſinnige Einfälle 
zu betrachten find *) 
Anmert. 1) Saadi, der von 1175 bis 1291 lebte. 
gab in den S Büchern feines Rofenthals eine Sammlung 
Cent. Th. 4. [16] 


X 


— 
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von Darftellungen der menfchlihen Schidfale in Fabeln, 
Erzählungen und Parabeln: 

2) Lokmann, der Weife genannt, war auch ein Per: 
fifcher Dichter, deffen Fabeln ihrer Vortrefflichkeit wegen 
in's Arabiſche uͤberſetzt wurden. 

3) Ausführliche Nachricht von ihm gibt Molleri Cim- 
bria litterata. ©. auch Joͤrdens Lexikon ꝛc. Bd. IV. ©. 
94 bis 99. Eine Auswahl der im Nofenthal vorfommenden 
orientalifchen Sprüche fteht in W. Müller’s Biblioth. Bd.9. 
©. 127 ff., und Auszüge aus der mosfovitifchen ꝛc. Reife in 
Piſchon's Handbuch der Deutfchen Profa. Bd.I. S.304—320. 


5. 11. Ernft Chriſtoph Homburg. 

Somburg, 1605 zu Mühla bei Eifenah gebo: 
ren, und 1681 als Gerichtsactuarius und Rechtsconfulent 
‚zu Naumburg geftorben, gehört zu den beffern Nachfol: 
gern -des Opit. Er hat fich befonders als Lyriker und 
Epigrammatift befannt gemacht durch eine Cammlung 
von Gedichten, welche den Titel führt: „Schimpf- und 
ernfihafte Clio von Erasmus Ehryfophilus Homburgenſis“ 
(ohne Druckort) 2 Thle. 1638. 8. Ein zweiter Abdrud 
erfchien zu Jena 1642. 8. Der erfte Theil enthält 
meift Igrifche Gedichte, der zweite Epigramme. In jenen 
finden wir viel reinen Naturfinn, in diefen Witz und glück⸗ 
liche Wendungen. Auch iſt er Verfaſſer einer „Samm— 
lung von geiſtlichen Liedern,” (Naumburg 1658, und 
Sena 1659. 8.) Cie befteht aus 2 Theilen und enthält 
148 Lieder, von denen mehrere in Gefangbücher aufge: 
nommen worden find. | 

Anmerk. f. über ihn: Joͤcher's allgemeines Ges 
lehrtenlerifon Th. I. ©. 1687. Efchenburg’s Vorbe— 
richt zum dritten Bande der „„Auserlefenen Stüde der beften 
Deutfchen Dichter von M. Opis bis auf gegenwärtige Zeis 
ten’. ©. 49 big 53, wo auch von ©. 263 bis 322 mehs 
rere „Proben mitgerheilt find. Eine Auswahl feiner Gedichte 
ſteht auch im 7ten Bd. von W. Müllers DIN 
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6.12. Paul Flemming. 

Mit Flemming beginnt eine Reihe gefelerter Lies 
derdichter. Flemming, 1609 zu Hartenftein im Voigt⸗ 
lande geboren, fiudirte zu Leipzig die Arzneifunft, nahm 
Theil an der im 10ten $. erwähnten Gefandtfchaft nach 
Perfien, und farb bald nach feiner Rüdfehr 1640 zu 
Hamburg. — Unter allen Dichten diefes Zeitraums 
fieht er dem Opitz am nädften, und gilt als ber 
größte Iprifche Dichter des 17ten Jahrhunderts. Daß 
er jenem nacheiferte, und ihm viel zu verbanfen 
hatte, fagt er felbft. Auch ift er ihm an Neinigfeit der 
Sprache und Kraft des Ausdruds gleich, dürfte ihn aber 
an Innigkeit des Gefühle und Stärfe der Phantafie 
noch übertreffen. Hätte er länger gelebt, fo würde er 
feinen Gedichten einen höheren Grad der Bollendung 
gegeben haben; aber er flarb, noch ehe er einmal eine 
Sammlung berfelben zum Druck befördert hatte. Nach) 
feinem Tode gab der Bater feiner Braut, der Kaufmann 
Niehufen in Neval, 1642 einen Theil derfelben in 8; 
heraus: „Geiſt- und weltliche Poemata Paul Flems 
ming's;“ der Derleger war zu Naumburg, und der 
Drudort Jena. Diefer, durch viele Druckfehler entftell 
ten Ausgabe folgten in vierzig Fahren noch vier andere, 
von 1651, 1660, 1666 und 1685. Berdienftlih war 
es, daß Zahariä einen richtigen Abdruck der vorzüge 
fichften Flemmingſchen Gedichte veranftaltete ). Eine 
neue Auswahl, betitelt: „Paul Flemming's erlefene Ge⸗ 
dichte; aus der alten Sammlung ausgewählt, und mit 
Slemming’s Leben begleitet, von G. Schwab,‘ erfchien 
Stuttgart 1820. 8. 

Nach der Ausgabe vom J. 1685 ift der Inhalt 
diefer Gedichte folgender: 1) Poetifche Wälder (wor 
unter man damals jede Sammlung von Gedichten ge 
mifchten Inhalts verſtand). Sie find in fünf Bücher 
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abgetheilt, von denen das erſte geiſtliche Gedichte, 
(worunter ſich das Klaggedicht: vom unſchuldigen Leiden 
Chriſti, durch frommes Gefühl auszeichnet), das zweite 
Glückwünſchungsgedichte, das dritte Leichenge— 
dichte (das merkwürdigſte auf den Tod Guſtav 
Adolph's), das vierte Hochzeitgedichte, das fünfte 
Liebes- und Scherzgedichte enthält. 2) Neues 
Buch der Wälder, auch gemiſchten Inhalts. Das 
beſte, und zugleich einzige Gedicht von größerm Umfang 
iſt eine poetiſche Beſchreibung feiner Reiſe, unter der 
Ueberſchrift: „An Hm. Grahmann, Fürſtl. Holſteiniſchen 
Gefandten:Leibarzt, geſchrieben in Aſtrachan 1638, in 
welchem der Verlauf der Neife nach Mosfau und Per- 
fien meiftentheils erzählt wird.” 3) Abfonderlides 
Buch poetifcher Wälder, worin mehrere fehr unbe: 
deutende Gedichte auf Flemming von feinen Freunden 
befindlich find. 4) Weberfchriften, 46 an der Zahl, 
von denen nur wenige gelungen find. 5) Fünf Bü: 
her Oden. Das erfie Buch enthält geiftliche Lie: 
der, von denen mehrere in Gefangbücer aufgenommen 
worden find, und alle Tiefe und allen Reichthum eines 
gläubigen Gemüths in ſich tragen ’); das zweite enthält 
Seichengefänge, ohne Erheblichkeit; das dritte Hoch— 
zeits, das vierte Glückwünſchungs- und das fünfte 
Liebesgedichte, unter denen manche lieblihe Dich- 
tung‘ der Vergeſſenheit entriſſen zu werden verdient. 
6) Bier Bücher Sonette, von denen das legte eine 
Grabfcheift ift, die er drei Tage vor feinem Tode auf 
ſich ſelbſt gemacht hat. Cie machen. die zahlreichſte 
Klaſſe der Flemmingſchen Gedichte aus, aber nur wenige 
in der großen Anzahl haben den Geiſt und die feine 
Mürze der Petrarchifchen und Bürgerfchen Sonette. In: 
deſſen ragt er in dieſer Gattung, fo wie in dem leichten { Liebe, 
über feine Seitgenoffen weit hervor ?). 
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Anmerk. 1) f. Sacharid’s anserlefene Stuͤcke ber 
beften Deutfhen Dichter, von Martin Dpis bis auf ges 
genmwärtige Zeiten, mit biftorifchen Nachrichten und kri⸗ 
. tifhen Anmerkungen. verfehen. Bd. IL S. 1. bis 324. 
Diefen Gedichten ift zugleich eine Schilderung des poetifchen 
Charakters Flemming’s beigefügt. 

2) Dies ift befonders der Fall in dem Liebe: In al⸗ 
len meinen Thaten. Da es indeſſen in unfern Geſang⸗ 
buͤchern ſehr veraͤndert abgedruckt iſt, ſo moͤge es hier nach 
dem Driginalterte einen Platz finden. 

In allen meinen Thaten 
Laß ich den Höchften rathen, 
Der alles kann und hat! 
Er muß zu allen Dingen, 
Soll's anders wohl gelingen,. 
Gelbft geben Rath und That. 
Nichts ift es fpat und frühe 
Um alle meine Mühe 
Mein Sorgen if umſonſt. 
Er mag’s mit meinen Sachen 
Nach feinem Willen machen, 
Ich ftel’s in feine Gunf. 
Es kann mir nichts gefchehen, 
n Als was er hat verfehen 
Und mas mir felig iſt; 
Ach nehm’ es, wie ers giebet, 
Mas ihin von mir geliebet, 
Das hab’ ich auch erfieft. 
ich traue feiner Gnaden, 
Die mich für allem Schaden, 
Für allem Uebel fchüst. 
eb’ ich nach feinen Sägen, 
So wird mich nichts verlegen, 
Nichts fehlen, was mir nuͤtzt. | 
Er wolle meiner Sünden | . 
Aus Gnaden mich entbinden, m 
Durchftreichen meine Schuld. 
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Er wird auf mein Verbrechen 

Nicht ſtracks das-Urtheil fprechen 
Und haben noch Geduld. 

Sch zieh" in ferne Lande, 

Zu nuͤtzen einem Stande, 

Un den er mich beftellt. 

Sein Seegen wird mich laffen, 

Was gut und recht ift, faffen, 

Zu dienen feiner Welt. 

Bin ich in wilder Wüften, 
So bin ich doch bei Ehriften, 
Und Chriftus ift bei mir; 

Der Helfer in Gefahren, 
Der kann mich doch bewahren, 
Wie dorten, fo auch hier. 

Er wird zu diefen Keifen 
Gewuͤnſchten Fortgang meifen, 
Wohl helfen bin und her; 
Gefundheit, Heil und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben 
Und alles nach Begehr. 

Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Feinde fcheue, 
Tritt gwifchen mich und fie; 
Durch feinen Zug, den frommen, 
Sind wir fo weit nun Eommen, 
Und wiſſen faft nicht wie? 

Leg’ ich mich fpäte nieder, 
Ermwach’ ich frühe wieder, | 
Lieg’ oder zieh’ ich fort, - 
In Schwachheit und in Banden, 
Und was mir ſtoͤßl zu Handen, 
So tröftet mich fein Wort. 

Sat er ed denn befchloffen, 
So will ich unverdroffen 
An mein Verhängniß gehn; _ 
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Kein Unfall unter allen 
Wird mir zu harte fallen, 
Ich will ihn überftehn! 
Ihm hab’ ich mich ergeben, . 
Zu fterben und zu leben, 
So bald er mir gebeut: 
Es fei heut oder morgen, 
Dafur laß ich ihn ſorgen, 
Er weiß die rechte Zeit. 

Gefällt es feiner Güte 
Und fagt mir mein Gemüthe 
Nicht mas vergeblichs zu, 

So werd’ ich Eott noch preifen 
Mit manchen ſchoͤnen Weifen 
Daheim in meiner Ruh. 

Indeß wird er den Meinen 
Mit Seesen auch erfcheinen, 
Ihr Schug, wie meiner, fein; 
Wird beiderfeits gewähren, 

Was unfer Wunfch und Zaͤhren 
Ihn bitten überein. 

So fei nun, Seele, deine, 

Und traue dem alleine, 
Der dich gefchaffen hat! 

. &3 gehe, wie es gehe, 
Dein Vater aus der Höhe 
Weiß allen Sachen Rath. 

3) f. Joͤrdens Lerifon ꝛc. Bd. I. ©. 544 bis 551. 
Dergl. Naffer’s Vorlefungen x. Bd. II. ©. 107. u. f., 
wo auch mehrere Flemmingfche, Gedichte mitgetheilt find, 
und Horn’s Gefchichte x. S. 111 bis 117, wo Flemming's 
Dichtertalent noch über Opitz geftellt wird. 


$. 13. Simson Dad. — Paul Gerhard. 


Zwei fruchtbare Igrifche Dichter, die ſich zu gleicher 
Zeit um den Kirchengefang fehr verdient gemacht haben. 


f 
1 
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Dach wurde ‚geboren 1605 zu Memel, und ſtarb 
1659 als Profeffor der Poeſie zu Königsberg in Preus 
gen. Diefer frohe Deutfche Mann gehört zu den würs 
digſten Nacheiferern. Opitz'ens, indem er fich auszeichnet 
durch Gefühl und Mohllaut der Sprache, wenn. er gleich 
von dem unnatürlichen Gefhmad feiner Zeit fich nicht 
ganz frei machen konnte. Seine geiftlihen Gefänge, 
von denen mehrere in veränderter Geftalt noch jetzt in 
den Kirchen gefungen werden, athmen tiefes Gefühl, from: 
men Sinn und reine Gottesliebe. Am befannteften find 
Die beiden Kirchenlieder: Sch bin ja, Herr, in deis 
ner Macht ꝛc., welches er bei dem Tode feines dichtes 
rifchen Freundes Roberthin (geft. 1648 zu Königsberg 
in Pr. als Brandenburg. Rath) verfertigte, und: O wie 
felig feyd ihr Doch, ihr Frommen zc.”). Aber” 
auch feine fcherzhaften und fröhlichen Lieder zeigen felbft 
in ihrem altväterifchen Tone, einen Hang zur Freude, 
der zur Theilnahme auffodert. Beſonders gefühlvoll ift 
er, wenn er die mit Widerwärtigfeiten Fämpfende und 
fiegende Liebe fihildert, wie in feinem trefflichen Gedichte 
Aennchen von Tharau, in welchem fich fein Gemüth 
mit ganzer Kraft und Lauterfeit offenbart. Für den 
Mangel hoher Begeifterung und ftarfer Gedanfen ent: 
ſchädigt feine gefühloolle, einfache und reine Sprache, 
wie der Mohlflang feines Versbaues. — Erft nach feinem 
Tode erfchien eine Sammlung feiner Gedichte, veran⸗ 
ftaltet von feinen Erben, unter dem Titel: „Churbran⸗ 
denburgifche Roſe, Adler, Löw und Scepter, von Simon 
Dachen poetifch befungen. Königsberg” (ohne Drudjahr, 
1681?)4. Diefer, aus Einem Bande beftehenden, jebt ſehr 
feltenen, aber auch unvollftändigen Ausgabe, ift noch das 
Schaufpiel Sırbuifa beigefügt, das zur Feier des, afas _ 
demifchen. Zubelfeftes zu Königsberg aufgeführt und 1644 
gedruckt wurde, aber zu feinem Nuhme nichts beiträgt: 


Zeitalter widerftrebender Meinungen. 249 


Nicht viel vollſtändiger iſt: S. D.'s poet. Werke. Kö— 
nigsbg. 1696. 4. — Eine Auswahl von Dach's Gedich- 
ten geben, nad) des Organiften H. Albert (geft. 1668) 
gedr. Sammlung, W. Müller in f. Bibliothek Bd. 5. 
und U. Gebauer, Tübingen, 1828. 8.— Eine ziemlid) 
vollftändige Sammlung der einzenen Dad ſchen Ges 
dichte befindet fih auf der Nhedigerfchen Bibliothef 
zu Breslau und befteht aus 6 Bänden ?). | 

Gerhard, geboren 1606 zu Gräfenhaynichen in 
Sachen, geftorben 1676 als Prediger zu Lübben in der 
Niederlaufis, behauptet unter den geiftlichen Liederdichtern 
den erften Rang. Er war im J. 1657 als Diafonus an 
die Nifolaifirche in Berlin berufen worden; da er aber mit 
andern Predigern fi) weigerte, einige, die Religion be: 
treffende Edicte des Kurfürften Friedrih Wilhelm 
anzunehmen, wurde er 1665 entfeßt und des Landes 
verwiefen. In diefer für ihn traurigen Lage verfertigte 
er das rührende und erhebende Lied: Iſt Gott für 
mich, fo trete gleich alles wider mich ꝛc. Ohne - 
ein ficheres Unterfommen zu woiffen, wendete er fich 
nah Sachſen, wo fein Schickſal bereits befannt gewors 
den. As er unterweges mit feiner Familie in eis 
nem Gafthofe übernachtete, und feine Gattinn ſich zu 
fehr ihrem Schmerz über das Unglück ihres Mannes - 
hingab, fuchte diefer, obwohl vergeblich, fie zu tröften, 
und erinnerte fie unter andern an die Worte des 37ften 
Pſalms: „Befiehl dem Herren deine Wege und hoffe auf 
ihn, er wird’8 wohl machen.” Selbſt gerührt durch dies 
fen trefflichen Davidifchen Spruch, ging er in den Gar- 
ten des Wirthehaufes, und dichtete hier das herrliche 
Troftlied: Befiehl du deine Wege und was bein 
Herze Pränft ꝛc. Als er fertig war, las er es fei- 
ner Gattinn vor, und fie wurde ruhiger. Am fpäten 
Abend traten zwei Fremde in die Gaftftube, und erzähl: 
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ten unferm Gerhard, daß fie als Abgeordnete des 
Herzogs Chriftian von Sahfen-Merfeburg Fü ' 
men, um in. Berlin einen abgefetten Prediger Namens 
Gerhard aufzuſuchen. Gerhard erflärte, daß er eben 
der fey, den fie auffuchen follten, und fie überreichten 
ihm nun auf der Stelle ein Schreiben des Herzogs, der, 
bekannt mit dem Schickſal des Dichters, ihm bis zu feis 
ner weitern Derforgung ein anfehnliches Jahrgehalt bot. 
Gerhard las, und wandte fi) dann mit einer Thräne 
der Rührung an feine Gattinn: „Sieh, fagte er, wie 
Gott forgt! Sagte ich dir nicht: Befiehl dem Herren 
deine Wege, und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen’). 

Gerhard ift ein zweiter Luther. Seine Lie: 
der find Ausbrüce eines frommen empfindfamen Her: 
send, das von den heiligen Gefühlen der Andacht 
bis zur DBegeifterung gerührt und erfchüttert ward, 
und in folhem Drange. der . Empfindung in- Ges 
fang überfloß: Einige Härten und Rauhigfeiten, und 
ein gewiffer befchwerlicher Ueberfluß an Morten gehört 
mehr feinem Zeitalter als ihm. Indeſſen find Ger: 
hard's Gefänge nicht alle von gleichem Werth. Zu 
den beffern, die durch edle Einfalt und herzliche Sprache 
ſich empfehlen, gehören außer den ſchon genannten: „DO 
Melt, fieh hier dein Leben am Stamm des Kreuzes 
ſchweben;/ — „Solt' ich meinem Gott nicht fingen; 
„Schwing dich auf zu deinem Gott, du betrübte Seele;“ 
— „Warum ſollt' ich mic) denn grämen;“ — „Ich finge 
Dir mit Herz und Mund; — „Wach auf mein Herz und 
ſinge;“ — „Wie fol ich dich empfangen. — Nicht zu vers 
gleichen find mit ihnen: „Ich fteh’ an deiner Krippen hier, 
o Zefulein, mein Leben;“ — „Bergönne mir, o Zefulein, 
daß ich dein Mündlein küſſe“ und mehrere andere, die 
voll von tändelnden und moftifchen Ausdrüden find, aber 
darum unfern Gerhard feinen Merth als Liederdichter 
nicht rauben dürfen *). 
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Die Zahl der Gerhardfchen Lieder beträgt 120. Wir 
haben zehn Ausgaben derfelben. Die erfte erfchien zu 
‚Berlin, 1666, in Folio, unter dem Titel: „Haus: und 
Kirchenlieder,” die leßte zu Wittenberg, 1723. in 12.,. 
unter dem Titel: „Pauli Gerhardi Geiſtreiche Hauss 
und Kirchenlieder. Nach des fel. Autoris eigenhändigen 
revidirten Eremplare mit Fleiß überfeben, auch fammt 
einem furzen, doc nöthigen Vorberichte ausgefertiget 
von oh. Heinrich Fauftfing Dr., damals Hochfürſtlichem 
Konfiftorialrath,, Hofpredigern, Beichtvater und Guperin: 
tendenten des Fürftenthums Anhalt: Zerbft.” — Im J. 
1821, alfo beinahe ein Jahrhundert fpäter,, erfchien wies 
der eine- Ausgabe unter dem Titel: „Paul Gerhard's 
geiftfiche Lieder, in einem neuen vollftändigen Abdrud‘ 
(Wittenberg, 12.; 2te Aufl. Berlin, 1827). Sehr viele 
diefer Lieder — aber leider oft unglücklich modernifirt — 
find in verfchiedene Gefangbücher aufgenommen worden °). 

Anmerk. 1) Wezel’s Hymnopoeographia oder bis 
ftorifche Lebensbefchreibung ber ‚berühmteften Liederdichter, 
Th. I. ©. 160 — 65. 


2) f. Gottſched's neuen Bücherfaal, Bd. IV. ©. 9. 
und 10. 


3) Die Wahrheit diefer anziehenden, allgemein vers 
breiteten Erzählung wird 'in der Vorrede zur zweiten Aufl. 
von P. Gerhard's Liedern, Berlin, 1827. 12. beftritten. — 
Die Kurfürftl. Erklärung über Gerhard's Dienftentfegung 
it vom Aten Mai 1665, und ſteht wörtlich in Koͤnig's Vers 
fuch einer hiſt. Schilderung der Hauptveränderungen ꝛc. der 
Reſidenzſtadt Berlin, 2ter Th. ©. 114 fi. 

4) Den meiften Anftoß haben die beiden Lieder erregt: 
„Herr, ich will ja gerne bleiben mie ich bin dein armer 
Hund’ x. und „Nun ruhen alle Wälder‘ ꝛe. — Was aber 
erfteres betrifft, fo ift ed nicht Gerhard's eigene Dichtung, 
fondern nur Weberfegung einer Lat. Elegie, die in des Nas 
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than € hyträ ug Viatico itineris extremi (1602) ©. 175. 
u. fe mit der. Weberfchrift fteht: Mulieris Syrophoenissae' 
precatio, Marc. 7. und die fo anfängt: 

Sum canis indignus, fateor; quid enim mea celem 

Crimina, sunt Geulia quae manjfesta tuis? 

Quin eliam cane deterior etc. etc. 
Was das zweite Lied betrifft, das man für thoͤrichtes Zeug 
hielt, weil Friedrich IL es unter die tollen Dinge ger 
rechnet hatte, fo würde man vielleicht milder darüber urs 
theilen, wenn man bedächte, daß Vieles in diefem vers 
fehrienen Liede nichts ald Nachbildung jener trefflichen Stelle 
des Birgil ift: 

Nox erat, et placidum earpebant fessa soporem 

Corpora per terras, silvaeque et saeva quierant 


Aequora — efic, Aen. IV. 521 — 6528. 


ſ. Joͤrdens Lexikon ꝛc. Bd. IL. ©. 95 — 101. 


5) Eine Auswahl von P. Gerhard’s Liedern erfchien 
iu Bremen 1817. 8. und in Wilh. Müllers Bibliothek. _ 
x. Bd. 7. — Ueber Gerhard’3 Leben und Liederpoefie 
ſ. Wetzel's Hiftorifche Lebensbefchreibung ꝛec. Th. L ©. 
311 — 22.5 daß eine Biographie Gerhard’s von P. Wim: 
mer vorhanden ſey, beftreitet Ebert in feinem u. bir 
bliograph. Lerikon, B. I. ©. 669. 


$. 14. Johann Riſt. — Georg Neumark. 
Zeitgenoſſen der vorgenannten und auf gleiche Art 


in der Litteraturgeſchichte als geiſtliche Liederdichter be⸗ 


kannt, ſind Riſt und Neumark. 

Riſt, geboren zu Pinneberg 1607, und geſtorben 
1667 als Prediger zu Wedel an der Elbe und Herzog— 
lich Meklenburgiſcher Kirchenrath, hat eine große Menge 
geiſtlicher Lieder gedichtet, die durch Aufnahme in mehrere 
Geſangbücher bekannt genug geworden ſind, aber wenig 
oder gar keinen poetiſchen Werth haben. Sein Verdienſt 
beſteht in einem frommen, guten Willen und in einer 
glücklichen Gabe, leicht zu reimen; aber die Alltäglichkeit 
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der Gedanken und die vielen matten Seufzer und Aus: 
rufungen laffen das Herz Palt und leer. 

Die Sammlungen feiner Kirchenlieder find unter 
mancherlei Titeln erſchienen, als: „Himmliſche Lieder,“ 
— „Sabbathiſche Seelenluſt,“ — „Muſikaliſche Kreuze, 
Troſt-, Lob» und Dankſchule,“ — „Muſikaliſches See: 


lenparadies“ ze. Zu den Liedern, die in den öffentlichen 


Kirchengefang aufgenommen wurden, gehören unter an- 
dern: „Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt;“ — „Silf, 
Herr Zefu, laß gelingen;“ — „Jeſu, der du meine Seele 


haft durch deinen bittern Tod;“ — „DO Ewigfeit, du 


Donnerwort ”” — „O Traurigkeit, o Herzeleid.“ — 
Vebrigens befißen wir von ihm auch einige Schaufpiele: 
„Das Friedewünfchende Deutfchland‘ und das „Friede: 
jauchzende Deutſchland,“ die mehr von patriotifchem Ge: 
fühl als von poetifchem Sinn zeugen. Mehr leiftete 


Neumarf, der 1621 zu Mühlbaufen in Thürin: | 


gen geboren wurde, und 1681 als Bibliothefar zu Weis 
mar flarb, Unter mehreren Schriften, die er heraus: 
gab, verdient befonders fein „Poetifches muſikaliſches 


Luftwäldlein” (Hamburg 1652. 12.) genannt zu werden, 


. da hierin mehrere geiftliche Gefänge von ihm abgedrudt 
find, unter denen das herrliche Lied: „Wer nur den lies. 
ben Gott läßt walten” dem Werth nach das erfte if, 
und ihm. den größten Beifall erworben hat. Dies und 
mehrere andere, als: „Ich danfe dir, mein Gott, von 
Herzen, daß du mid, die vergangne Nacht;“ — „Es lebt 
kein Menfch auf Erden, der. nicht muß endlich werden 
des grimmen Todes Raub“ find verändert in verfchiedene 
neue. Sefangbücher aufgenommen worden. - 


Anmerk. f. über diefe beiden Liederdichter die vor⸗ 
bhergenannten Schriftfteler , befonders Joͤrdens Lexikon 
Bd. IV. &.366— 372 und ©. 27— 32; aud) 2. v. Bacı- 
ko's Preußifches Tempe, 1781 April, ©. 246. Mehrere 
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Lieder von Rift find in W. Muͤller's Bibliothek, Bd. 8. und 
von Neumark Bd. 7 abgedruckt. 


S. 15. Andreas Tfherning. 


Tſcherning ift geboren 1611 zu Bunzlau in 
Schlefien, und zu Roſtock als Profeffor der Dichtkunft 
1659 geftorben. Er hat fich durch zwei Sammlungen 
feiner Gedichte befannt gemacht, unter dem Titel: „Deut: 
ſcher Gedichte Frühling” (Breslau, 1642. 8. und neu 
aufgelegt 1649) und: „Vortrab des Sommers Deutfcher 
Gedichte.” (Roſtock, 1655. 8.) In der erften Samm⸗ 
lung erfcheint er als ein würdiger Schüler Opitzens, in 
der letzten aber, die feine reiferen Arbeiten enthalten 
folfte, herrfcht viel Steifheit und Kälte. Sehr glücklich 
ift er in einzeinen Dichterifchen Schilderungen der Natur 
und des Menfchen. . An Reinigfeit und Würde im Auss 
druck fehlt es ihm nie, wohl aber an dauernder Beneis 
fterung und Gedanfenfülle. Einige feiner Gedichte find 
in dem leichten Ton der poetifchen Epifteln gefchrieben. 
Die meiften wurden durch beftimmte Gelegenheiten ver: 
anlaßt, und fogleich nach ihrer Verfertigung abgedrudt, 
doch. enthalten beide Sammlungen auch Lieder, didakti⸗ 
fhe Stüde, Sonette und Sinngedichte. Wie fehr er 
dabei Opitz vor Augen gehabt, ergibt fich aus den vies 
len Bildern, Wendungen und Ausdrüden, die er von 
feinem Borgänger entlehnt hat; doch zeugen diefe Ger 
dichte auch von feinem eigenen Reichtum und der Mans 
nichfaltigfeit feiner gelehrten Kenntniſſe. Eins der fchöns 
fien ift feine „Klage der Rahel über den Kindermord des 
Herodes“*). Webrigens hat er auch auf theoretifchem 
Mege durch fein „AUnvorgreifliches Bedenken über etliche 
Mißbräuche in der deutfchen Schreib- und Sprachfunft.‘ 
Lübeck, 1659. 12., auf den. Geichmad einzuwirken gefucht. 
Anmerk. *) Efchenburg, der im dritten Bande der: 
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„Auserlefene. Stude der beften Deutfchen Dichter” eine 
Auswahl der vorzuglichfien Poefien Tfcherning’s mitgetheilt 
hat, gibt unferm Dichter den dritten Plag nach Opitz. — 
Ramler veranftaltere eine Auswahl feiner Ginngedichte 
unter dem Titel: „Wernike’s Ueberschriften, nebst Opiz- 
zens, Tscherning's etc. epigrammatischen Gedichten.“ (Leip- 
jig, 1780.) Auch in W. Müllers Biblioth. Bd. 7. findet 
fich eine Auswahl der Tfcherningfchen Poefien nebft dem 
Leben des Dichters. 


$. 16. Andreas Sceultetus. 


Scultetus, zu Bunzlau in Schlefien geboren, 
(warn?) farb, nachdem er das Elifabethanum zu Bres- 
lau befucht, in der erften Zeit feines afademifchen Lebens, 
etwa um das. 3. 1642. Bon feinen Lebensumftänden 
wiffen wir wenig, und auch feine Gedichte würden vers 
geffen feyn, wenn nicht Leſſing auf eine ehrenvolle Art 
fein Andenten erneuert hätte. Diefer gab fie unter dem 
Titel heraus: „Gedichte von Andreas Scuftetus, aufge: 
funden von Gotthold Ephraim Leſſing.“ Braunfchweig 
1771. 8. 2effing hat fie mit Anmerfungen und einigen 
biographifchen Bemerfungen begleitet. In feinem Urtheil 
über ihn nennt er ihn den würdigften Zögling der Opißi- 


ſchen Mufe, deffen Sprache reich, ſtark und mahlerifch 


ift, und dem Flemming, Tfcherning und alle Uebrige, 
die Opitz nacheiferten, darin nicht gleich fommen. Der 
bedeutendfte feiner Fehler, meint er, fen das Beftreben, 
überall Gelehrfamfeit zu zeigen. — Das wichtigfte und 
vollendetfte feiner Gedichte if: Die Defterlide Tri 
umphpofaune (Breslau, 1642. 4.), ein Triumpbgefang 
auf. die Auferftehung Jeſu, denn es herrfcht darin der 
Ton des Opitz, und der Ausdruck ift richtig, edel und 
neu. Ein zweites Gedicht: Blutſchwitzender und 
todesringender Jeſus Fann nur für die Gefcichte 
der poetifchen- Bildung unfers jungen Dichters Intereſſe 


N 
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haben. In der Folge erſchien noch eine doppelte Nach: 
lefe zu Leffing’s Sammlung), nämlich von 3. ©. Zach: 
mann (Breslau, 1774.) und von Hieron. Scholf 
(Breslau, 1783.), die beide theils Deutfche, theils La— 
teinifche Gedichte enthalten. Cine Auswahl aus Andr. 
Seultetus Deutfchen Gedichten befindet fih in W. Mük 
ler's Bibliothek ꝛc. Bd. IX. 
‚17. Johann Scheffler. 

Noch weniger bekannt ift Joh. Scheffler, der 
1624 zu Glatz geboren, als Leibarzt bei dem Herzog 
von Würtemberg: Dels zur Katholifchen Kirche übertrat, 
und 1677 als Priefter geftorben iſt. Als ein moftifcher 
und überfpannter Kopf, der fchon in der Jugend die 
Schriften des Jak. Böhme, Dal. Weigel, Schwenffeld 
und anderer Schwärmer gelefen, und im reiferen Alter 
fih in mancherlei theofogifche Streitigkeiten verwidelt 
hatte, nannte er fi in mehreren Schriften Johann 
Angelus Silefius (nad einem Spanifchen Ordens: 
bruder des Töten Zahrh.), und unter diefem Namen ift 
er von einigen neueren Litteratoren, namentlich von Haid, 
Franz Horn und Barnhagen von Enfe aus dem 
Dunfel der Vergeſſenheit wieder hervorgezogen. Er 


. ſchrieb zuerſt den „Cherubinifchen Wandersmann,“ Glo⸗ 


gau, 1675. 12., zu Frankfurt a. M. 1713 mit Arnold's 
Vorrede wieder aufgelegt, nachher aber nody mehrmals, 
und zulegt 1736 zu Altona wieder abgedrudt. Diefes, 
zu feiner Zeit viel gelefene Erbauungsbud enthält eine 
Sammlung von geiftlichen Sprüchen, unter denen fich 
mehrere durch Gedanfenreichthum und Kürze empfehlen, 
die meiften aber den Myſtizismus ihres Verf. befunden. 
Das Befte davon haben uns die oben genannten Littera⸗ 
toren in einer Fleinen Auswahl gegeben, und zwar Haid 
zu Münden im 3. 1815, Horn zu Berlin 1818, ein 
Ungenannter (Barnbagen) zu Berlin 1820. — Dann 

erfchien 
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erfchien feine „koͤſtliche evangelifche Perle,” die aber Fein 
Gedicht ift, fondern ein aus dem Lateinifchen überſetztes 
geiftliches Buch in Profa, feine „betrübte Pfyche” und 
feine „geiftlichen Hirtenlieder”, Breslau, 1657. 68. und 
97. 8., wovon auch eine Ausgabe zu Berlin 1702. 12, 
gedrudt if. Alle diefe Schriften hat er vor feinem Ab: 
fall von der Lutherifchen Kirche, der 1653 erfolgte (und 
den er in einer Fleinen Schrift, Olmüß, 1653. 4. zu rechte 
fertigen fuchte), gefchrieben, aber erſt fpäterhin drucken 
laffen, daher fich auch in den meiften feiner Lieder Feine 
Spuren des Papfithums finden, und viele in Evangeli: 
ſche Gefangbücher aufgenommen worden find. Eine Aus: 
‚wahl aus Scheffler’s Liedern und Sprüchen findet fich 
in W. Müllers Bibliothef ıc., Bd. IX. u 
Mit Scheffler fchließt fich die Reihe der geiftlichen 
Lieder : Dichter diefes Zeitraums. 
6. 18. Friedrich v. Logan, ald Epigrammatifer. 
Freiherr v. Logau ift 1604 in Schlefien geboren, 
und 1655 zu Liegnig geftorben. Bon feinen Eltern und 
dem Ort feiner Geburt findet man nirgend etwas aufs 
gezeichnet; nur das weiß man, daß er in Dienften des 
Herzogs von Liegnig und Brieg, Ludwig’s des Bier: 
ten, gewefen. Als Mitglied der fruchtbringenden Gefell: 
fchaft hieß er der Berfleinernde. Wir befißen von 
ihm eine Sammlung von mehr als viertehalbtaufend 
Sinngedichten, die ihm den Ruf des ausgezeichnetften 
Epigrammatifers erworben hat. Anfangs. gab er nur 
eine Sammlung von zmweihundert Epigrammen heraus 
und zwar unter verändertem Namen. Gie erfchien uns 
ter dem Titel: „Erfted (und andres) Hundert Deutfcher 
Reimenſprüche Salomons von Golaw Breslau, 1638. 
12.” Diefer Sammlung folgte eine ftärfere, wahrfcheine 
lich um’8 Jahr 1654, betitelt: „Salomons von Golaw 
Deutfcher Sinngedichte drei Taufend. Breslau, 8.," die 
Teut. Th. 4. [ 17] | 
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‚noch eine Zugabe von 553 Epigrammen enthält. Jedes 
Taufend ift wieder in feine Hundert abgetheilt. 
Logau trat in die Fußtapfen feines Landsmannes 
Opitz, und man findet in ihm deſſen Stärfe und für- 
nichten Ausdrud wieder. Wer indeffen ein ganzes Buch 
Epigramme fchreidt, muß auch viel Mittelmäßiges und 
Schlechtes liefern. Das ift hier der Fall, fo daß man 
alle Beifpiele des Fehlerhaften aus Logau entlehnen 
Fönnte. Stumpfer Wit, platte Einfälle, matte Gedan- 
fen, ſchmuzige Bilder und Mortipiele, verfeßte Namen 
und andere Albernheiten trifft man bei ihm in Menge. 
Auch muß man nmicht- Alles für wirkliche Sinngedichte 
halten. Es find oft nur Sentenzen und meralifche Gedan- 
fen, oder Bilder ohne eigentliche epigrammatifche Wendun— 
gen. Aber viele ferner Epigramme haben auch neue, ori- 
ginelle und glüdliche Erfindungen und Wendungen, und find 
eben fo ſchön aefagt als gedacht. Die Menge des Schlech: 
ten war vermuthlich Urſach, daß Logau’s Gedichte bald ganz 
in Bergefienhert geriethen. Zwar gab ein Ungenannter 
„S. v. ©. auferweckte Gedichte” (Frankfurt und Leip- 
zig, 1702.) heraus, allein er befchnitt und veränderte zu: 
gleich fo viel, und ging überhaupt dabei fo unverftändig 
zu Merfe, daß er zur Auferweckung des Dichters nichts 
beigetragen hat. Logau's Name blieb alfo unbefannt, 
bis Ramler und Leffing, die ihn unfern Martial, 
Catull und Dionyſius Eato in Einer Perfon nennen, fich 
des Dergeffenen annahmen. 

Diefe nämlich veranftalteten mit aller Sauberkeit 
des Druds eine Ausgabe, unter dem Titel: „Friedrich 
v. Logau's Sinngedichte, zwölf Bücher; mit Anmerfungen 
‚über die Sprache des Dichters, herausgegeben von K. W. 
Ramler und G. E. Leſſing. Leipzig, 1759. 8.” In diefer 
Ausgabe ift das entfchieden Schlechte der Logaufchen 
Sinngedichte tweagelaffen, fo daß ungefähr nur ein Drit— 
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theil geblieben if. Einen befondern Werth erhält fie 
Durch das beigefügte Leben Logau's und das -angehängte 
Mörterbuch oder Fritifche Gloffarium über die der Opitzi⸗ 
ſchen Schule eigenen Ausdrücke *). Nach Leſſing's Tode 
gab Ramler Logau's Gedichte, aufs Neue überarbeitet 
und vermehrt, noch einmal heraus (Leipzig, 1791. 8.) 
Statt des Wörterbuchs findet man hier Anmerkungen 

unter dem Tert. Die Anzahl der fämmtlichen Gedichte 
dieſer neuen Ausgabe beläuft fi) auf‘ 1631, unter der 
.— freilich noch manches fehr Mittelmäfige ift, fo wie es auch 

bei Manchem zweifelhaft feyn dürfte, ob die Veränderung 
allemal. eine Berbefferung fey ’). In W. Müller’s Bi: 
bliothef ꝛc. Bd. VI. findet ſich ——— eine Auswahl 
von Logau's Epigrammen. 

Anmerk. 1) Vergl. Briefe die neuefte Litteratur ber 
treffend, Th. II. Br. 20. ©. 260 bis 270. 

2) Eine Verglei’herg der Ausgabe von 1654 und diefer 
beiden neuern finder man in der N. Bibl. der fchunen 
Wiffenfch. Bd. XLVII. St. 2. ©. 270 bis 72. Naffer hat 
in feinen Borlefungen, Bd. I. ©. 153 bis 162, mehrere Epi- 
gramme Logau’s aus der Altern Ausgabe von 1654 mitger 
theilt, unter denen folgende den Sinngedichten des Mars 
tial und Catull zur Seite geftellt werden durfen: 

1. Die fhbambaftige Zeit, . 
Sie fei fonft, wie fie fei, die Zeit, 
So liebt fie doch Verſchaͤmlichkeit. 
Sie fann die Wahrheit wacht nicht leiden, 
Drum ift fie emfig, fie zu Fleiden. 

2. DWeinfreundfhaft. 

Die Freundfchaft, die der Mein gemacht, 
MWirft wie der Wein nur eine Nacht, 

3: Auf den Auadratuß. 

Duadratus ift der ‚Melt viel nuͤtz, er giebt viel Schatten, 

Wär übel, wann er ftürb’, im Sommer zu entrathen. 

4. Der Mai. 

Dieſer Monat ift ein Kuß, den der Himmel gibt der Erde, 
Daß fie jetzund feine Braut, Fünftig eine Mutter werde. 
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5. Aerzte und Kranke. 
Kranke fuͤhren uͤber Aerzte leichtlich nicht Beſchwerden, 
Jene koͤnnen dieſen ſtopfen fein das Maul mit Erden. 
| 6. Juriften 
Bott ehr” mir die Anriften! Wann die an einem fehlen, 
Iſt's nicht um Seel und Leben, es ift nur um das Zählen. 
7. Bom Largus. 


Largus wünfcher feinem Feinde, daß er ein Ducaten fen 
In den Händen eines Filzes, denn da würd’ er nimmer frei. 


5. 19. Johann Wilhelm Laurenberg. 
Joachim Rahel 

Beide haben in dem erften Drittheil diefes Zeite 
raums gelebt, und ſich als Satiriker einen Namen 
gemacht. 

Hans Wilmſen Laurenberg wurde 1590 zu 
Roſtock geboren, und ſtarb als Profeſſor der Mathema⸗ 
tif bei der Ritterakademie zu Soroe in Dänemark 1658. 
Mir befigen von ihm eine Sammlung plattdeutfcher 
ſatiriſcher Gedichte, die zum erfienmal um's Jahr 1654. 

8. unter dem Titel erfchien: „De veer olde beröhmede, 
Schertzgedichte: Als erftlid: Dan der Minfchen igigen 
verdorvenen Wandel unde Maneeren; 2) van almodifcher 
Klederdracht; 3) van vermengder Sprafe unde Titeln; 
4) van Poefie unde Aymgedichten. Met eenem Anhang 
van etliden in düſſen Tyden nyen ingefchlefenen Mis— 
brüfen. Gedrüdet in düffen isigen Jahr.” (Acht Bo: 
gen). Ein Eremplar diefer Ausgabe ift auf der Königl. 
Bibliothek zu Berlin. ine neuere Ausgabe erfchien 
1750. 8. zu Eaffel, auf deren Titel man noch den - 
Zuſatz findet: „In Nedderdütfch gerymet dörch Hans 
Willnfen 2. Roft.” (d. i. Roftochienfis). Eine Hoc: 
deutfche Ueberfegung Fam (1654?) 8. zu Hamburg her: 
aus, unter dem Titel: „Bier Scherzgedichte zu luſtiger 
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Zeitvertreibung gehochdeutfchet von der Dichtfunft Lich: 
haberer“ (€. Ehrift. Dedefind), wovon ebenfalls ein 
Exemplar auf der König. Bibliothef zu Berlin befindtich ift. 

Diefe Scherzgedichte gehören zu den launigften und 
heiterjten Bolfsfchriften aller frühern Zahrhunderte. Der 
leichten und muntern Darftellungsgabe des witzreichen 
Dichters fommt audy die von ihm gewählte plattdeutiche 
Sprache zu Hilfe, die durch ihre eigenthümlichen Aus: 
drüde und Wendungen dem Ganzen eine, in jeder ans 
dern Sprache unerreichbare Naivetät gibt. Um fo mehr ° 
ift zu bedauern, daß folche bei dem Verf. manchmal in 
eine gewiſſe Derbheit übergeht. 

Sn der erftien Satire: Dan der Minſchen 
Wandel geht der Dichter die verſchiedenen Stände 
durch und ſchildert die allgemein herrſchenden Thorheiten 
und verderbten Sitten derſelben mit muthwilliger Laune. 
Die zweite macht die damals modiſchen, unpaſſenden 
Kleidertrachten lächerlich; die dritte eifert gegen die 
Titelfucht und Sprachmengerei der Deutfchen, und enthält 
überaus drollige und Fomifhe Schilderungen. Co führt 
der Dichter 3. B. einen jungen Geden auf, der bei ci- 
nem furzen Aufenthalt in Paris feine Mutterfprache fo 
vergeffen hatte, daß er unaufhörlich Franzöfifche Broden 
in-feine Rede mifchte. Da er nun einmak in diefer Fau: 
derwelfchen Sprache dem Koch Anweifung zu einem Früh: 
ftü gibt, und Ddiefer ihm ein ungenießbares Gemifch 
bringt, fo entfchuldigt er ſich bei feinem Herrn damit, 
daß er es ganz nad) feiner Anweiſung gemacht habe, iu: 
dem er fehr gut fagt: 

Gy feden my, yck fchuld yum eine Suppe kaken 
Even up ſuͤlk Maneer als gy hadden geſpraken. 
Mt was io althomal verpluͤmpert, wat gy ſpreken, 
Mt was thoſamenſchrapt uth Duͤtſchland, Frankryk, 
Greken. 
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So ys de Suppe ock, fe ys uth velen Stuͤcken; 

Ein jede voͤr ſick ſuͤlfſt hed ſick wol koͤnnen ſchicken, 

Men nu fe is vermengt, nu 98 fe nicht vel werth, 

Schmeckt nicht na Fiſch noch Fleſch, hefft weder Kop 
noch Stert. 


In der vierten Satire 'endlich tritt ein armer 
Poet auf, der die Gefchichte feiner Wanderungen erzählt. 
In Gefahr zu verhungern, fucht er ſich Befchüger feiner 
Muſe. Einft fommt er in eine große Stadt „up ſynem 
Apoftel-Peerbe gereten.“ Hier. erregt ein prächtig gebau. 


4 


tes Haus feine Aufmerffamfeit, und, in der Meinung, _ 


e8 wohne dort ein vornehmer Mann oder eim angefes 
hener Gelchrter, geht er hinein. Es war aber ein veicher 


Kornhändler, der von den Mufen eben nichts wußte, und 


nur nad) vielen Schwierigkeiten wird unfer Poet eingelaf- 
fen. Da entfpinnt ſich denn zwifchen Dichter und Korns 
händler folgendes Geſpraͤch: 


Ick brachte ydt endlyk fo fern, 
Dat yck ward ingelaten tho dem Hern 
In ene Stuve, dar mas ydt althomahl 
So prächtig, als in eines Foͤrſten Sael. 
Ick dede eine grote Neverenze maken. 
He fatt fo fiyff als ein Hoppenftafen. — 
Wer fpnd gy, fede he, gevet yum Fund! 
Will gy Garften edder Roggen elite Pund? 
De koͤne gy befamen huͤte oder morgen, 
Voͤr baren Gelde und nicht tho borgen. — 
Ick ſprack, grotguͤnſtiger, hochgeehrter Her, 
Ick ſchetze my gluͤckſelig der groten Ehr 
Hieher tho kamen an diſſen Ort 
Und mit dem Heren tho weſſeln etlicke Wort. 
Der Gelehrden Patron wert de Heer genoͤmt, 
Davor ys he in de Welt beröhmt, 
Em will yck dyt Carmen offereren, 
Und in ſone boge Gunſt my retommenderen. 
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Synes Namens will yck roͤhmlick gedenken, 
Und in den Tempel der Memorie henken. 


De Herr ſatt lang und ſach my an, 
Endlyk ſede he: gode Mann, 
Ick weet nicht, wat yck ſchall uth yum malen; 


Ghy ſchnackt wunderlik ſeltſame Saken, 


Velicht werd gy ein Magiſter ſyn, 

Und den Kindern in de Schole leren Latin; 
Edder gy moͤgen wol gar ein Backelaers weſen, 
Und in der Akademe den Studenten voͤrleſen. 
Laet my ydt hoͤren, dat yck kann weten, 


Wo ick yum fihall titeleren und heten. 


Ick fede: grotguͤnſtige Herr und Patron, 


Dyt Carmen wert uthwyſen myne Profeflion: 


DE bin yck ein Poet von veelen Jahren, 

In der edlen Poeſie gelehrt und erfahren. 
Hedd ick fo veel Glücks als Gefchicklichkeit, 
Dot wurde my fo nicht gahn, als ydt my geit. 
Phoͤbus mit allen Pimpleiden 

Ys vam Marte oͤverwunden im ſtryden; 
Pandora, toͤrnig over de maten, 

Heft ere ganze Buͤſſe oͤver my uth gegaten. 
Darvan bin yck nu ein Irus worden | 

Und getreden in der Mendicanten Orden. 


Gy reden tho hoch, ſprack de Mann thor fund, 


Yuwe Würde fund altho kakelbunt. 

Doch, ſo veel als ick daruth vernehmen kann, 
Syndt gy ein Poet und gelehrder Mann. 
Wowol yck nu nicht eigentlyck weet, 

Wat dat tho ſeggen ys Poet; 

So hebbe yck doch van andern my lathen berichten, 
Dat ydt de ſynd, de Verſche dichten, 

De da koͤnen allerley Ryme ſchryven, 

Darmit ſe allenthalven eeren Handel dryven 
Up Hochtyden, Kinddoͤpen, und by Doden, 
Und wor ſe ſuͤnſt etwas ſynd vermoden. 
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Wo gy ock ener van denſuͤlven fondt, 

So fame gy hier nicht to rechter Tydt; 

Den gy fehen wol, myn gode Herr, _ 

Dat hier 98 weder Köfte noch Kindelbeer. 

My wundert nicht weinig, dat gy ſydt fo geck 

Und bewahren yum mit fülfen Dreck. 

Dat Handwark ys yo fo gar tho gemeen, 

Verſe will inunder ſchryven ieder een. 

De iungen Bengels, de kuem koͤnt Iefen, 

De willen alle Poeten mwefen. 
‚ In allen Brudtlachten dat drüdde Gericht 

95 wißlick ein Hochtydgedicht; 

Darmit glit de Wien hinin defto fachter 

So kann man luſtig feggen blank achter. 

Wenn begraven fchal werden ein Lyk, 
M ydt gemefen iemand Vornehm und Ryk, 

Strads möten uthgedeelt werden Carmen, 

Glyk ald men Almiffen uthdeelt den Armen x. 
Nach beendeter Erzählung nimmt der Verf. von 
dieſem Borfall Beranlaffung, einige Betrachtungen über 
den fchwülftigen Ton einiger ur feines Zeitalters 
anzuftellen. 

Anmerk. f. Naffer’ 8 Vorlefungen ., Band I. 

S. 318 — und Floͤgel's SDR, ber fomifchen 
Zitteratur, Bd. II. ©. 414 u. f. 


$. 20. Sortfegung. 

Rachel, beinah drei Zahrzehende fpäter lebend als 
Laurenberg, wurde 1618 zu Runden im Herzogthum 
Holftein geboren, und farb als Nector in Schleswig 
1669. Er war ein Mann, ber fich treffliche Kenntniffe 
durch das Studium der Alten erworben hatte. Davon 
zeugen theils feine lateinifchen Epigramme, theils — 
weshalb er hieher gehört — feine Deutfihen fatirifchen 
Schriften, die einen firengern und ernftern Charakter als 
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die Saurenbergfchen haben. Morhof hielt ihn für den 
Schöpfer und erſten Satirifer in der Hochdeutfchen, 
Sprache. Seine Charaktere find nad) dem Leben ge: 
zeichnet, doch meift von Perfönlichfeiten frei. Er hat 
das Feuer des Juvenal und die Laune des Horaz; feine; 
Sprache ift correct, und fein Versbau (das Alcrandrinis 
fche Silbenmaß ) , wohlflingend. Diele Gedanfen hat er 
aus den Alten, namentlich aus Zuvenal und Perfius ent: 
lehnt, aber ihren einen glänzenden Anſtrich von Neuheit. 
gegeben. Doch ift er auch nicht ohne bedeutende Fehler, 
wozu befonders eine gewiſſe Breite in det Darſtellung 
und eine oft unzüchtige Sprache gehört, welche zeigt, daß 
es ihm an richtigem und geläutertem Gefchmad fehlte. 
Die erfie Ausgabe feiner Gedichte erfchien unter 
dem Titel: „„Joach. Rachelii, Londinensis, deutfche 
fatgrifche Gedichte. Frankfurt 1664. 12. Sie enthält 
folgende ſechs Satiren: Das poetifche Frauenzimmer 
. oder böfe Sieben; Der vortheilige Mangel; Die ges 
wünfchte Hausmutter; Die Kinderzuht; Vom Gebet; 
. Out und Böſe. Im 3. 1667 beforgte ein Medlenbur: 
gifcher Edelmann v. Voß eine neue Ausgabe, die mit 
noch vier andern Gatiren: Der Freund, der Poet, 
ungfern: Anatomie, und Zungfernlob — -vermehrt ift; 
von den beiden leßteren aber, die ohnedies nicht bedeu- 
tend find, ift noch ungewiß, ob fie von Rachel herrühren. 
Spätere Ausgaben erfchienen zu Oldenburg; ferner, uns 
ter dem erdichteten Berlagsort London (Franff.) 1686, 
zu Leipjig 1689 und 1695; zu Bremen, mit Pauren: 
berg's Scherzged. 1700 (mit neuem Titel 1707.) Fünf: 
mal ebenfo, aber fehr incorrect, zu Freyburg im Hop: 
fenfad (d. i. Berlin) gedrudt; auch zu - Hamburg 
1742. Cine gute Ausgabe beforgte der Rector Jo: 
hann Jakob Wippel in Berlin „Joachim Rachel's 
aus Lunden nach dem Originale verbeſſerte und mit ei— 
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‚nem neuen DBorberichte begleitete teutſche fatirifche Ges 
dichte. Berlin, 1743. 8.” Die neufte 9. Schröder, 
mit dem’ Leben des Dichters, Anmerf. und einem Glofs _ 
far, Altona, 1828. 8. Die vielen Ausgaben zeigen zus 
zugleich, welch’, ein gefefener Dichter Rachel geweſen feyn 
muß. — Sn der erften Satire entwirft der Verfaſſer 
fieben Gemälde von böfen weiblichen Charafteren, und 
fchließt mit dem Bilde einer vollfommenen Hausfrau; 
in der zweiten erläutert er mit Beifpielen aus dem 
weiblichen Geſchlecht den Sat: Fein Fehler fen fo groß, 
daß er nicht auch feine gute Seite habe; in der dritten 
gibt er ein Ideal von einer vollfommenen Frau. Diefe 
‚drei Satiren waren urfprünglich Hochzeitgedichte, wurs 
den aber in der Folge vom Dichter umgearbeitet. Der 
vierten Satire, in welcher der Hauptfaß durchgeführt 
wird, daß in der Kinderzucht Alles auf das Beifpiel ans 
fomme, liegt die vierzehnte Satire des Juvenal, der 
fünften die zweite Satire des Perfius, und der ſechs— 
ten die zehnte Satire des Tuvenal zum Grunde. In 
der Tten (der Freund) erfert er wider den Mitbrauch 
des Wortes Freundfchaft, und in der Sten, die nebft 
der vorigen und der erften die borzüglichften Stellen hat, 
fpricht er über die Berachtung der Poefie, und entwirft im 
Gegenfabe des Neimers das Bild eines guten Dichters. 

Anmerk. f. Wippel's Borbericht zu feiner Aus— 
gabe der Nachelfchen Satiren. Floͤgel's Gefchichte der 
komiſchen Litteratur, Bd. II. S. 427, und befonders Naſ⸗ 
ſer's Vorlefungen ꝛc., Bd. II. ©. 334 — 357. 

$. 21. Dramatifhe Dichtfunft. 
Johann Klaj. — Andreas Graph. 

Unter mehreren Dichtungsarten, die feit Opitz bear: 
beitet wurden, hatten befonders das Lied, die Satire 
und das Epigramm am meiften gewonnen. Am übel 
fien berathen war die beamatifhe Dichtkunſt. Opitz 
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hatte zwar durch einige poetifche Ueberſetzungen aus dem 
Griechifchen und Pateinifchen, wie durch einige freie Nach— 
bildungen Staliänifcher Originale auch in diefer Hinficht 
einen beffern Gefchmad zu verbreiten gefucht; aber man 
fonnte ſich in damaliger Zeit noch immer nicht von dem heis 
ligen Stoff trennen, den die biblifche Gefchichte darbot, 
und fühlte noch nicht das Unſchickliche, göttliche Weſen 
und Angelegenheiten dramatifch zu behandeln. Daher fes 
hen wir auch nach Opitz noch nichts weiter als den heil. 
Sofeph, die feufche Sufanna, den.Engel Raphael, den 
Herodes, Nebufadnezar und ähnliche Erfcheinungen. 
Einer diefer religiös Überfpannten, und abenteuerlichs 
feltfamen Dramatifer war Johann Klaj oder Elajus. 
Diefem, 1616 zu Meißen geboren, und 1656 als Pre- 
diger zu Kigingen, einer Stadt in Franfen, geftorben, 
fehien es befonders ein großer Ernft mit dem religiöfen 
Drama zu feyn. Er fchrieb nämlich: 1) ‚Weihnachts; 
andachten.” Nürnberg, 1644. 4. 2) „Bon der Auferftes 
hung Jeſu Ehrifti, in hochdeutfchen Neimarten verfaffet 
und in Nürnberg bei hochanfehnlicher volfreicher Vers 
fammlung abgehandelt.” Ebendaſ. 1644. A. 3) „Bon 
der Höllen» und Himmelfahrt Jeſu Chriſti.“ Ebendafelbft 
1644. 4. 4A) „Herodes der Kindermörder, nach Art eis 
nes Trauerfpield ausgebildet, und in Nürnberg einer 
Teutfchliebenden Gemeine vorgeftellt durd, Johann Klaj.“ 
Ebendaſ. 1645. 4. 5) „Der leidende Chriftus, in einem 
Trauerfpiele vorgeftellt ꝛc.“ und 6) „Engels und Dres 
chenftreit” ohne Drt u. Zahrszahl (Nuͤrnberg, 1650.) A, 
Am merfwürdigften find Herodes und der Drachenftreit, 


auch mit Ueberarbeitung oft wiederholt. *) 


Die Fehler diefes Dichters find, ungeachtet des Pos 
bes, das fein gelehrter Freund, Harsdörfer, ihm beis 
legt, zu auffallend, als daß fie überfehen werden könn⸗ 
ten. Seine Schreibart in Profa wie in Verſen, ift ge 
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zwungen, dabei voll von Plattheiten, Lächerlichkeiten, 
Spielereien und unnatürlichem Witze. Seine Schauſpiele 
inſonderheit haben das Eigenthümliche, daß hin und wie— 
der mitten unter den auftretenden Perſonen der Poet 
ſelbſt redet, und ſeinen Leſern oder Zuſchauern zumuthet, 
bei dem, was er die handeinden Perſonen fagen läßt, 
ſich noch allerlei hinzuzudenfen. Merfwürdig ift auch, 
daß er mit den Versarten nach der Berfchiedenheit des 
Indhalts abwechfelt, indem er glaubt, daß in einem Schau: 
fpiele Furze oder lange, jambifche, trochäifche oder daftys 
lifche Verſe gewiſſen Nollen oder gewiſſen Affeften befon- 
ders zufommen ?). Aus einzelnen Stellen ſieht man in⸗ 
def, daß es ihm nicht an Anlagen zum Trauerfpieldich: 
ter gefehlt habe. — Bon feinen geiftlihen Liedern find 
mehrere in Geſangbücher aufgenommen worden. Das 
befanntefte iſt: „Ich habe einen guten Kampf ge— 
kämpft.“ 


Anmerk. 1) Ein Verzeichniß feiner dramatiſchen 
Gedichte enthält W. Muͤller's Bibliothek, Bd. IX ©. 28. 
ff. Vergl. Joͤrdens Lerifon, Bd. I. ©. 307. 

: 2) Joh. Elias Schlegel hat das tragifomifche 
Schaufpiel Herodes einer ausführlichen Zergliederung ge: 
würdigt, um uns einen Begriff von dem Geſchmack dama- 
liger Zeit zu geben. f. „Beiträge zur Fritifchen Hiſtorie der 
Deutfchen Sprache, Poefie und Beredfamfeit,“ St. 27. 
No. 1. ©. 355 — 378; und Schlegel’s Werke, Th. IIL 
S. 3 bis 26. Vergl. Gottſched's nöthigen Vorrath ıc. 
Th. I. ©. 197. 

. j 


$. 22. Fortſetzung. 


Biel höher, ja einzig in feiner Art, fieht Andreas 
Gryph (eigentl. Greif), der, 1616 zu Großglogau 
in Schlefien geboren, fich zu einem Fenntnißreichen, er: 
fahrnen und geiftvollen Mann ausbildet. Wegen der 
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Unruben des dreißigjährigen Krieges unternahm er Nei- 
fen in fremde Länder, und zwar in Holland, England, 
Franfreic und Jtalien, die ihn fat zehn Jahr von fei- 
wem Vaterlande entfernt hielten. Nachdem er wieder 
‚ zurüdgefehrt war, wurde er Landſyndicus des Fürften- 
thums Glogau, und als folcher farb er 1664. In der 
fruchtbringenden Gefellichaft hieß er der Unfterbliche. *) 
Gryph gehört zu den originellfien Dichtern dieſes 
Zeitraums. Wir befiten von ihm Luft: und Trauer: 
fpiele, Oden und Lieder, befonders auch gute Epi— 
gramme. Am ausgezeichnetften aber ift er im Drama, . 
worin er auch am meiften gefihrieben hat. Sein Der: 
dienft um diefe Gattung der Poefie ift um fo größer, 
da er fich darin erft Bahn brechen mufite, indem außer 
Opitzens Berfuchen und den geiftlihen ZTrauerfpielen des 
Elajus fo gut als nichts im regelmäßigen Drama gelei: 
ftet war, daher man ihn als Schöpfer einer geregelten 
dramatifchen Poefie und befonders des Trauerfpiels an: 
fehen fann. Seine dramatifchen Arbeiten. find zwar 
größtentheils alt: Römifchen, Staliänifchen, Niederländi- 
fhen und Franzöfifchen Muftern: nachgebildet, und mit 
allegorifchem Schmud und Wortgepränge überladen; aber 
es herricht in ihnen eine verfländige Anordnung, ein be 
lebter Dialog, und eine richtige, oft tiefe Auffaffung 
menfchlicher Charaktere. Auch in feinen Fehlern zeigt 
fi) fein Genie, und er würde, hätte er eine genauere 
Kenntniß des Theaters gehabt, in der dramatifchen Dicht: 
kunſt eben dag geleitet haben, was Opit als Lehrdich: 
ter geleiftet hat. 
Seine Trauerfpiele find bie erften Verſuche ei: 
ner gewiffen dramatifchen Regelmäßigfeit, wenn gleich 
die Kunſt einer zufammenhangenden Verflechtung in feinen 
Plänen vermißt wird. Aber er verfiand es, Situationen 
anzulegen- und Charaktere zu zeichnen; auch find feine 
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gereimten Alerandriner ziemlich fließend, wenn auch fein 
- Ausdrud oft ins Schwülftige und Spielende verfällt, 
und das Tragifhe nicht felten in’s Gräßliche überfpielt. 
Zu den Eigenheiten in. feinen Trauerfpielen gehören die 
öftern Geiftererfcheinungen, die den Griechen nachgebil—⸗ 
deten Inrifchen Chöre, und die in ihnen auftretenden alfes 
gorifchen Perfonen, 3. B. Tod und Liebe, Tugenden, 
Rahreszeiten u. f. w. Die Acte heißen bei ihm Ab: 
handlungen, die Scenen heißen SHONPR: die 
Chöre aber Neyen (Reihen). 

Die Luſtſpiele, meiftens in Profa gefchrieben, aber 
mit gereimten Zveifchenfpielen verfehen, fo wie die Sings 
fpiele, find ebenfalls nach Franzöfifchen, Italiäniſchen 
und Englifchen Vorbildern eingerichtet, und zeugen durch: 
weg: von Frohfinn und Witz, und befonders von einem 
. feltenen Talent zum Niedrigfomifchen, das freilich nicht 
felten zur Carricatur und Poffenreißerei herabfinft. 

Unter feinen übrigen Gedichten zeichnen ſich noch 
einige geiftliche Sonette, 3. B. eins auf die Geburt 
Jeſu Chrifti, und einige Sinngedichte aus, von denen 
manches mit martialifchen Salze gewürzt ift. 5 

Nachdem mehrere Gedichte Gryph's ſchon einzeln 
gedrudt waren, veranftaltete er felbft eine Sammlung 
derfelben 1639, zu Leiden bei den Elzeviren. Hier: 
auf erfchien 1650 zu Frankfurt a. M.- eine unechte Aus: 
gabe, ‚mit einigen fremden Sonetten, unter dem Titel: 
„Drauerfpiele, Oden und Sonette.“ Um dieſe zu ver 
drängen, beforgte Gryph 1657 eine echte und vollftäns 
dige Ausgabe im Verlage des Buchhändlers Johann 
Lifhfe. Eine vierte erfchien unter dem Titel! „An- 
dreae Gryphii Freuden und Trauerfpiele, auch Oden 
und Sonette. An Breslau zu finden bei Deit Jacob 
Trefchern, Buchhändler. Leipzig, aedrudt bei Joh. Erich 
Hahn. Im Jahr 1663.” Die lekte Ausgabe beforgte 
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des Dichters ältefter Sohn Chriſt. Gryph nad dem 
Tode des Vaters, unter dem Titel: „Andreae Gryphii 
um ein merfliches vermehrte Deutfche Gedichte. Bres— 


lau und Leipzig, in Verlegung der Fellgiebelfhen Erben 


1698. 2 Thle., in 3 Bäuden. 8.” Es iſt fehr zu bedau- 
ern, daß diefe wegen ihrer Vollſtändigkeit für den Litte: 
rator fo brauchbare. Ausgabe durch viele Druckfehler und 
falſche Interpunction entftellt ift. 

Die, in diefer Ausgabe abgedrudften Trauerfpiele 
find: j 

1) „Leo Arminius, oder Fürftenmord,” in fünf Aufzüs 
gen und gereimten Alerandrinern. Es ift 1646 gedichtet 


and unftreitig Gryph's beftes Trauerfpiel. - Der Stoff. iſt 


entlehnt aus der Geſchichte des Byzantinifchen Kaiſers dies 
ſes Namens, der im 3. 820 durch Anftiften feines Feld: 
heren, des Michael Balbus, ermordet wurde. Schon 
einmal war Michael des Hochverraths überwiefen, fein Urs 


theil war gefprochen, und die Vollziehung follte am Weib: 


nachtsabend geichehen. Aber die Gemahlin des Kaifers, 
Theodofia, die es anftößig fand, den heiligen Tag durch 
eine Hinrichtung zu entweihen, wußte den Kaifer zum 
Aufſchub derfelben zu bewegen. Unterdeß gelang es dem 
Michael im ©efängniffe, einige feiner Mitverfchwornen 
aufs Neue zu gewinnen; und fie überfielen nun, als Prie⸗ 
ſter verfleidet, den Kaijer in feiner Kapelle, ald er eben 
feine Andacht verrichten wollte, 

2) „Katharina von Georgien, oder bewährte Be: 
ſtändigkeit,“ in fünf Aufzügen und gereimten Alerandri- 
nern. Der Inhalt ift das tragifche Ende ber unglüdlis 
hen Fürftinn von Georgien, die auf Befehl des Perfis 
ſchen Regenten, Schach Abas I., im 3. 1624 hingerich⸗ 
tet wurde. — Das Stück verändert den Schauplaß der 
Handlung fchnell und oft. Die Ewigkeit und Eitel 
feit fpielen als Perfonen mit, und die Tugenden 
machen den Ehor. 
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3) „Ermordete Majeſtät, oder Karl Stuart von 
Großbritannien,” in fünf Aufzügen und gereimten Aler- 
andrinern. In dieſem Stüde fpielt eine Menge Perfo- 
nen. Der König wird auf der Bühne hingerichtet. 

4) „Großmüfbiger . Rechtsgelehrter, oder fterbender 
Aemilius Paulus Papinianus,” in ‚fünf Aufzügen und 
gereimten Alerandrinern. Der Kaifeer Antonius Baf- 
ſianus Earacalla ermordet in feinem Webermuth feinen 
Stiefbruder Geta in den Armen feiner Mutter. Um 
den Vorwurf eines Brudermordes von fich abzulehnen, 
foll der berühmte Rechtsgelehrte Papinianus die That 
befchönigen. Diefen aber kann nichts zur Rechtfertigung 
oder auch nur Entfchuldigung einer Handluug bewegen, 
die fein Herz verabfcheut. Der Tyrann befchließt alfo 
feinen Tod, und im fünften Act wird. er woirflich- hin: 
gerichtet. — Die Rolle des Papinianus ift der interef- 
fantefte Theil des Stückes. 

5) „Beltändige Mutter, oder die heilige Felicitas,” 
in fünf. Aufz. und gereimten Alerandrinern, ift dem, Lat. 
des Franzofen Nic. Caufinus nachgebildet und unbedeu: 
tend. Eine edle Römerin, die mit, ihren Kindern zum 
Chriſtenthum übergegangen ift, und daffelbe ableugnen ſoll, 
ftirbt mit ihren feben Söhnen den Märtyrertod. 

- 6) „Die fieben Brüder . oder die Gibeoniter 1c.,” 
ift aus dem. Holländifihen. überfegt, und hat fünf Aufzüge. 
7) „Sardenio und Eelinde, oder unglüdlich Ders 
liebte,“ enthält in fünf Aufzügen eine Gefchichte, die dem 
Dichter in Italien ald wahre Begebenheit erzählt wurde, 
und ift wohl das unbedeutendfte unter feinen Trauers 
fpielen. U | 
Bon feinen Ruftfpielen find die wichtigften: 
1) „Majuma, Freudenfpiel, auf dem Schauplaß ge 
ſangsweiſe vorgeftellt im Maimond 1653.” Das Stüd 
wurde zu Ehren Ferdinand's IV., der damals Nömi: 
| fcher 
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fcher König wurde, gefchrieben, und ift das einzige Gryph— 
ſche Stück, das wirflih auf die Bühne gefommen ift. 
Der Ausdrud Freudenfpiel ift eine von Zefen her⸗ 
rührende Berdeutfchung des Wortes Komödie. Genau 
genommen ift das Stüd ein Singfpiel, deffen Haupte 
handlung darin befieht, dab Mars auf Verlangen der 
Ehloris entwaffnet wird. 

2) „Der fchwärmende Schäfer,” ein fatirifches Luſt⸗ 
fpiel in fünf Aufzügen. Es ift eine poetifche Veberfes 
$ung aus dem Berger extravagaut des jüngern Core 
neilfe, und enthält die Gefchichte eines jungen Mannes, 
dem die Romanleetüre den Kopf verdreht hatte. Das 
Stüd hat den Fehler, dafi es zu gedehnt ift, daher es 
nur theilweife Vergnügen macht. 

3) „Absurda comica, oder Herr Peter Squenz, 
Schimpffpiel (Poffe) in Profa.” Ein fehr Fomifches 
Stück von der burlesfen Gattung. Wie viel aber une 
ferm Gryph davon gehören mag, läßt fich nicht wohl bes 
flimmen. Er felbft nennt in der Vorrede den Nürnbergie 
fchen Mathematifer Daniel Schwenter (7 1628.) als 
urfprünglichen Verfaſſer und ſich als Umarbeiter. Auch 
theilt es den Stoff mit dem Zwiſchenſpiel in Shakſpea⸗ 
res: „Sommernadhtstraum,” welches ‚die Gefchichte des 
Pyramus und der Thisbe enthält; indeffen ift die 
Ausführung ſehr verfchieden. Die fpielenden Perfonen 
find: Peter Squenz, Schreiber und Schulmneifter zu 
Rumpelskirchen; Meifter Krir, ein Schmied; Meifter 
Bulla Butain, ein Blafebalgmaher; Meifter Klip- 
yerling, ein Tifchler; Meifter Bollinger, ein Leins 
weber; Meifter Klo George, ein Spulenmacher, und 
Pickelhäring, der Iuftine Nath des Königs. Zufchau: 
ende Perfonen find: Die Königinn Kaffandra, die Prin- 
zeffinn Violandra und der Marfhall Eubulus. — 

Teut. Th. 4. [18] 


* 
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Dieſe Poſſe zeigt am meiften von Gryph's Talent für 
das Komifche. 
4) „Horribilicribrifag, deutſch Scherzipiel Euſtſpieh 


in Proſa.“ Ein Stück, das bei manchen Uebertreibun⸗ 


gen und barocken Ideen doch ebenfalls an echt komiſcher 
Laune reich iſt. Die Hauptperfonen ſind: Don Horri— 
bilicribrifar und Don Daradiridatumdarides, 
zwei- verabfihiedete Officiere, zwei Großſprecher und 
Windbentel, mit denen ein pedantifcher und eingebildeter 
Dorffchulmeifter Sempronius figurirt, der eben fo un- 
erfchöpflich ift an Lateinifchen und Griechifchen Phrafen, 
als jene Beide an Franzöfifchen und Ztaliänifchen Broden. 
Anmerk. *%) Meber Gryph’s Leben f. Ehrift. 
Heinrih Schmid’s Nekrolog der vornehmſten Deutſchen 


Dichter, Bd. 1. ©. 113 bis 129. — Naffer hat in feinen _ 


Borlefungen, Bd. II. S. 212 u. f., fich fehr lange bei 
Gryph vermeilt, und mehrere Proben aus deſſen Trauer⸗ 
und Luftfpielen mitgetheilt. W. Müller’s Bibliothek ıc. 


Bd. II. enthalt Gryph's auserlefene Gedichte, nebft Nachrih- 


ten über deffen Leben. Vergl. Joͤrdens Kerifon, Bd. 
1. ©. 263; Franz Horn’s Kuna, Jahrg. 1. für 1804. 
©. 238. n. f und Bouterwek Bd. X. ©. 153 ff. — Pe⸗ 
ter S quens ift nebft guten biographifchen Nachrichten über 
Gryph in Bredow's nachgelaffenen Schriften S. 96. ff. 
wieder abgedruckt. 
8.23. Georg Philipp Harsdoͤrfer. 
Mir befchließen den erften Abfchnitt mit einem viel- 


feitig gebildeten. Gelehrten. Harsdörfer wurde 1607 _ 


zu Nürnberg geboren, und ftarb dafelbft 1658 als Rathe- 
herr. Die Zeitgenoffen diefes Mannes haben ihn wegen 
. feiner mannichfaltigen gelehrten Kenntniffe und feiner 
Rechtfchaffenheit fehe erhoben. Wirflich gehört er zu den 
talent: und kenntnißvollſten Männern feiner Zeit: Er 
hatte fi die Sprachen und Wiffenfchaften aller alten 
und neuen Völker zu eigen gemacht, und fährieb mit 


= 


1 


} 
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unglaublicher Leichtigfeit eine Menge von Schriften vers. 
fchiedener Art. Gefchichte, Mathefis, Dichtfunft, Got: 
tesgelahrtheit, Ernft und Scherz wechfeln unaufhörlich ab, 
und eben der. Mann, der jebt über die tiefſinnigſten 
Wahrheiten fpricht, fingt gleich darauf ald Schäfer, oder 
gibt Anleitung, wie man einen Truthahn zerlegen foll. 
Aber eben dieſe unglüdliche Bielfeitigfeit iſt es, die es 
ihm unmöglich machte, einen Gegenftand ganz und mit’ 
umgetheilter Seele zu ergreifen, und eben die Leichtigkeit, 


mit der er fchrieb, hinderte ihn, tiefer und gründlicher 


in den zu bearbeitenden Stoff einzugehen. Auch bil 
dete er fich mehr nach dem bilderreichen Prunk der Neuern, 
als der edlen Einfalt der Alten. Diefe Fehler haben 
die Nachwelt zu ungerechten Urtheilen über ihn verleitet. 
Man verfannte darüber zugleich fein Gutes, und mußte 
faft nichts weiter von ihm, als daß er das h aus unfrer 
Sprache habe verbannen wollen, woran er aber durch 
feine Schweſter noch glüdlicher Weiſe verhindert worden, 
da fie ihn an feinen Namen erinnert habe. Wahr ift 
ed, daß fein Streben oft auf Spielereien hingerichtet ift, 


Daher er auch als Mitglied der fruchtbringenden Gefell: 


fchaft den Namen des Spielenden führt, und daß er, 
aus Begierde, rein zu fchreiben, nicht felten in’s Ger 
fuchte und Platte fällt. Aber der Ruhm eines fleißigen 
Sprachforfchers und gelehrten Sammlers darf ihm nicht 
geraubt werden ; cr weicht an Belefenheit, Kenntniß der 
Keitif und Eifer für die Ehre unferer Sprache Feinem 
feiner Zeitgenoffen. | 
Unter feinen zahlreichen Schriften in Deutfcher und 
Lateinifcher Sprache, in Berfen und in Proſa, merken 
wir hier nur diejenigen an, aus denen das Talent und 
die vielfeitige Kenntniß des Mannes ſich am beften be- 
urtheilen laſſen. Dahin gehören: 
Seine „Frauenzimmer⸗Geſprächſpiele.“ Acht. Theile. 
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(Nürnberg, 1641 — 49. queer 8.) und fein „Poetiſcher 
Trichter,“ ꝛc. drei Theile. Nürnberg, 1650— 53. 8.) In 
beiden Werfen findet man Abhandlungen über Herafdif, 
Poeſie, Deutfche Sprache, Philofophie, Naturfunde, Reit: 
funft und andere Gegenftände. Nächftdem verdient fein 
„Rattan, Jotham und Simſon, oder geiftliche und 
weltliche Lehrgedichte und Räthſel. Erfter, zweiter Theil,“ 
(Nürnberg, 1650 —51. 8.) bemerft zu werden. Diefes 
Werk enthält 300 Fabeln, größtentheild Allegorien, 300 
geiftliche Erdichtungen und 200 Näthfel, und gerade hier 
zeigt fich fein guter Kopf am meiften, ungeachtet der 
übertriebenen Liebe zu bildlichen Ausdrüden und Blüme: 
leien. Eben fo verdiente auch fein Lateinifches Werk 
über die Kritif unſrer Sprache: „Specimen phiülolo- 
giae germanicae.“ (Norimb., 1646. 16.) mehr gefannt 
zu feyn. Das Werf zeugt nicht nur, daß Hars dör— 
fer ein gelchrter und belefener, fondern, wie Schottel 
fagt, auch ein um die Deutfche Sprache in alle Wege 
hochverdienter Mann, und ein wadrer und rechtfchaffener 
Patriot gewefen fey*). Bemerfenswerth ift Harsdörfer 
auch noch als Stifter des Blumenordens an der Pegnitz, 
wovon weiter unten (Zweiter Abjchnitt, $. 8.) umſtänd—⸗ 
licher die Rede feyn wird. 

Anmerk. *) Das Befte über Harsdörfer hat A. ©. 
Meißner 'gefchrieben: „Ueber Harsdoͤrfer's Leben und 
Schriften,” in der Quartalfchrift: Zur ältere Litteratur 
und neuere Lecture, 1783. St. 2. ©. 17 bis 53. Vergl. 
Joͤrdens Lerifon, Bd. I. ©. 332 bis 344. und W. 
Müllers Bibliothek, Bd. IX. 


Zweiter Abſchnitt. 
$. 1. Nachahmungsfucht. 


Indem wir bisher den Gang der ſich fortbildenden 
Litteratur der Deutfchen bis zur Mitte des 17ten Zahrh. 
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verfolgt haben, ftoßen wir auf eine ımerfrenliche Erfchei: 
nung, die der Deutichheit in Wort und That, und eben 
damit auch dem bisherigen einfachen Gefchmad in der 
Dichtkunſt, wie Vater Opitz ihm angeregt hatte, den 
Untergang zu bringen drohte; wir meinen — die un 
glückliche Nahahmungsfuht fremder Eigen 
thümlichfeit. Wenn das gemeine Leben und die fehr 
- bezeichnende Redensart der Deutfchen: der (das) ift 
nicht weit her, die Vorliebe unfers Volks für das 
Ausländifche fattfam befundenz fo enthält die Gefchichte 
den Beweis, daß eine blinde Aneignung fremder Eigens 
thümlichfeit in Sprache und Litterätur, auf die Driginae 
lität und Selbftitändigfeit der Geiſtes- und Charakters 
bildung unfers Volks nur nachtheilig einwirken könne. 
Die erften Spuren diefes Einfluffes finden wir zwar 
fchon in den frühften Zeiträumen, wo bie ſchwachen An: 
fünge Deutfcher Bildung einen Stüßpunft in dem Fremd» 
artigen fuchten und auch wohl bedurften: aber recht fühl: 
barsnachtheilig wird er zu der Zeit, da der Deutiche 
fich der politifchen Webermacht feiner Nachbaren demüthig 
fügen mußte, zur Zeit der Entkräftung nad dem drei: 
ßigjährigen Kriege. 

Die Franzofen, die ſchon bei dem Abſchluß des 
Weſtphälifthen Friedens (1648) ſich die Hauptſtimme in 
der Entſcheidung angemaßt hatten, machten ſich unter 
Ludwig XIV. durch den Nimwegiſchen Frieden 
(1678) zu Gebietern von Europa, und zeigten auch in 
‘der Pitteratur, morin fie durch- mehrere geiftreihe Ge | 
lehrte fich einen Namen erworben hatten"), eine Selbſt— 
genügſamkeit, die ihnen in der Geiſter- wie in der Kör— 
perwelt ein gewiffes Webergewicht zu fichern ſchien. Die 
Deutfihen, welche durch die vielen Kriege mit den Fran: 
zofen zugleich die Eprache und die Sitten derfelben zu ih: 
rem Nachtheil näher Fennen gelernt und liebgewonnen hat: 
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ten ?), glaubten nun, ihrer bisherigen anfpruchlofen Eins 

- fachheit, die gegen den Franzöfifchen Glanz fo fehr ab: 
ſtach, fich fehämen zu müffen, und entfernten fich fo 
durch) Nachahmung fremder Eigenthümlichfeit ven dem 
Wege eigenen Verdienftes, womit ein großer Theil Deut- 
ſchen Urfinnes und einfacher Schönheit in Sprache und 
Dichtkunſt verloren ging. 

Aber nicht bloß die Franzoſen, auch die Engländer 
und Italiäner, hatten, in der Ausbildung ihrer Sprache 
und Litteratur, die Deutſchen überflügelt und zum Theil 
ſchon im funfzehnten und ſechzehnten Jahrhundert durch 
einige große Gelehrte und Dichter *) ſich in dem übri— 
gen Europa ein verdientes Anfehen erworben. Auch fie 
blieben daher nicht ohne merfbaren Einfluß auf mehrere 
Deutfche Dichter, welche befonders die Staliäner als ihre 
Mufter betrachteten, und fih dadurch theild von dem 
Studium der Alten, als der erften und reinften Quelle - 
des guten Gefchmads, zu fehr entfernten, theils auch die _ 
freie Ausbildung der Geiftesanlagen ihres Volks dadurch 
aufbielten. So wie nun eine unverftändige Nachahmung 
der Franzofen befonders die Sprache und Gitten ber 
Deutfchen verderbte, fo verfchlimmerte ſich durch Nach: 
ahmung der Staliäner der edle und einfache Geſchmack 
in der Opitziſch-Deutſchen Dichtkunft. 

Anmerk. 1) Dahin gehören unter andern: Reſna— 
tus Descartes (Cartesius) Mathematiter und Philofoph. 
(1596 — 1650), der, von den Theologen für einen Got⸗ 
tesleugner ausgefihrien, gezwungen wurde, ind Ausland zu 
wandern; Claudius. Saumaife (Salmasius), ein Mann 
von feltener antiquarifcher Gelehrfamfeit (1588 — 1653), 
der, ebenfalls den Prieftern anftößig, den größten Theil feir 
nes Lebens in Holland zubrachte; Chriftian Huygens, 
aus Holland. nach Paris berufen, Erfinder der Pendeluhren 
und Entdecker des erften Ringes und der Trabanten des 
Saturn (1629 — 1695); Peter Gaffendi, großer Mt: 


* 
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thematifer und Phyſiker (159% — 1655); Anna Daecier, 
erklärte und uberfeste niit ihrem Manne alte Klaſſiker, bes 
fonderd den Homer und Terenz (1651 — 1720); Peter 
Bapyle, Hiftorifer, Philoſoph und Kritiker, der ebenfalls 
in Holland Schug fuchte (1647 — 1706); die drei Kanz 
zelfedner: Maffillon (1663 — 1742), Flechier und 
Boffuer (1627 — 1704); Fenelon, der Verf. des Ter 
lemach (1651 — 1715); der ältere Eorneille und Ra- 
eine, tragifche Dichter (1639 — 1699); Moliere, Va— 
ter der neuern Komödie (1620—1673); Boilean, Satirifer 
(1636—1711); La Fontaine, Fabeldichter (1621—1095); 
und mehrere Andere. 

2) Im dreißisiahrigen Kriege waren die Sranzofen zuerft 
in Maffe nach Deutfchland gefommen. Hier hatte man 
von ihnen viele Vortheile des hauslichen Lebens, aber da- 
mit zugleich ihre Prachtliebe, Eleganz und ihren feinern 
gefelligen Ton Fennen gelernt. Dadurch befchämt, wollten 
die Deutfchen mit aller Gemwalt Sranzofen werden, reiften 
daher nach Paris, oder verfchrieben fich Franzoͤſiſche Trach- 
. ten und Sprachmeifter, und erfauften fich mit ſchwerem 
Gelde, und auf Koften ihrer Unſchuld und Sitteneinfalt, 
Sranzdfifche Manieren. Der fchon genannte Niederfächfifche 
Satirifer Laurenberg drückt fich über dieſe uUnverfäns 
dige Nachahmung, in Berug auf Sprach> und Gittenvers | 
derbniß, Kleidung und Complimentirfucht unyerhohlen und 
derb aus. So fagt er über die Sprache: 

Seht, füif Schipbroͤk hefft de Düdfche Sprak geleden, 
De franzoͤſche hefft ex de Nefe affgefchneden, 
Un befft ene fremde Neſe wedder angrflicet,, 
De ſick by de duͤdſche Ohren nich wol ſchicket. 
hber Sitte und Kleidung: 
Tucht un Schamhaftigkeit is mit weggefchneden, 
Mit half blotem Live fommen fie hergetreden. 
Int erftie, da diffe Mode noch was unbefant, 
Un men nich wußte, dat fe was Famen int Land, 
Blewen fe vör ene Yunfer ftahn und gapen, 
As wenn fe fegen enes Quackſalbers Apen, 
De Stratenjungend hüpich hinder es lepen, 


r 
— 


- 
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Un ener thom andern mit vullem Halſe repen : 

Süh, füh, dar geit en Wyff, dat voͤr en böfe Sad 

Schall uthgeftrefen werden Öffentlih am Kak! (Pranger) 

De Boͤdelknecht hefft er dat Schnörlif urhgetagen , | 

Un will er mit de Rod (Ruthe) de Flöh van'n Küggen jagen! ꝛtc. 
über Franzöfifche Anreden: 

Domals im ganzen Land was nich ein Servitör, - 

Nich ein Signor, hid) eine Dame, nid) ein Monsör. 

Were domale ener tho de Sunfern gefamen, 

Un hedd to en gefecht? Gott grüß euch, fchöne Damen !’’ 

Se hedden em gar hald den Nüggen togekehrt, 

En nid, geachtet enes Peckelherings werth. 

Ene van en hedde wol geſecht: wat bildeſt du di in? 

Wat meenſt du, grave Eſel, wat nimſt di in den Sinn ? 

IE bin en ehrlick Medken gebaren, 

Laht mi mit fülfe Defelnahm ungefcharen ıc. 
und in einer andern Stelle: 

Awerſt doch de Name Monför is nu gar tho gemeen, 

s Bornehmen Lüden is he to gering um to Pleen. 

St find nu alle Monsörs, Monsörs, 

De Fohrlöde am Gtrande, de Jungens up de Boͤrs, 

Stallknechte, Scherfchlyper, Kockdrengen, 

De laten ſick nu all mit Monsörs behengen. 

3) Unter den Englaͤndern nennen wir nur Shak— 
fpeare, Igeb. 1564, geft. 1616, als den größten draͤma— 
tifchen Dichter neuerer Seit, deffen Hamlet, Macbeth, Lear, 
Othello, Julius Caͤſar ze. in ganz Europa gekannt und bes 
wundert find; Milton, geb. 1608, geft. 1674, als den 
Verf. des verlornen Paradiefes; und Newton, geb. 1642, 

geſt. 1727, als den größten Mathematiker und Phyſiker. — 
Unter den Staliänern den unfterblichen Galilei, geb. 
1564, geft. 1642, ald Mathematiker und Phyſiker; Ariofto, 
geb. 1474, geft. 1533, und Taffo, geb. 1544, geft. 1595, 
Beide ausgezeichnet, jener durch fein Heldengedicht „der rar 
fende Roland,” diefer durch fein „‚befreites Serufalem.’’ 


$. 2. Zweite Schlefifche Dichterfchule. 
Diefe unverftändigen Nachahmungen des Fremdar— 
® tigen in der Dichtfunft bezeichnen den Eharafter derje- 
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nigen Partei diefes Zeitraums, die wir (f. 1. Abfchn. 
8.1.) die prunkvolle genannt haben. 

Mehrere vorher genannte Dichter, namentlich Klaj 
und Harsdörfer, zeigten fchon, wie weit fie von dem 
einfachen Geſchmack der Opigifchen Schule abgeirrt was 
ren. Andere, nicht minder talentvolle, reihen fich ihnen 
an, befonders Jacob Schwieger, der, zu Altona 
(warn?) geboren, und nach 1666 geft., unter dem 
Schäfernamen Filidor der Dorferer befannt, von 
1653 bis 1666 dreizehn poetifche Sammlungen herausgab, 
unter denen die geharnifchte Benus (Hamb. 1660. 
12.) als die vorzüglichfte betrachtet wird, weil der Dich: 
ter feine lyriſchen Anlagen hier am vollendetften entwickelt, 
obwohl feine Liebeslieder die Grenze der Zucht nur zu 
oft überfchreiten*). Diefe und mehrere Andere Fünnen 
wir als Vorbereiter eines verderbten Gefchmads anfehen, 
der feine Häupter in zwei gleichzeitigen Schlefifchen Dich- 
tern, Hoffmannswaldau und Rohenftein, findet, 
die an der Spitze einer Partei ſtehen, welche in der 
Litteratur Gefchichte gewöhnlich mit dem Namen der 
zweiten Schlefifhen Dichterfchule bezeichnet wird, 
and nur zu lange ihre Herrfchaft geübt hat. 

Anmerk. *) f. über ihn Moller's Cimbria litterata, 
T. J. p. 613. Sörden’s Lexikon, und Bouterwek Bd. 
X. ©. 203 ff. 


$. 3. CEhriftian Hoffmann von Hoffmannsmwaldau. 


Diefer berufene Dichter wurde 1618 zu Breslau 
geboren, und farb dafelbft 1679 als Kaiferl. Rath, 
Nathepräfes und Director des Burglehns Namslau, im 
61. Fahre feines Alters. Er war ein Mann, der, mit 
nicht gemeinen Anlagen, Kenntniß der alten und neuern 
Sprachen verband, wodurd er für die Poefie etwas Vor: 

zügliches hätte leiften können. Uber er vernachläfigte 
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ſich ſchon früh, indem er das Studium der Natur und 
der Alten verließ, und, ſtatt dem Muſter ſeiner Jugend, 
Opitz, treu zu — einigen Italiäniſchen Dichtern, 
namentlich dem Guarini, Loredano, und beſonders 


dem Marino, unbeſonnen nachſchwärmte, und feine 


fi 


Phantafie mit fo genannter Franzöfifcher Galanterie be: 
fledite, wodurch er denn feinen Geſchmack verderbte, und 
die Innigfeit und Wahrheit feines Deutfchen Gefühls 
einbüßte. Seine Gedichte, obwohl er fich zu feiner Zeit _ 
einen bedeutenden Namen durch fie gemacht, zeigen, faſt 
ohne Ausnahme, ein verunglücdtes Streben nach Witz, 
ein Hafıhen nach Metaphern, Wortfpielen, Gfeichniffen 
und Antithefen, womit er die gemeinften und alltäglichſten 
Gedanfen aufzuftugen fuchte, und eine gewiffe Unzüchtigs 


keit im Ausdrud, indem er fich (befonders in feinen ga - 


lanten Gedichten und verliebten Arien) die 


- fchlüpfrigften Anfpielungen und ſchmuzigſten Zweideutig- 


feiten erlaubte,’ fo daß er auf der einen Geite abge 
ſchmackt und albern, auf der andern unfittlich, folglich 
undeutfch, erfcheint. Um fo auffallender ift es, daß feine 
Zeitgenoffen ihn bewunderten, ımd man würde geneigt 
feyn, fchon daraus auf die Allgemeinheit eines verderbten 
Geſchmacks zu fchließen, wenn nicht unter feinen Lobred— 
nern auch fo mancher geachtete Name, wie ee 
Gryph, vorkäme ). 

Seine Gedichte ſind theils von ihm ſelbſt, theils nach 


ſeinem Tode von Andern unter verſchiedenen Titeln her: 
- ausgegeben worden. Die befannteften Ausgaben find 


vom Zahre 1673, 80, 89, 1704, 17, 30, fämmtlich zu 
Breslau. Mit den Gedichten Anderer 5. B. des Lo: 
benftein, vermifcht, findet man feine poetifchen Arbeiten 
in der von Benjamin Neufirch (gefl. zu Anſpach 
1729 als Marfaräfl. Hofrath) beforgten Sammlung: 
„Heren von Hoffmannswaldau und anderer Deutfchen 
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auserlefene und bisher ungedrudte Gedichte, nebft einer 
Vorrede von der deutfchen Poeſie.“ Sieben Theile. Leip⸗ 
zig, 1695 — 1727. 8. N. A. Ebendaf. 1734. 8., wel: 
ches eine der äfteften Blumenlefen iſt; indeffen hat Neu: 
kirch hin und wieder etwas geändert und auch Manches 
unter Hoffmannswaldau’s Namen aufgenommen, 
das nicht von ihm herrührt. 

Die wichtigften poetifchen Arbeiten unfers Dichters 
find: 

1) „Der getrene Schäfer,’ eine Ueberfehung bon 
Guarini’s (geft. 1612) Pastor Fido, einer Tragifo: 
mödie, die, in der Lirfprache, zu ihrer Zeit viel Glück 
machte, aber in der Weberfeung oder vielmehr Nach: - 
bildung in —— Reimen, ſehr weitſchweifig und lang⸗ 
weilig iſt. 

2) „Der ſterbende Sokrates.“ In Profa, aber mit 
Derfen untermifcht, größtentheils aus dem Franzöfifchen 
des Theophile Socrate mourant. _ 

3) „Heldenbriefe *).” Diefe Gedichte Hoffmanns: 
waldau’s find darum merfwürdig, weil fle die erften 
Deutfchen Heroiden find. Das ift aber auc Alles, was 
man von ihnen rühmen Fann; denn von warmer, inniger 
‚Empfindung ift in ihnen ‚Faum eine Spur, wohl aber 
ſtrotzen fie von Plattheiten, unanfländigen Zweidentigfeis 
ten und Unſinn. 

Außerdem finden wir in der Sammlung feiner Werke 
noch „geiftliche Oden,” „vermifchte Gedichte” und „poetifche 
Grabſchriften.“ Alle diefe enthalten diefelben Fehler, in 
allen aber zeigt ſich eine gewiſſe Leichtigkeit in der Dans 
ftellung, und Gemandtheit der Sprache °). 


Anmerk. 1) Andreas Gryph namlich gefteht, daß 
Hoffmannswaldau lauter Wunder ſpreche. — Am 
aͤrgſten aber trieb es Lohenſtein, der in einer, 46 Seiten 
langen Leichenrede, die er ſeinem Freunde hielt, allen 
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Schmuck der Sprache und alle Hyperbeln borgt, um fich. 
in Ruhmreden zu erfchöpfen. Doch gibt ihm eben nichts 
nah Heinrich Mühlpfort Cein Gelegenheitsdichter zu 
Breslau), von dem Hoffmannsmwaldau in einem Ger 
Dichte pater patriae, sanctissimus justitiae custos, vindex 
lezum, ingenii dictator, arbiter aevi genannt wird. Er er: 
zählt, bei Hoffmannsmwaldau’s Tode hätten die Najaden 
und Dryaden in Thränen gefchwommen und fich die Bruft 
zerfchlagen, Apollo habe die Either weggeworfen, und nicht 
ferner dem vermwaiften Pindus vorftehen wollen. 

2) Bekanntlich mar Dvid Erfinder diefer Dichtart, 
bie man auch elegifche Epiftel nennt, indem fie int 
Zone einer Elegie und in der Form eines Schreibens abges 
faßt wird. 

3) Ein Mehreres über ihn in oben ermähnter Lohen- 
fteinifcher Lobrede (Breslau, 1679. 8.), die gemöhnlich 
den Anhang bei den Ausgaben der Hoffmannswaldaufchen 
Gedichte ausmacht, aber in einem fehr gefchraubten und 
poffierlichen Tone abgefaßt iſt. 


$. 4. Daniel Caspar von Lohenfein. 


Lohenftein wurde 1635 zu Nimptfch in Schlefien 
geboren, ftudirte die Rechte, unternahm eine große Reife 
durch Deutfchland, die Schweiz und Holland, und ſtarb 
als Kaiferl. Rath und Stadtfyndifus zu Breslau 1683. 
Das poetifche Talent diefes Dichters entwidelte fich ſehr 
früh, denn fchon im funfzehnten Jahre fchrieb er drei 
Trauerfpiele: Ibrahim Baffa, Agrippina und Epi- 
charis. Auch befaß er ungemein viel Kenntniß, befon- 
ders in der Gefchichte und den Alterthümern, und las 
und ſtudirte die vorzüglichften Schriften der Staliäner, 
Franzofen und Spanier. Beides, Talent und Kenntnif, 
zeigen ſich auch überall in feinen Gedichten, und erheben 
ihn. über viele berühmre Namen feiner Zeitgenoffen und 
Vorgänger. Dennoch ift er ein kaum erträglicher Dich 
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ter, da es ihm fo ganz an Gefchmad fehlt, und er fein 
Talent nur zu gebrauchen fiheint, um im Fehlerhaften 
ausgezeichnet zu feyn. Denn alle feine Gedichte find voll 
Schwulft und Unfinn, und die einzelnen ſchönen Gedan— 
fen erfiiden unter dem Wuſt von unnatürlichen Bildern 
und gefuchten Ausdrüden. Der Grund diefer Geiftes- 
verirrung ift in den Schriften zu fuchen, nach denen er fich 
bildete. Unter den Alten las er nämlich am liebften den 
Seneca, unter den Neuern die fchwülftigen Staliäni- 
ſchen Dichter, befonders den Marino und Guarini; 
alles Uebrige beachtete er nur in fo fern, als es ihm dar- 
um zu thun war, in feinen eigenen Gedichten darauf 
anzufpielen und feine Belefenheit zu zeigen. Eitelfeit, und 
eine unglüdliche Begierde etwas Neues und Außerordentli- 
ches zu ſagen, ‚verleiteten ihn, ſich nur das Fehlerhafte jener 
Schriftfteller anzueignen, und da er in der Folge bemerfte, 
daß feine neue Manier fogar Freunde und Bewunderer 
fand, fo gefiel er fih nun in feinen Unarten fo fehr, daß 
er die betretene Bahn auch nicht mehr verlaffen wollte. 
So überbietet er noch durch feine DVerfchrobenheit und 
Unnatur den Hoffmannswaldau (wenn er gleich in feiner 
Sprache feltener Keufchheit und Zucht verlegt), und wurde 
Mitftifter der zweiten Schlefifchen. Schule, deren. Anhän: 
ger man gewöhnlich Lohenfteinianer nennt, und da= 
mit faſt fprichwörtlich Schwulft und Unnatur bezeichnet. 

Unter den poetifchen Arbeiten diefes Dichters chas 
rakteriſiren ihn feine Trauerfpiele am meiften. Außer de 


fchon vorher genannten, die er in-der frühften Jugend 


dichtete, befiten wir von. ihm noch Kleopatra, So: 
shonisbe und Ibrahim Sultan, Cie haben alle 
einen gemeinfchaftlichen Charakter: die Perfonen handeln 
nicht, fondern fie reden, und zwar immer in Lohenjiei: 
nifcher Manier, gelehrt und fchwülftig, in den prunkend⸗ 

ſten Bildern und Sentenzen, und blinfen und duften von 
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Edelſteinen und Spezereien. Uebrigens ſind ihm Ort 
und Zeit, oft auch Züchtigkeit im Ausdruck, ſehr unterge⸗ 
‚ordnete Dinge. Diefelbe Unart findet man in feinen übri- 
gen Gedichten, die er unter dem Namen Blumen ge: 
fammelt hat, und die — unter den Veberfchriften Sim: 
melfchlüffel, Rofen, Hyacinthen — theils. geift- 
liche, theils Liebess und Hochzeit-, theils Begräbnifge: 
"dichte im fich begreifen. Lohenftein felbft fammelte 
‚ feine Trauerjpicle und anderen Gedichte unter dem Titel: 
„Trauer: und Luftgedichte.” (Breslau, 1680. 8.) Die 
Trauerfpiele' find zugleich mit fehr gelehrten hiftorifch-Fri- 
tifchen Anmerfungen ausgeftattet. Nach feinem Tode 
wurde diefe Sammlung öfters wieder aufgelegt, 3. B. 
1689,. auch mit feiner Lebensbefchreibung verfehen. Die 
neufte Ausgabe hat den Titel: „D. C. v. Lohenftein’s 
fännmtliche geift: und weltliche Gedichte.‘ (Leipz. 1733. 8.) ') 

Höher ſteht Lohenftein in der ungebundenen Schreib: 
art. Zwar auch hier Sonderling und Original im Feb: 
Ierhaften, zeigt er Doch mehr, was er zu leiften fähig 
war, und gibt und oft Beranlaffung zu bedauern, daß 
er fein Talent nicht ausschließlich der Profa gewidmet 
hat. Sein Hauptwerk in diefer Hinficht ift fein „Armi— 


nius und Thusnelda,” eine Heldengefchichte von ungewohn: 


lichem Umfang, die erft nad) dem Tode des Dichters von _ 
B. Neukirch, Leipzig 1689 und 1690, 2 Bde.- 4. 
‚ herausgegeben, von.des Verfaſſers Bruder Hans Ca 
par v. Lohenftein fortgefeßt, und — als auch diefer 
ſtarb — von dem Prediger Chriſt. Wagner zu Leip: 
zig beendet und von ©. Ehr. Gebauer, Leipzig 1731 
befannt gemacht wurde. Der edle Stoff, den Lohenitein 
bier bearbeitet, fcheint ihm Deutfche Gefinnung. und 
Deutfche Kraft wiedergegeben zu haben, denn es find ihm 
einzelne Neden und Schilderungen oft fo gut geglückt, 
daß fie als Mufter einer männlichen und gedrängten Profa 


% 
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audgezeichnet zu werden verdienen, wie ſchon Mofes 
Mendelsfohn diefes Urtheil über ihn ausgefprochen 
hat ?). Nur wo er in Berfen fpricht, verfällt er wicder 
in feine gerügten Fehler. | 


Anmerk. 1) Ueber Lohenſtein's Leben und Gedichte 
f. feines jüngern Bruders „Hans Caspar v. Lohenftein Furz 
entworfener Lebenslauf,‘ der mehreren Ausgaben der Lohen- 
fteinifchen Gedichte beigefügt ift. 

2) f. Litteraturbriefe Th. XXI. Brief 313. ©. 
139 — 144, no Mendelsfohn unter andern fagt: 
„Sein Rohenftein’s) profaifcher Styl hat gute Eigenfchafs 
ten, die man bei vielen Tadlern feiner Schriften vergebeng 
fuchen würde. Ich finde an vielen Stellen feines Arminius 
einen biftorifchen Styl, den fich unfre Gefchichtfchreiber zum 
Mufter nehmen konnten. Gedrungene Kürze, runde Perio- 
den, Eernhafte Ausdrücde und eine Beredfamkeit, die an's 
Erhabene grenzt, wird man in diefem ungeheuern Romane - 
dfter finden, ald man glauben follte” x. ꝛc. Bruchftücke des 
Helden Romans find abgedrudt in Piſchon's Handbuch 


“ der Deutfchen Profa, S. 361 — 374. 


$. 5. Die Hoffmannswaldau »Lohenfteinfche Schule. 

Die Anhänglicfeit an Lohenftein zeigte fih befons 
der bei feinem Tode. Man glaubte, feine Talente und 
Berdienfte nicht genug ſchätzen zu können, und feierte 
daher fein Andenken durch eine Menge von Lob: und - 


Trauergedichten, die durch ‘ihren tändelnden. Charafter 
verrathen, zu welcher Partei ihre Berfertiger ſich befanns 


ten. Wirklich beherrfchte auch die prunfvolle, fchwülftige 
Manier, wozu die beiden VBorgenannten den Ton anges 
geben hatten, mehr. oder weniger die meiften damals le⸗ 
benden Dichter, die befonders in dem Lohenftein ihren 


Meiſter anerkannten, und, wenn nicht geradezu ihm ffla- 


vifch nachtraten, doch wenigftens in ihrem litterarifchen 


- Streben eine, dem Opitz entgegengefeßte, Richtung nah: 
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men. Es ift daher dieſer zweite Abfchnitt des fechften 
Zeitraumes nur als ein ſchroffer Gegenfaß des erften 
merfwürdig, und die meiften in ihm vorfommenden Na: 
men find ganz namenlofe Erfiheinungen, die gar nicht 


oder nur flüchtig erwähnt zu werden verdienen. Der be: 


deutendfte unter ihnen iſt Heinrich Anshelm von 


: Ziegler und Klipphaufen, geboren in der Lau: 


⸗ 


ſitz 1663, geſtorben 1697. Er hatte alle prunkende 
Fehler des Lohenſteinſchen Modegeſchmacks im hohen 
Grade. Sein merkwürdigſtes Buch iſt der bekannte Ro— 
man: „Die Aſiatiſche Baniſe, oder das blutige doch mu— 
thige Pegu,“ in 2 Theilen, Leipzig 1688. 8., der im 
achtzehnten Jahrh. mehrmals aufgelegt und unter ähnli— 
chen Titeln nachgeahmt worden. Der Plan des Buchs 


iſt verworren, und die Schreibart fchwülftig oder albern. 


Seine „Heldenliebe der Schrift alten Teftaments” (Leip⸗ 
zig, 1691. 8.) ift eine affectirte, füßliche Profa mit ab: 
wechfelnden Heroiden, die, zwifchen Perfonen des AU. T. 


gewechſelt werden. 


Anmerk. f. Eichhorn’s Gefchichte der Litteratur 
ꝛc. Bd. IV. Abth. 2. 


$. 6. Schwaͤrmeriſche Sprachreinigung durch v. Zefen. 
Wenn um die Zeit, als eine ganze Partei das 
Fremdartige in die Deutfhe Sprache aufzunehmen bes 
gann, von einer andern Seite her fich das entgegenges 
fette. Streben äußert, das Fremdartige auszufroßen: fo 
müffen wir dies als etwas fehr Verdienftliches betrachten, 


wenn es gleich mit Schwärmerei betrieben wurde. Phi: 


lipp dv. Zefen'), geboren 1619 in einem Anhaltifihen - 
Dorfe Prirau, und geftorben 1689 zu Hamburg‘, hat 
nie ein Amt befleidet, aber viel Ehre und Anfehn gehabt, 
wie er denn als Poet gefrönt, fpäterhin geadelt, und von. 
einigen Sächſiſchen Fürftenhäufern mit dem Titel eines 

Raths 
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Raths belegt worden if. Diefer Mann hat fich durch 
eine Menge fritifcher, moralifcher und poetifcher Werke, - 
durch Stiftung einer fchöngeifterifchen Verbrüderung (wos 
von weiter unten) und ganz befonders durch feine bes 
zweckte Umformung der Deutfchen Sprache einen Namen. 
gemacht. Betrachten wir ihn hier in lehterer Hinficht, 
fo darf uns feine große Liebe zur Mutterfprache und 
fein Eifer für die Verbeſſerung und Bereicherung derfel: 
ben nicht anders als achtungswerth erfcheinen, follte aud) 
die. Kälte und Lauigfeit der Deutfchen ein ſolches Ver— 
dienft nicht gehörig zu würdigen wiffen. Er ging näms 
lich damit um: die Deutfche Sprache von dem Fremd» 
artigen zu reinigen, und die Rechtfchreibung auf einfachere 
Grundfäge zurückzuführen, fo, daß er al feine Kraft, Zeit, 
Geld und Bequemlichkeit diefem Streben zu opfern, und 
al’ feine nicht gemeine Kenntnig nur als Mittel zur 
Erreichung diefes Zwecks zu benußen fchien. Wie redlich 

er es damit gemeint habe, ergibt ſich aus feinen eigenen 
Aeußerungen. In feinem Rofenmond, und zwar im 
fehsten Geſpräch, behauptet er, daß die Deutfche 
Sprache gar nichts Fremdes haben oder borgen dürfe, 
und ift fehr übel auf Diejenigen zu fprechen, welche die 
arme Sprache fo radebrechen, wenn fie den Urfprung der 
Mörter ergründen und bei den Haaren aus dem Grie- 
chifchen und Lateinifchen herauszerren wollen, da vielmehr 
der Urfprung der Griechifchen und Lateinifchen Wörter 
in unferer Sprache zu fuchen und auch zu finden fey ?). 
Am. fiebenten Gefpräch wünfcht er, daß alle Deutfche 
. doch die Schriften Luthers, namentlich die Bibel, und 
die des Opitz fleißig leſen und fiudiren möchten, weil 
darin reines Deutfch anzutreffen fey, und daß doch Feder 
den auf die Lateinifche Sprache zu verwendenden Fleiß 
auf feine Mutterfprache richten möchte, um diefer und fic) 
felbjt einen unfterblichen Namen’ zu machen. In der Or 

Teut. Th. 4. [ 19] 
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thographie erflärt er die Buchftaben c, q und h für ent: 
lehnt, unnütz und überflüffig, welche die ganze Schreibrichtig: 
foit verwirren, und den Urfprung der Wörter verdunfeln. 
Auch das h hält er für feinen eigentlichen Buchftaben, 
- verbannt es aber nicht, doc will er es hinter dem t 
nicht feiden, weil fich dies in einem Hauche nicht ausfpre 
chen laffe. Auch ordnet er das Alphabet anders. Bor: 
 züglichen Fleiß verwandte er auf die Berdeutfchung der 
Kunftwörter und überhaupt auf neue Wortbildungen. So 
heißen die Monate bei ihm: Neujahrsmond, Hor— 
nung, 2enzmond, Dfiermond, Mai: (Nofen: 
oder Wonne:) mond, Brachmond, Heumond, 
Aerntemond, Hartmond, Weinmond, Schlacht: 
oder Wintermond, Krift: oder Heiligmond. Ein 

Drama nennt er Gefpräcfpiel, eine Komödie Freus 
“ denfpiel, eine Tragifomödie Freuden: Trauerfpiel 
odber-Mifchfpiel, einen Act Hauptfaß oder Hand: 
lung, eine Scene Theil oder Aufzug. Selbſt die 
Namen Griechifcher und Römiſcher Gottheiten verdeutfcht 
er, 3. B. fl.’ Diana Weidinn,. fl. Bulcan Glutfang, 


9 ſt. Pomona Obſtinn, ſt. Veſta Feurinn, ſt. Grazien 


Holdinnen, ſt. Minerva Burginne oder Kluginne, 
ſt. Venus Luſtinne. | 

Zefen fand mehrere Nachfolger und Anhänger, aber 
noch mehr Feinde und Spötter. Jene fchadeten ihm und 
der guten Sache, indem fie die Neuerungen ihres Mei: 
fters auf die lächerlichfte und ungereimtefte Weiſe über: 
“trieben; dieſe hafteten zu fehr an einzelne Albernheiten 
und Tändeleien, als daß fie das Gute in dem Streben 
unfers Sprachreinigers hätten. auffaffen können. Man 
nannte ihn einen Sonderling, einen Grillenfänger, Wort: 
klauber, und, wie der befannte Theologe Abr. Calow, 
einen corrumpüntium patriae linguae, indem man ihm . 
Dinge aufbürdete, an die er nie gedacht hatte. So z. 


» 
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B. erklärt er es felbft in feiner „Hochdeutfchen helikoni— 
ſchen Hechel” für eine unverfchämte, grobe, ehrlofe Schand- 
und Land: Lüge, daß man ihm Schuld gebe, als ob er 
MWindfang f. Mantel, Sattelpuffert f. Piftol, Zeu— 
gemutter f. Natur, Dachnaſe f. Schornftein, FZungs 
fernzwinger f. Klofter, Hausloch f. Thür u. f. w. 
gefchrieben habe, und das Wort Fenfter'u. a. m. aus 
der Deutfchen Sprache verbannt wiffen wolle; und doch 


find audy noch in unfern Zeiten diefe und ähnliche Spöt- 


tereien für bares Geld aufgenommen worden. Durdhe 
blättert man feine vielen Schriften über Sprache, fo wird 
man allerdings auf eine Menge Ungereimtheiten flogen, 
und ihn von dem Vorwurf der Schwärmerei und bes 
Pedantismus nicht freifprechen Fönnen, ja feine Schriften 
oft unerträglich und abgefchmadt finden. So fängt er 
3. B. feine Borrede zum Rofenmond alfo an: „Lieber 
Lefer, meine Liebe zu Dir hat endli Deinen Haß zu 
mir überwunden. Dann fiehe, ich fchreibe aus Liebe, 
mit Liebe rede ich Dich an, und darum müßt Du auch 
ja mit Liebe antworten. Ich fihreibe aug Liebe zur 
Sprache, aus Liebe zu: Dir ,- aus Liebe zu meinem Ba: 
terlande. Durch Liebe werde ich getrieben: von Liebe 


rede ich; mit Liebe vermifche ich meine Reden, damit fie 


folchergeftallt verlieblichet, Dir, der Du Liebe liebft, zu 
Iefen belieben möchten. — Laß doch alfo, ei Lieber, die 
Lieblichfeit deiner Augen, lieber Lefer, diefes aus Liebe, 
von Liebe, mit Liebe, ja durch Liebe gejchriebene Liebes: 
zeichen lieblich, Tiebfällig und freundlich anlächeln; nicht 


häßlich, nicht unlieblich, nicht neidifdy, nicht närrifch an= _ 
fchielen ). Bei dem allen aber hat Zefen die vor: 


nehme Berachtung, mit der man auf ihn herabblickt, nicht _ 


verdient, da Er 28 doch war, der die Deutfchen auf die 
Bildfamfeit und den Reichtum ihrer Sprache aufmerf: 


fam machte, der Sprachmengerei feiner Zeit einen Damm 
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entgegen fette, und die verderbliche Gleichgiltigkeit gegen 
die Mutterfprache züchtigte. Daß er zu weit ging, und 
dadurch der guten Sache fehadete, darf uns nicht hindern, 
das Verdienftliche in feinen Bemühungen anzuerkennen. 
Auch find mehrere von ihm vorgefchlagene Wortbildungen 
fpäterhin wirklich in die Sprache aufgenommen worden *), 
wie dies gewöhnlich fo zu geben pflegt. 

Anmerk. 1) Im Lateinifchen fchrieb er ſich Philip- 
pus Caesius, im Deutfhen bald Philip Zefe, bald 
Philip Zäfien, bald Filip Zefen, bald Filip von 
Zeſen, bald Filip Zefen von Fuͤrſtenau. 

2) Diefe und aͤhnliche Hypothefen, welche vor ‚und 
nach Zeſen vielfach hingeſtellt worden, find in neuerer 
Zeit nach ihrem Werth gewürdigt, aber am hellſten beleuch⸗ 
tet worden in der fehr gelehrten Schrift: „Zum Europäifchen 
Sprachenbau; oder Zorfchungen über die Verwandtſchaft 
der Teutonen, Griechen, Celten, Slaven und Juden. Nach 
Aler. Murray bearbeitet von Adolf Wagner. 2 Bande 
8. Leipzig 1825. = | 

3) fr Reichard’s Verſuch einer Hiftorie der Deuts 
{hen Sprachfunft. Hamburg 1747. ©. 152 bis 195. | 

4) Bortheilhafte Urtheile über Zefen als Sprachge⸗ 
fehrten findet man in Eccardi Hist. stud. etymol. ling. 
germanicae impensi, p. 233 und 34, und in Reichard’s 
Verſuch einer Hiftorie ıc. 


8.7. Zefens Schriften. 
Bon den zahlreichen Schriften Zefens in Deutfcher, 


 Sateinischer und Holländifcher Sprache, in Profa und 


Verſen, können hier nur einige feiner Hauptwerfe, die ihn 
vorzüglich als Sprachgelehrten charafterifiren, aufgeführt 
werden. Dahin gehören: 

1) „Hochdeutſcher Helifon, oder geundrichtige Anlei⸗ 
tung zur hochdeutfchen Dicht: und Reim: Kunft, wie ein 
hochdeutfches Reimband und Gedicht auf alferlei Art ohne 
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Fehler recht und zierlich zu verfaffen fey; fammt einem 
richtigen Anweifer der gleichlautenden männlichen und 
weiblichen Reimmörter. (Wittenberg, 1640. 8.) Eine 
zweite vermehrte Auflage \erfchien in 2 Theilen 1641, 
eine dritte in 3 Theilen 1649, und eine vierte 1656 
zu Jena und Berlin. — Dies Merk enthält zugleich 
mehrere Liebeslieder und die erften eigenthümlichen ana⸗ 
kreontiſchen Lieder in Deutſcher Sprache. 

2) „Hochdeutſche Sprachübung, oder unvorgreifliches 
Bedenken über die hochdeutſche Hauptſprache und derſel—⸗ 
ben Schreiberichtigkeit ꝛc.“ (Hamburg, 1643. 8. und Dans 
zig, 1645. 12.) Der Inhalt ift ein Gefpräch der Jungs 
fer Adelmund mit Deutfchlieben und Liebholden, wodurch 
Zefen feinee Schreibrichtigfeit einen freiern und gewiſſern 
Weg bahnen wollte. Auch wird hier gezeigt, daß man 
Deutfch und nicht Teutfch fehreiben müffe, eine Une 
terfuchung, die man in den neuften Zeiten wieder qufges 
nommen bat. 

3) „Rofenmohnd, das ift, in 31 Gefprächen eröffs 
neter Munderfchacht zum unerfchätlichen Steine der Weis 
fen, darinnen unter andern gewiefen wird, wie das lau— 
tere Gold, und der unausſprächliche Schat der hochdeuts 
fchen Sprache, unfichtbarlich durch den Trieb der Natur, 
von der Zunge, fichtbarlich aber durch den Trieb der 
Kunft, aus der Feder, und beiderfeits, jenes den Ohren, 
Diefes den Augen vernähmlich, fo wunderbarer Weife und 
fo reichlich entfprüffet.” (Hamburg, 1651. 12.) — Bon 
den 31 Gefprächen findet man hier nur 7, fo daß diefe 
als die erfien Wochen des Nofenmonds zu betrachten 
find, wie auch der Schluß des Buchs zeigt: „und alfo 
nahm mit diefem Tage die erfte Roſenwoche ihr getoünfch- . 
tes Ende.” In diefen Gefprächen erflärt ſich Zefen 
beflimmter über den Urfprung der Sprache, über Mund: 
arten, und befonders über das Deutſche Alphabet. 
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4) „Hochdeutfche helifonifche Hechel, oder des No: 
fenmohndes zweite Woche, darinnen von der hochdeut: 
fchen reinen Dichtfunft und derfelben Fehlern, die fich 
durch Pritfchmeifterei, auch fonften in diefelbe eingefchlis 
chen, ja wie folche u verbeffern, fammt andern den 
Sprachliebenden nüglichen Dingen gehandelt wird.” (Ham: 
burg, 1668. 8.) Diefe Hechel ift eine Beurtheilung eines 
Gedichts auf den Geburtstag einer Geliebten, ebenfalls 
in Gefprächen, worin, bei vielem Ungehörigen, manche, 
Deutfche Sprache und Fort ie betreffende, Dinge enthal: 
ten find. 

Unter ähnlichen —— und abgeſchmackten Titeln 

hat Zeſen eine Menge poetiſcher, kritiſcher, ſatiriſcher 
und moraliſcher Schriften geſchrieben, von denen mehrere 
theils ungedruckt, theils unvollendet geblieben ſind. 

Anmerk. ſ. Reichard's Hiſtorie ıc. a. a. O. ders 
ner: Joͤrden's Lexikon ıc. ©. 606 bis 623. 


$. 8. Deutfche Gefellfchaften. | 
Da Zefen Stifter einer Gefellfchaft gemefen if, 
welche den Zweck hatte, alle fremde Wörter aus der 
Deutſchen Sprache zu verbannen, fo ift es hier am red) 
ten Ort, von den vorzüglichften Deutfchen Gefellichaften, 
die in diefem Zeitraume entftanden find, Nachricht zu ge: 
ben, befonders da die meiften Dichter und Sprachgelehr- 
ten Diefes Zeitraums einer oder mehreren diefer Geſell— 
fhaften - als Mitglieder angehörten, indem das. Gefühl 
der Schmach, in der die Deutfche Sprache fich befand, 
und die Weberzeugung von der Nothwendigkeit, fie zu reis 
nigen, um fo allgemeiner war, ald man durch Zuther die 

hohen Anlagen der Sprache zu ahnen gelernt hatte '). 
1) Den Anfang macht die fruhtbringende Ge 
fellfhaft, oder der gefrönte Palmenorden, 
welcher zu Weimar 1617 geftiftet wurde,-und die Aus. 
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bildung der Deutſchen Sprache zum Zweck hatte. Die. 
erfie Anregung dazu gab Caspar von Teutleben, 
der bei der Herzogl. Tafel zu Meimar das Gefpräc 
auf die gelehrten Gefellfchaften in den angefehenften Städ» 
ten Staliens richtete, und den Vorſchlag zu einer ähnlis 
chen Gefellfchaft in Deutfchland machte. Ludwig, Fürft 
von Anhalt, der bei der Tafel zugegen war, brachte den 
Borfchlag in Ausführung, und wurde dafür zum Ober: 
haupt der Gefellfchaft erwählt. Ein Saal auf dem 
Schloffe zu Köthen war zu den Berfammlungen bes 
ſtimmt, und um dem Orden mehr Schu und Dauer zu 
verfchaffen, wurde ausgemacht, das allemal ein Deutfcher 
Neichsfürft das Oberhaupt deffelben feyn follte. Die 
Mitglieder hatten ihren Nang nad) dem Alter der Aufs 
nahme, fonft herrfchte unter ihnen vollfommene Gleichheit. 
Zu den Sonderbarfeiten diefes Ordens gehört, daß jedes 
Mitglied deffelben feinen Ordensnamen hatte, der öfters 
charakteriſtiſch, nicht felten aber von unwefentlichen und 
zufälligen Dingen entlehnt, poſſierlich und Findifch war. 
& hieß Opitz der Gefrönte, Logau der Verfleinernde, 
Andre. Gryph der Unfterbliche, v. Zefen der Wohlſez⸗ 
zende; Andere aber wurden der Dicke, Fette, Gemäftete, 
Klebrichte, Beregnete, Unanfehnliche zc. genannt. Am 
Jahr 1680 löſ'te fi) der Drden auf, nachdem er über 
800 Mitglieder aufgenommen hatte, unter denen aber 
nur wenige Gelehrte, und noch weniger Schriftſteller ſich 
befanden ?). 

2) Die Deutfhgefinnte Genoffenfhaft oder 
Nofengefellfhaft, mwelhe zu Hamburg 1643 (den _ 
Aften Mai oder Rofenmonat) von Zefen und Dietrich 
Peter ſon errichtet wurde. Als die Geſellſchaft ſtärker 
wurde, theilte man fie in beſondere Zünfte, deren ‚jede 
ihren Namen erhielt, z. B. die Roſen-, Lilien, Nelfen:, 
Kauten: Zunft. Eben fo hatte jedes Mitglied feinen Ge⸗ 
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ſellſchaftsnamen; Zefen 3. B. heißt der Färtige (Fertige). 
Auch Frauenzimmer gehörten zu dieſem Drden, der — 
wie es fcheint — im Anfang des 18ten Jahrh. feine 
Endfchaft erreicht hat’). 

3) Der gefrönte Blumenorden an der 
Pegnitz, oder die Gefellfchaft der Pegnitzſchä— 
fer, wurde zu Nürnberg 1644 von Harsdörfer und 
Klaj gefiftet. Die Mitglieder diefer Verbindung er: 
hielten bei ihrem Eintritt einen Schäfernamen, 3. B. 
Myrtill, Damon, Daphnis, Meliböus ꝛc. Noch jebt ift 
der Drden nicht ganz ausgeftorben, obwohl feine IEUNeER 
Wirkſamkeit aufgehört hat *). 

4) Der Schwanenorden an der Elbe, von J. 
Riſt im J. 1660 geſtiftet ) Er hörte mit Riſt's Tode 
1667 wieder auf. 

Diefe und mehrere andere viel befpöttelte Geſell— 
fhaften find von Seiten ihres Zweds, die Deutfche 
Sprache zu reinigen und auszubilden, und der Poefie zu 
huldigen, fehr achtungswerth. Sie haben aber bei der 
Ungleichartigfeit ihrer Mitglieder nicht das gewirkt, was 
fie wollten; denn fie ‚verfielen in Spielerei und Abge— 
ſchmacktheit; doc darf dies nicht hindern, das urfprüng- 
liche Streben nach dem Beffern, die Einmüthigfeit und 
den Sinn, womit fie der verlaffnen Sprache fi ch 
men beabſichtigten, anzuerkennen. 


Anmerk. 1) Eine gedraͤngte Ueberſicht der — 
Deutſchen Verbindungen, gibt O. Schulz in der Schrift: 
die Sprachgefellfchaften des ſiebzehnten Jahrhunderts. Berlin, 
1824. 8. 


2) Zur. Geſchichte dieſes Ordens ſ. „der neuſproſſende 
Deutſche Palmbaum, oder ausfuͤhrlicher Bericht von der 
Hochloͤblichen fruchtbringenden Geſellſchaft Anfang, Abſehen, 
Satzung, Eigenſchaft und derſelben Fortpflanzung ꝛc. von 
dem Sproſſenden (Georg Neumark).“ Nürnberg 1668. 8. 


f ’ 
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Ein Auszug daraus ſteht in dem Journal von und für 
Deutfchland 1784. St 3. S. 333 — 241. 

3) f. das „Hochdeutfche helikonifche Roſenthal (von 
Zeſen)“ Amfterdam, 1669. 8. Desgleichen „der ganzen 
Hochpreiswuͤrdigen Deutfchgefinnten Genoffenfchaft ſaͤmmtli⸗ 
cher vom 1643 Jahre nach der heil. Geburt am bis in dag 
1685 nach einander einverleibten Zunftgenoffen Zunftz, 
Tauf-⸗ und Gefchlechtänamen ꝛc.“ Wittenberg, 1685. 8. Die— 
ſes Verzeichniß Zefens hat der Rector Joh. Peisker bis 
auf’3 Jahr 1705 fortgefegt. 

4) (3. Herdegen) Hiforifche Nachricht von des loͤb⸗ 
lichen Hirten» und Blumenordens an der Pegnig Anfang 
und Fortgang, von Amaranthes. Nürnberg, 1744. 8. Der 
jegige Prafident der Gefellfchaft ift der Graf v. Soden. 

5) f. Candorins (Eonr. v. Hövelen) Zimberfchman, 
darin des Hochlöblichen edlen Schmanenordens Anfang, Zu: 
nehmen ıc. entworfen. Lübeck 1666. 8. Und ebendeffelben: 
Thranenfliegender Zimberſchwan, Lübeck 1668. 8. 


$.9. Daniel Georg Morhof. j 


In diefe Zeit fällt auch das Leben eines Mannes, 
der, als Dichter ohne Verdienft, als Litterator merfwür: 
Dig, hier um fo weniger fehlen darf, da er zur Erweite: 
rung auch der Litteraturgefchichte und Ausbreitung ihreg 
Studiums fo viel - beigetragen hat. Morhof wurde 
1639 zu Wismar im Meftenburgifchen geboren, ſtu⸗ 
dirte die Nechte, unternahm zweimal eine gelehrte Reife 
durch Holland und England, wurde Profeffor der Meder 
and Dichtfunft auf der Univerfität zu Kiel, dann Pro 
feffor der Gefchichte dafelbft und Bibliothefar, und farb 
auf einer Rüdreife von Pyrmont, zu Lübeck, 1691 im 
58ften Fahre feines Alters. Ein Mann von ausgebrei— 
teten Kenntniffen in Sprachen und Wiffenfchaften, und 
von einem eifernen Fleiß, wurde er, auch bei fehr ge: 
wöhnlichen Geiftesanlagen und ungeachtet einer faft un: 
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begrenzten Eitelfeit, der- Gegenftand hoher Lobpreifung 
nicht nur unter den Deutfchen, fondern mehr noch unter 
den Holländern, Engländern, Franzofen und Staliänern. 
Zu kalt, um von den dichterifchen Schönheiten der Alten 
gerührt zu, werden, und überhaupt der höheren Begeifte: 
rung unfähig, wagte er e3 dennoch felbft zu dichten, wozu 
vielleicht feine Kenntniß des Technifchen in der Poefie 
ihn verleiten. mochte. Die erſte Sammlung diefer Ge: 
dichte erfchien zu Kiel im J. 1682 in 3 Theilen, und 
eine zweite Ausgabe zu Lübeck 1700, theils Gelegen: 
heitegedichte, theils geiftliche und weltliche Oden und Epi: 
aramme enthaltend. Ueberall nur Reime ohne poetiſches 
Leben, und nur hie und da in den Epigrammen Neuheit 
und Energie der Gedanken '). 

Ganz anders aber erfcheint er uns als Litterator, 
wenn gleich die meiften feiner zahfreichen Schriften in 
-Rateinifcher Sprache abgefaßt find. Unter diefen ragt 
befonders fein Polyhiftor hervor, der aus drei Theis 
len befteht, wovon der erfte den Polyhistorem littera- 
rium, der zweite den philosophieum, und der dritte den 
practicum in fich begreift.  Morhof felbft hat nur die 
erften drei Bücher des erften Theils unter dem Titel: 
‘„Polyhistor, sive de notitia auctorum et rerum 
commentarii (Lubecae, 1688. 4.) herausgegeben. Die 
vier übrigen Bücher eben diefes Theils beforgte, nach 
Mor hof's Tode, aus den Manuferipten deffelben Hein: 
ih Muhle (Lübeck, 1692. 4.) und eine neue Aus: 
gabe des eriten Theile Johann Moller, der zugleich 
den zweiten und dritten Theil beifügte, (Lübeck, 1707. 
4.) welches die erfte vollftändige Ausgabe des Morhofs 
fhen Polyhistor ift, der 1714 eine zweite, 1732 eine 
dritte, und 1747 eine vermehrte vierte Ausgabe in 
zwei Quartbänden folgte, welche leßtere durch Joh. 
Zoahim Schwabe beforgt wurde °). Diefes allber 
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kannte Werk hat in Deutjchland zuerft ein planmäßiger 
res Studium der Pitteraturgefchichte angeregt, ift lange 
Zeit hindurch die Hauptquelle aller Titterarifchen Nach: 
richten gewefen, und unzählig oft benußt, ſtudirt und 
auggefchrieben worden. So mande Einzelnheiten machen 
es auch noch für unfere Zeiten fehr ſchätzbar. — In un: 
mittelbarer Beziehung auf Deutfche Sprache aber ſteht 
Morhof durch feinen „Anterricht von der Deutfchen - 
Sprache und Poefie, deren Urſprung, Fortgange und 
Lehrfägen, wobei auch von der reimenden Poeterei der 
Ausländer mit mehrerem gehandelt wird.” (Kiel, 1682. 
8.); in einer zweiten Ausgabe vermehrt und verkeffert 
(Lübe und Frankfurt, 1702. 8.), von feinem älteften 
Sohn Kaspar Danis Morhof herausgegeben, und 
in einer unveränderten dritten (Pübe und Leipzig 1718) 
von feinen Erben. Diefes, befonders von feiner hiftori: 
ſchen Seite fchägbare Werf, das dem CSprachforfcher 


und Litferator manche Ichrreiche Bemerfungen und Nach: 


richten darbietet, befteht eigentlich aus drei Theilen.” 
Der erfie Theil handelt von der Deutfihen Sprache 
überhaupt, von welcher der Verf. darzuthun fucht, daß 
fie, nebft den ihr verwandten nordifchen Sprachen, fowohl 
die Griechifche als Lateinifche an Alterthum übertreffe 
und eine Mutter derfelben fey; der zweite Theil be 
fchäftigt fih mit der Gefchichte des Urfprungsd und Forte: 
gangs der Poefie überhaupt, und der Deutfchen insbe- 
fondere, deren Schiefale er vom 6ten Kap. an erzählt; 
und der dritte Theil enthält Morhof's Gedanken von 
der Deutfchen Poeterei an fich felbft, und ift als cine 
Poetik zu betrachten. Den Befchluß des ganzen machen 
„Erempel der Reimgebäude,“ welche 17 Ueberfegungen 
horazifcher Oden enthalten °). 

Anmerk. 1) Naffer, im 2ten Bande feiner „Vor⸗ 
leſungen uͤber die Geſchichte der deutſchen Poeſie,“ hat S. 
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404 bis 408. einige Proben aus Morhof’s Gedichten mit— 
getheilt, und fagt in einer Anmerkung, daß es ihn freuen. 
follte, wenn er die Ehre des würdigen Mannes gerettet 
hätte, von dem man fehr gerinafchägig urtheilen müffe, wenn 
man ihn bloß aus der Schilderung kenne, die der Verf. 
der Charaktere Deutfcher Dichter ꝛe. (Bd. 1. &. 175— 177.) 
von ihm entworfen habe. — Küttner aber tadelt in Mor: 
hof nur den Dichter, nicht den Gelehrten und Litterator, 
den er hochachtet, und die von Naffer mitgerheilten Pro— 
ben möchten auch) ſchwerlich dazu geeignet feyn, jenen Tadel 
zu entfräften. 

2) In dem zweiten Bande ded Polyhistor S. 554 
befindet fich auch ein Urtheil über den berufenen Jakob 
Böhme, von dem es heißt: Exortus est Jacobus’ Böhme, 
homo plebejus sed.miri ac singularis ingenii, cujus exstant 
tam theologica quam philosophica, plena abstrusorum sen- 
suumque Cabalisticorum, de quibus quid dici debeat, non 
liquet. Lutheranae ecclesiae membrum fuit, totiesque a 
theologis nostris in examen vocalus sie respondit, ut illum 
damnare non ausi sint. (Dies foll unter andern im Sahre 
1624 zu Dresden gefchehen fern, mo er fich von den dorti- 
gen Theologen eraminiren ließ). Quaecunque ab illo sunt 
scripta, videntur quasi per enthusiasmum scripta, nec dis- 
simulavit ipse visiones et somnia sibi divinitus, ut dicebat, 
" oblata. (Solche Erfcheinungen hatte er im J. 1600, mo er. 
7 Tage in einer Entzucfung zubrachte, und 1610). Ceterum 
vir erat pius, pacificus, nemini molestus et quotidiano suo 
labore victitans etc. 

3) Ausführliche Nachricht über Morhof's Leben und 
Schriften findet man in einer von ihm felbft verfaßten Bio- 
graphie, die dem 1ften Theil feines Polyhiſtors vorgefest iſt, 
und in Reichard's Verſuch einer Hiftorie der Deutſchen 
Sprachkunſt, S. 264 — 69. 


810. Die geiftlofe und mäfferige — dieſes Zeitraums. 
Gegen den Anfang des 18ten Jahrh. ſehen wir eine 
neue, nicht minder unglückliche Veränderung in der Poeſie 
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beginnen, indem eine Partei entfteht, welche die ſchwin— 
deinde Höhe des fchwülftigen Lohenftein verlaffend, zur 
gemeinften Flachheit herabfinft. Es fonnte nämlich nicht 

‚ fehlen, daß die Verirrungen, deren ſich die Hoffmanns: - 
waldau »Lohenfteinifche Partei hatte zu Schulden Fommen 
laffen, von DBielen als folche erfannt und getadelt wur: 
“ den, und daß eben daraus das Beftreben hervorgehen 
mußte, jene Schwulft zu vermeiden. So fehr dies Be 
fireben unfre Achtung verdient, fo fehlte e8 doch Denen, 
die fich darin zeigten, an Kraft und poetifchem Gefühl, 
um. auf den rechten Weg einzulenfen, und ſich vor dem 
entgegengefehten Fehler der Flachheit zu fihern. Daher 
löfte fi) in den Händen diefer Dichter der poetifche 
Dunft Lohenftein’s in Waffer auf; die Kraft und Würde 
der Poefie verlor fich in fade Zierlichfeit und geiftlofe 
Gefchwägigfeit; Fleiß galt für Begeifterung, Gelehrfam: 
keit für Philofophie, und leichte Neimerei für Gedanfen. 
Genug, die Abneigung vor dem Weberfpannten und Ue— 
bertriebenen ging in Abfpannung, Kraft: und Gedanfen- 

lofigfeit über, und mit Recht kann alfo diefe Partei, 

welche von ihrem Haupte Benj. Neufirch die dritte | 
Schleſiſche Dihterfchule genannt wird, mit den Prä- 
Dicaten geiftlos und wäfferig belegt werden. 


$. 11. Beni. Neukirch. Burhhard Menke ꝛe. 


Da es eben ſo wenig erfreulich ſeyn kann, als es 
nützlich iſt, von dieſer Partei ausführlich zu reden, ſo 
begnügen wir uns, hier nur eur Anhänger derfelben 
aufzuführen. 

1) Der erfte, der es berfuchte, einen neuen Meg zu 
betreten, ift Neufirch, ein Schlejier, der, 1665 gebo- 
ren, als Anfpachfcher Hofrat 1729 ftarb. Diefer Mann 
war anfänglich ein Anhänger der Hoffmannswaldau-Lo— 
henfteinfchen Schule, in der Folge ober, da er ficd durch 
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die Lefung der Franzofen und durch Canitz am Berli— 
ner Hofe ausgebildet hatte, wollte ihm der fchwülftige 
Styl nicht mehr gefallen, und während er nun natürlich 
und verftändlich zu fchreiben fi) bemühte, wurde er aus 
Mangel an Kraft wäfferig und fanf zu einem platten 
Reimer herab. Als folcher erfcheint er befonders in fei- 
nen Eflogen und feiner poetifchen Ueberſetzung des Tele 
mad. Seine Gedichte hat Gottfched gefammelt, und 
1747, nebft einer Lebensbefchreibung des Dichters, her: 
ausgegeben. | 

2) Ihm gleich ſteht Joh. Burhard Menfe, 
geboren zu Leipzig 1675, geftorben 1732 als Königl. Pol: 
nifcher Hiftoriograph und Profeffor der Gefchichte. Ein 
Mann von Kenntniffen und nicht ohne Anlage zur Gas 
tire; aber feine Gedichte find gereimte Profa, die aus: 
geſchmückt mit mythologifchen Bildern, die höchfte Ver: 
ftändlichfeit, nur nicht Anmuth und Kraft haben. Cie 
find unter dem Namen Philander’s von der Linde 
in vier Theilen erfchienen '). 

Unter mehreren Anderen würden auch noh oh. 
v. Beffer, geb. 1654 und geft. 1729 als Dber:Eere: 
monienmeifteer und Hofpoet zu Dresden,?) und fein 
Nachfolger im Amte, Ulrich v. König zu nennen 
feyn.’), der, 1688 zu Eflingen in Schwaben geboren, 
1745 zu Dresden als Königl. Polnifcher Hofrath und 
Geremonienmeifter geftorben, fich unter feinen Zeitgenoffen 
manchen Bewunderer erwarb, weil er ein epifches Ge: 
dicht „Auguft im Lager” verfertigte, wozu die Zufam: 
menfunft der Könige von Polen und Preußen im Lager 
bei Mühlberg den Stoff hergab. Es ijt aber nur. der 
erfte Gefang (Dresden 1735) erfchienen. Eine Samm: 
lung feiner fämmtlichen Gedichte gab 3. L. Roſt, Dres: 
den, 1745. 8, heraus, fo wie Er einft Canitzens Gedichte 
beſorgt we (fe $. 14. dieſer Per.). 


— 
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Anmerk. 1) ſ. uͤber Beide. Kuͤttner's Charaktere 
x. Bd. I. ©. 181 bis 184. 

2) Seine Werfe find "aa herausgegeben von 
König, Leipzig 1732, 2 Bde. 8 

3) Beide Dichter erinnern an eine lächerliche Sitte 
damaliger Zeit, die bier eine flüchtige Erwaͤhnung verdient. 
Es waren namlich am Dresdner Hofe gewiſſe Perfonen, uns 
ter dem Namen Pritfchmeifter, angeftellt, die bei den 
Öffentlichen Schieffeften und andern Luftbarfeiten auf die 
hohe SHerrfchaft ſowohl, als auf die dabei befindlichen Hof 
feute aus dem Stegreife Verſe machen und die Gefellfchaft 
beluftigen mußten. Nach dem Tode, des bisherigen Pritfch- 
meiſters ließ der König von Polen und Kurfüurft von Sach: 
fen, Sriedrih Auguft, dem durch ein Lobgedicht ihm 
befannt gewordenen Dichter König dieſes Amt antragen. 
König aber hatte eben nicht Neigung, daffelbe in der alten 
Art und mit dem bisherigen Namen eines Pritfchmeifters 
zu übernehmen, fondern fchlug den Dichter Günther vor, 
der aber die Gnade des Kurfürften dadurch verfcherzte, daß 
er vor denfelben betrunken erfchien. Hierauf nahm König 
das Amt felbft an, doch in ganz veränderter Geftalt. Der 
verhaßte Name eines Vritfchmeifters fiel weg, die vorige 
Kleidung deffelben wurde in die ordentliche eines alten Roͤ—⸗ 
miſchen Herolds verwandelt, und ihm felbft der Charakter 
eines Koͤnigl. Geheim⸗ Sekretairs und Hofpoeten beigelegt. 


$. 12. Litterariſche Fehde zwiſchen Poſtel und Wernike. 


In dieſe Zeit fällt auch der mit jenen Parteien 
zuſammenhängende und die Gemüther anregende Streit 
zwiſchen Poſtel und Wernike. 

Chriſtian Heinrich Poſtel, geboren 1658 zu 
Freiburg im Lande Hadeln, und geſtorben 1706 als 
Licentiat der Nechte und Advocat zu Hamburg, hatte 
ſich gebildet theils nach Staliänifchen Muftern, theils nady 
Hoffmannswaldau und Zohenftein, und fih alle 
Fehler diefer Tegtern zu eigen gemacht. Es, fehlte ihm 


f 
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nicht an Talent und Kenntniſſen in ältern und neuern 
Sprachen, auch hatte er Reiſen durch Deutſchland, Hol: 
land, England, Frankreich und Stalien gemacht, und fich 
in Hamburg durch allerlei Poefien, beſonders durch 


Opern, die er für die Hamburger Bühne fchrieb, ein 


gewiffes Anfehen erworben; aber es fehlte ihm an gefuns 
der Urtheilsfraft und reinem Geſchmack, und feine Nei: 
gung zum Sonderbaren unterdrüdte jedes wahre und 
natürliche Gefühl. 


» Mit diefem Lohenfteinianer nun gerieth der damals 


auch zu Hamburg lebende vortrefflihe Epigrammendichter 
Ehriftian Wernife in Streit. Diefer, geboren in 
Preußen (wo? wann? etwa 1665?), geftorben als Dä— 
nifcher Staatsrath und Nefident zu Paris, etwa zwifchen 
1710 bis 1720 '), hatte in den Anmerkungen zu feinen 
1697 erjchienenen „Weberfchriften (Sinngedichten) ge 
gen den verderbten Geſchmack und falfchen Wi Hoff: 
mannswaldaus und Lohenfteins, fo wie ihrer Nachahmer 
geeifert. Poftel bezog jene Noten befonders auf fic, 
da er einer der unbedingteften Verehrer Lohenfteing war, 
und fuchte den Wernife durch ein Fleines Sonett ab: 
zufertigen, worin er den Rohenftein mit einem Löwen, 
den Wernife aber mit einem Hafen verglich, der auf 


dem todten Löwen herumfpringe. Perfünlich angegriffen‘ 


nahm Wernife nun auch perfünlihe Rache, und ließ 
Pofteln feine fatirifche Geißel in einem fomifchen Hel: 
dengedicht, „Hans Sachs“ betitelt, fühlen. Poftel, def 
fen Name hier in Stelpo umgewandelt ift, erfcheint 
darin ald Hauptheld, und wird feierlich als Nachfolger 
des Hans Sachs gefrönt, mit deffen Namen man in da: 
maliger Zeit einen elenden Neimer zu bezeichnen pflegte. 
Poſtel ſelbſt ſchwieg. Wahrfcheinlich, aber gefihah es 
auf ſein Anſtiften, daß ein Abenteurer, der mit der 
Schriftſtellerei ein ungebührliches Gewerbe trieb, einen 

Aus: 
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Ausfall auf Wernife wagte. Dies war nämlih Chri: 
ftian Friedrih Hunold ?), der unter dem Namen 
Menantes galante (d. i. unzlichtige) Gedichte, Romane 
“und Veberfegungen fchrieb, und zuerft einige fatirifche 
Briefe gegen Wernike druden ließ, endlich aber in .ei 
nem förmlichen Pasquill ihn angriff, welches in Form 
eines Schaufpiels den Titel führte: „der thörichte Pritfch: 
meifter oder ſchwermende Poete ꝛc.“ (Coblenz 1704. 8.) 
Wernife muß darin unter dem Namen Narwed (dem 
Anagramın von Warned) die Rolle eines Pritfchmeifters 
fpielen, d. h. eines Menfchen, der zur Beluftigung des 
Pöbels bei öffentlichen Gelegenheiten Berfe ftegereift, (fi 
Anmerf. 3. ©. 303). Der Spaß des Stüds befteht 
in ungereimten Anwendungen der Wernikeſchen Sinnges 
dichte; der Ton des Ganzen ift pöbelhafl. Wernike 
rächte fich dafür an Hunold durch einige Einnge 
dichte, in welchen er ihm den Namen Mäpius gibt, 
womit denn diefer platte Streit endete ’). 


1) Nicht bloß fein Geburts> und Sterbejahr, fondern 
felbft fein Name ift ſtreitiig. Bodmer nennt ihn Wer 
nife, ditere Schriftfteller aber fchreiben ihn Warner. 
Gewiß ift es, daß er 1685 zu Kiel findirte, viel reifte, vom 
Dänifchen Hofe in Gefchäften gebraucht wurde, und die leg- 
ten Tage feines Lebens in Hamburg zubrachte, 

2) Geboren 1680 im Thuringfchen, geftorben 1721 als 
Doctor der Rechte zu Halle. 
‚ 3) Auch Wernite benahm fich bei diefem Streit nicht 
ganz edel, indem er aus diefer Titterarifchen Fehde eine. bürs 
gerliche Anklage machte, die dem Hunold leicht Verderben 
hätte bringen koͤnnen. Er zeigte nämlich den Spanifchen 
und Franzöfifchen Kefidenten in Hamburg an, daß unter dert 
son Hunold herausgegebenen Gedichten fich auch eine fatiri- 
ſche Grabfchrift auf Karl II., König von Spanien, befinde, 
und reichte folche, ins Spanifche und Franzöfifche überfekt, 
ein. Die Refidenten verlangten darauf von dem dafigen 

Teut. Th. 4. [20] 


— 
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Magiftrat Genugthuung. Hunold aber, der noch zu rechter 
Zeit Nachricht davon erhielt, ließ fogleich das Blatt, worauf 
die Grabfchrift fand, umdrucken, feste ftatt derfelben eben 
fo viele Zeilen auf die Geburt der Prinzeffinn von Weißen— 
fels, und ließ fo viel Eremplare binden, ald Herren im Ra: 
the waren. Als daranf Verleger und Drucker vor den Nich- 
ter erfcheinen mußten, überreichten fie jedem Nathöherrn ein 
Eremplar, und gaben vor, das, worin die Grabfchrift ftehe, 
fey ein Rachdrad, und fo war die Sache abgethan. 


$. 13. Schriften diefer Dichter. 


Auch ohne diefe Fehde würden Poftel ımd Wer: 
nife, jener feiner unglüdlichen poetifchen Fruchtbarkeit, 
diefer feines epigrammatifchen Witzes wegen, in der Lit: 
teraturgefchichte genannt werden. 

Poſtel fchrieb, wie fchon bemerft, Opern ne Sing⸗ 
fpiele für das Hamburger Theater. Es find 25 an der 
Zahl, theils Driginale, theils freie Weberfegungen und 
Nachahmungen aus dem Griechifchen, Staliänifchen, Fran: 
zöfifchen, Holländifchen, als: „die heilige Eugenia oder 
Befehrung der Stadt Alerandria zum Chriftenthum 5’ — 
„Kain und Abel, oder der verzweifelnde Brudermörder ;’ — 
„Die betrübte und erfreute Cymbria;“ — „Bajazeth u. Tas 
merlan ;"— „Numa Pompilius;“ — „Ariadne;“ — „Iphi⸗ 
genie in Aulis“ ꝛc. ꝛc. Viele Diefer Opern find mit und 


“ ohne Veränderungen wieder aufgelegt worden, und alle er: 


hielten zu Hamburg großen Beifall. Diefer beweiſ't aber 
nichts für ihre Güte; die Ehre gehört vielmehr dem Com— 
poniften und den Sängerinnen. Der Tert ift ein Beweis 
von der Verworrenheit und- dem ungeläuterten Geſchmack 
des Derfaffers, defien fentimentales Wefen hier befonders 
recht grell und widrig hervortritt. Sehr poffierlich er- 
fcheint feine „liftige Zuno, wie folche von dem großen 
Homer im vierzehnten Buch ber Ilias abgebildet :c.” 


— 
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(Hamburg, 1700. 8.) Den Anfang macht eine lange 
und breite VBorrede, worin er zugleich von dem Leben 
und den Schriften Homer's Nachricht gibt; dann folgt 
Poſtels Lobgeſang der Lift, worin er alle Vortheile der: 
felben auseinanderfeßt, und im höchſten Enthufiasmus 
mit einer Apoftrophe an diefelbe fihlieft. Nun erft kommt 
der Tert der Homerifchen Erzählung (Il. Gef. 14. v. 
153 bis 363) und auf der andern Seite die Poftelfche 
Veberfegung in gereimten Alerandrinern, fo wie hinter 
diefer die verdeutfchte Auslegung des Euſtathius, und 
Poftels eigene Erflärung )). — Ein anderes Erzeugniß 
feiner franfen Phantafie iſt: „der große Wittefind” ze. 
2c., ein in gereimten Alerandrinern gefchriebenes, unvoll: 
endetes, aus zehn Büchern beftehendes Heldengedicht, wel: 
ches nach Poſtel's Tode von Cé(hriſtian) $(riedrich) 
MWeihmann, Hofrath und Geh. Secretair zu Wolfen: 
büttel, im 3. 1724 zu Hamburg mit dem Leben des 
Dichters herausgegeben wurde. Es ift ein weitläufiges 


‚ Gedicht, dem man es überall anfieht, daß fein Verf. nach 


dem Sonderbaren frebt. Plan, Handlung, rührende Gitua: 
tionen und ausgezeichnete Charaktere find feine Sache nicht, 
und der ganze Reiz feines Epos befchränft fih auf fo- 
phiftifches Gewäſch und ſchimmernde Malerei ?). 

In einer andern Gattung der Poefie, aber auch mit 
ungleich; größerm Glück arbeitete Wernife. Gr be. 
fchränfte ſich bloß auf die epigrammatifche Poeſie, wozu 
theils wirkliches Talent, theils Morhofs, feines Leh: 
rers, Aufmunterungen ihn hinleiteten. Diefer ftellte näm: 
lich Wernife'n vor, wie wenige Dichter unter den neuern 
Völkern ſich diefer Gattung allein oder vorzüglich gewid— 
met hätten, fo daf, wenn man auch fagen fönnte, fie 
hätten einen Birgil, Terenz, Seneca, doch Fein 
Martial in ihren Sprachen anzutreffen fey. Er glaubte 
den Grund davon in der Befchaffenheit der neuern Spra⸗ 


* 
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chen zu finden, die es der Lateinifchen an Kürze nicht 
gleich thun Fönnten, und meinte, daß die Deutfche Sprache 
am wenigften gefchidt dazu fey. Wernife, über den 
leßtern Punkt anders denfend, glaubte, unſre Sprache 
nicht beffer vertheidigen und den ihr gemachten Vorwurf 
nicht Feäftiger ablehnen zu können, als wenn er einige 
der Fürzefien und fchwerfien Lateinifchen. Sinngedichte 
Deutich überſetzte. So entftanden denn mehrere Ber 
deutfchungen, unter denen das berühmte Sinngedicht des 
Sannazar auf die Stadt Benedig ’), und das eines 


Ungenannten auf das Louvre am merfwürdiagften ſind. 


Seit diefer Zeit verfertigte er eine ziemliche Anzahl eige: 
ner Sinngedichte, die er zuerft unter dem Titel: „Ueber 
Schriften oder Epigrammata in furzen Satiren, Purzen Lobre⸗ 
den und kurzen Gittenlehren beftehend,” Amſterdam (Ham: 
burg) 1697. 8. herauggab, und die in ſechs Bücher abgetheilt 
find. Eine zweite, aus acht Büchern beſtehende Ausgabe, 
erfchien zu Hamburg 1701, und eine dritte, in zehn Bü- 
cher abgetheilt, ebendaf. 1704.8. Dies if die vollffrändigfte 
Ausgabe, die zugleich eine Sammlung feiner übrigen Poe— 
fin enthält, betitelt: Poetiſche Verſuche fc. Das zehnte 
Buch befieht aus Pleinen, witzigen Anekdoten, die bier, 
Andern nacherzählt, in Verſe gebracht find; in den übri- 
gen Büchern aber find alle Einfälle ihm eigenthümlich« 


— 


Die Sinngedichte der erſten Bücher ſind, wie er ſelbſt 


ſagt, mit mehr Hitze, die neuern mit mehr Ueberlegung, 
jene mit mehr Witz, dieſe mit mehr Verſtand und Ab— 
ſicht geſchrieben worden. Die hiſtoriſchen Epigramme 
ſtammen aus des Verf. früheſten Jugend her, die ſatiri— 


ſchen meiſtens aus den reifern Jahren. In der Jugend 


verfolgte er das Laſter mit Eifer, im reifern Alter ſpot— 


tete er der Thorheit der Welt mit lächelndem Munde. Er 


‚betheuert, daß er in den fatirifchen Epigrammen felten 
eine eigentliche Perfon, wenigſtens Niemand von Wich: 


% 
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tigkeit, ver Augen gehabt. Uebrigens, fügt er hinzu, 
wird es wohl von meinen 1ieberfchriften, wie von den 


meiften andern Sachen in der Welt heißen: Sunt mala. 


mixta bonis. — Alferdings kann man bei. der ungeheu: 
ren Menge der Wernifefchen. Epigramme nue ein be 
ſchränktes Lob über fie aussprechen Biele find fcharf- | 
finnig und gedanfenreich, und zeigen von Welt: und Men: 
fchenfenntniß. Aber es fehlt ihnen häufig der Stachel; 
befonders vermißt. man. an ihnen Wohllaut der Sprache, _ 
wie er denn felbft gefteht, daß er fich, aller Mühe, unge: 
‚achtet, vom einer gewiſſen Härte im Ausdrud nicht habe 
« frei machen Pünnen. Dafür aber entfchädigt feine Kürze 
und fein Gedanfenreichthum. Am treffendfien charakteri⸗ 
ſirt ihn Hagedorn, wenn er in einem Epigramm von 
ihm fagt: 

An Spray’ und Wohllaut ift er leicht, 

An Geiſt fehr fchwer zu übertreffen. 

Wernike'ns Gedichte wurden indeffen von einer 
nicht verdienten Vergeffenheit bedroht, als Bodmer zu ” 
rechter Zeit eine neue Auflage derfelben unter. dem Zitel: 
„Wernikens Poetiſche Verſuche in Leberfchriften, wie auch m 
Helden: und. Schäfergedichten.‘ (Zürich, 1749: 8.) verans 
ftaltefe, die 1763 wiederholt werden mußte. Da aber, mit 
der fortfchreitenden Gefchmadsbildung, die Fehler in 
Mernife'ns. Gedichten das Wohlgefallen an ihm ſchwä— 
chen mußten, fo war es verdienftlih, dag Ramler eine 
Auswahl des Beffern veranftaltete, und mit Aenderung 
in der Sprache eine Flaffifche Ausgabe beforgte, Die unter 
dem Titel: „‚Christian Wernikens ' Ueberschriften. 
Nebst Opitzens, Tschernings, Andreas Gryphius und 
Adam Olearius epigrammatischen Gedichten.‘ (Leip- 
zig, 1780. 8.) zugleich das Andenken an mehrere ältere 
Dichter erneuerte *). 
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Anmerk. 1) Eine Probe der Poſtelſchen Weber: 
ſetzung gibt und der Anfang feiner liſtigen Juns: 

Die große Juno. fah von ihrem güldnen Sit 

Des Bergs Olympus her, da fpürt ihr Augenblig, 

Was ihr Vergnügen gab, daß, der mit ihr entfproffen 

Von einem Vater war, und der den Ruhm genofien, 

Beus Bruder auch zu ſeyn, in der ruhmreichen Schlacht 

Mit unermüdtem Fleiß erzeigte feine Macht. 

Sie fahe Jupiter auf den erhabnen Spigen 

Der fchönen Idenshoͤh', die reich an Quellen, fiten, 

Mit größtem Ueberdruß; fie finnte bin und her, 

Wie doch der Donnergatt vecht zu betriegen waͤr'. 

Es kam fein befrer Rath in die verſchmitzten Sinnen, 

Als daß fie ſchoͤn gefchmüct anf die belaubten Binnen 

Des Berges mwollte gehn, ob Jupitern vielleicht 

Nicht durch Annehmlichfeit fein Kerze würd’ ermeicht, 

Zu ruhn in ihrem Arm, daß dann die Augenlieder 

Durch's Schlafes holde Waͤrm' entfräfter fielen nieder,] 

Und daͤmpften den Verſtand ꝛc. 


2) f. Kuͤttner's Charaktere ꝛe. Bd. I. S. 187 


bis 188. Vergl. Joͤrdens Lexikon ze. Bd. IV. ©. 210 
big 219. 


3) Diefes Epigramm des Staliänifchen — Ja⸗ 
kob Sannazar (ft. 1530) beſteht aus ſechs Zeilen, deren 
jede ihm von der Republik Venedig mit hundert Stück 
Ducaten bezahlt murde. Es lautet im Driginal und der 
Veberfegung des Wernife alfo: 

De mirabili urbe Venetiis. 
Viderat Hadriacis Venetam Neptunus in undis 

Stare urbem, et toto ponere jura mari. 

Nunc mihi Tarpejas quantumvis, Jupiter, arces 

Objice, et illa tui moenia Martis, ait. 

Si Tibrim. Oceano praefers, urbem adspice utramque: 

Illam homines dices, hanc posuisse deos. 


Aufdie Stadt Venedig. 


Neptun fah in der Flut der Adriat’fchen Gee 
Die Etadt Venedig ftehn, und ihr Gefete geben. 
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Jetzt, fprach er, Jupiter, magft du Tarpejens Hoh', 

Und deines Mavoıs Maur, fo hoch du mwilift, erheben: 

Schau beide Staͤdt'; hältft du der See die Tiber-für? 

Die Menfchen legten dort den Grund, die Götter hier. 
Schon vor Wernife’n indeffen hatte Opitz dies Sanna— 
zarifche Epigramm auf folgende Weife, nach der Ramler- 
ſchen Verbeſſerung, überfest: 

Auf die Stadt Venedig. 

Als juͤngſt Neptun im Schooß des grauen Adria 

Benedig ſtehn, und Land und See beherrſchen ſah, 

Sprach er: Zeus, ruͤhme mir nicht mehr Tarpejens Hoͤhe, 

Und deines Mavors Stadt! Gefaͤllt die Tiber dir 

Mehr als das Meer, ſo ſieh' die Staͤdt' an und geſtehe: 

Die Menſchen haben dort gebaut, die Goͤtter hier. 

Eine neuere Ueberſetzung eben dieſes Gedichts von Ge. 
Ludw. Spalding befindet ſich in der Berliniſchen Mo— 
natsſchrift. 1783. Maͤrz. S. 263. Sie lautet alſo: 

Juͤngſt ſah Neptun hervor aus Hadria's Gewaͤſſern 

Venedig ſchimmern, ſah wie ſie dem Meer gebot. 

So trotze mir denn nun, rief er, du Donnergott, 

Mit deines Mavors Burg und ihren Felſenſchloͤſſern! 

Und zoͤgeſt du dem Meer die Tiber vor, ſo ſchau: 

Rom iſt nur Menſchenwerk, Venedig Goͤtterbau. 

4) Sehr vortheilhafte Urtheile uͤber Wernike'ns dichteri⸗ 
ſches und kritiſches Verdienſt haben ausgeſprochen: Bod⸗ 
mer, in der Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streitſchriften 
zur Verbeſſerung des Deutſchen Geſchmacks ꝛe. Bd. J. St. 2.; 
Ramler, in Batteux's Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ꝛe. Bd. IIE ©. 2315 Hottinger, in dem Verſuch eis 
ner Bergleichung der Deutfchen Dichter mit den Griechen 
und Römern (in den Schriften der Königl. Deutfchen Ges 
fellfchaft in Manheim, Bd. V. ©. 354 bis 359), wo er ihn 
mit Martial vergleicht, und folgendes fehr gediegene Urs 
theil über ihn füllt: „An Leichtigkeit und Gewandtheit kommt 
er freilich dem Römer nicht bei. Er if einfrmiger und 
ſchwerer, und auch da mehr ermübdend, mo er nicht fo ges 
ſchraͤnkt iſt. Bei ihm wirft der Gedanke meift durch fich 
felbft, und felten kommt ihm eine Fünftliche Wendung zu 
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Hulfe, Statt durch den Ausdruck zu Blenden, und durch 
den ‘Ders zu täufchen, drängt er fich ungeduldig aus beiden 
hervor, und zerfprengt, gleich einer fchmellenden Frucht, die 
Hulfe, worin er nicht Raum genug findet. Wenn er dag 
Ohr durch manche Härte, den Gefchmack durch manche Nach: 
Idffigkeit beleidigt, fo fohnt er und wieder durch den gedie— 
genen, vollmichtigen Sinn aus, und wenn er aus feinent 
Vermögen nicht allen den Wortheil zu ziehen weiß, den ein 
Anderer wohl ziehen koͤnnte, fo wird er auch dafür nie reis 
cher fcheinen als er if, Ein folcher Tadel- enthält, wie ith 
bene, nicht wenig Lob, und ein folcher Kunftmangel ift wohl 
mehr werth, als die Kunft allein. Sreilich, wer beides sugleich 
hätte! Martial bat das eine unftreitig voraus; aber mag 
Wernike behält, das hat jener nicht in eben dem Grade, und 
fo fonnte die Wagfchanle immer noch ruhen. Wernike, 
fagt Leffing, befaß mehr yon den Metallen, woraus Gold 
zu müngen ift, und dem Martial ging mehr gemuͤnztes 
Geld durch die Hände. Ich möchte eher fagen: Martial 
- befigt mehr Schaupfennige als gangbare Münze. Auch ift 
das Gepräge oft mehr werth als der Stoff. Wernike'ns 
Reichthum hingegen, wenn er auch nicht immer gemuͤnztes 
Gold ift, Laßt fich dach fehr leicht in Gold umſetzen. Oder 
um unverblumt zu reden, Martial ift ein Epigrammatift 
für müßige Lefer, Wernike mehr für Denker. Diefer ift 
ſcharfſinniger, jener gefpister. Dem einen ift der Wis mei⸗ 
ſteng nur Vehikel für den Verftand, dem Andern ift er ges 
meiniglich alles, Wer nur lachen will, der thut wohl, wenn 
er fih an den Martial hält; aber wer, mit Leffing zu 


— 


reden, mit dem Verſtande lachen will, der wird feine Rech⸗ 


nung mehr bei Wernike finden.” — Ferner: Küttner, 
in den Charakteren. x. Bd. I. ©. 189 bis 1925 Manfo, 
in feinem Auffag: Martin Opig undeinige feiner Nachfolger 
ch. Eharaftere der vornehmften Dichter aller Nationen ıc. 
Bd. VI, ©t. 1. ©. 276 u, f.) — Gehr vollftändig iſt der 
Artikel über Wernike in Jördens Lexikon, Bd. V. ©. 
307 bis 326, - 
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5. 14. v. Canitz, als erfter Vorläufer eines beſſern 
Geſchmacks. 


Wenn wir an den bisherigen Erſcheinungen des 
ſechsten Zeitraums bemerkten, daß geiſtreiche, ſchwül- 
ſtige und froſtige Köpfe in einem wunderbaren Wechſel 
neben und unter einander auftraten: ſo wurde uns da⸗ 
mit zugleich der Beweis gegeben, daß ein, alle Einheit 


zerſtörender geiſtiger Zwieſpalt der Hauptcharakter des 


ATten Jahrhunderts if. Welche dieſer Parteien einſt 
den Sieg davon tragen würde, konnte zwar nach dem 
ewigen Gange menſchlicher Bildung, die auch in ihrem 
Ruückſchritt den Keim zum Fortſchritt bewahrt, Keinem 
zweifelhaft ſeyn; aber zu welcher Zeit das Geiſtvolle eine 


dauernde Herrfhaft erlangen und ausüben würde, lief 


ſich nicht beſtimmen. 

Den erſten, obwohl nur entfernt dazu führenden 
Schritt fehen wir durch Canitz thun, den wir als den 
glücklichſten Bekämpfer ‚der Lohenfteinfchen Schwulſt, 


und als Vorläufer des beſſeren Geſchmacks Deutſcher 


Dichtkunſt betrachten können. Friedrich Rudolph 
Ludwig Freiherr von Canitz, in der Geſchichte des 
Preußiſchen Staats hoch geachtet, wurde 1654 zu Ber: 
lin geboren, reif’te 1675 durch Stalien, Franfreich, Eng: 
land und Hoffand, wurde nad) feiner Rüdfehr Geheim: 
rath und Gefandter des Kurfürfl. Brandend. Hofe, und 
1697 Geheim⸗Staatsrath des Kurfürften Friedrich III. 
von Brandenburg, in welcher Würde er zu Berlin den 
11ten Auguft 1699 im 45ſten Fahre feines Afterg 
farb’). Als feiner, Fenntnißreicher Weltmann , der feis 
nen Gefhmad durch Studium und Reifen gebildet hatte, 
verachtete er die abenteuerliche Dichtfunft der Lohenfteins 
fchen Schute, und -Überließ fich feinem beffern Genius, - 
der ihm lehrte, theils une natürlichen Anlagen, theils 
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wohlgewählten Borbifdern zu folgen. Zwar waren jene 
zu wenig hervorftschend, als daß fie ihn zu etwas Au: 
ferordentlichem hätten hinführen können; denn es fehlte 
ihm jene Kraft der Phantafie und Fülle des Witzes, wos 
mit die Natur nur wenige Erlefene ausftattet; aber er 
hatte Klarheit und Beurtheilungsfraft genug, das wahre 
Schöne in den beifern Muftern zu erfennen, Wahrheit 
der Empfindungen, und, ein gebildetes Sprach: und 

Kunfigefühl, um rein und richtig zu fchreiben, und mit 
Leichtigkeit und Anmuth zu dichten, — Eigenfchaften, 
‚die freilich nicht den Dichter machen, aber auch dem 
Dichter nicht fehlen dürfen, und in damaliger Zeit felten 
oder gar nicht angetroffen wurden. Canitz hat fih in 
verfchiedenen Gattungen der Poefie verfirht, unter denen 
ihm die Ode am menigften gelungen ift, und auch nicht 
gelingen Fonnte, da es ihm an Feuer und Schwung der 
Phantafiefraft gebrach. Am glücklichen ift er in feinen 
anfpruchlofen poetifchen Briefen und Fabeln, fe wie in 
der Satire, worin er fi) den Boileau zum Mufter 
wählte. Zwar bleibt er meiftentheils bei dem Allgemeinen 
fiehen, vermuthlich um nicht durch Individualiſiren per: 
fönlich zu werden; aber er zeigt fo viel Erfahrung, Welts 
Penntniß und Lebensweisheit, daß man feinen Beruf zu 
diefer Dichtfunft nicht verfennen fann. Es find befons 
ders zwei Gegenftände, die ihn befchäftigen: die Thorheis 
ten der Dichter und die Nichtigkeit des Glanzes der 
großen Melt. Beide lagen ihm fehr nahe, und was 
fchon von andern Dichtern über dieſe Gegenftände ge: 
fehrieben war, Fonnte ihm zue Regel in der Auswahl 
und Darftellung dienen. Die vorzüglichften Charafter: 
fchilderungen findet man in der erften Gatire: „der 
Geizige,“ und in der zweiten Satire: „der zerftreute 
Poet.“ Hier wie überall firaft er mit lachender Miene, 
und immer nur fpottet er der Fehler, nie der Menfchen. 
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Schade, daß es ihm an Gedrungenheit im Ausdruck 
fehlt, und daß eine gewiffe Breite und Geſchwätzigkeit 
den Gedanfen die Kraft raubt, fo daß er nicht felten 
ermübdet und uns leicht auch feine Vorzüge überfehen 
läßt °). 

| Canit war zu befcheiden, um bon feinen Gedichs 
ten felbft etwas drucden zu laffen. Erfi nad feinem 
Tode fammelte der in der Theologie befannte Dr. Lange 
einiges von Canitz'ens poetifchen Arbeiten, und gab es 
mit Bewilligung des Freiheren von Canſtein, des 
Schwagers unferd Dichters, unter dem Titel heraug: 
„Nebenſtunden unterfchiedener Gedichte. Z (Berlin, 1700. 8.) 
Bon diefem Abdrud, bei welchem Canitz nicht genannt 
wurde, erfchienen acht neue Auflagen, nämlich: 1702 
(nebft einem Anhang von Gedichten anderer Verfaſſer), 
1703 (mit Hinzufügung einer vortrefflichen Trauerrede 
Canitz'ens über den frühen Tod der Brandenburgifchen 
Kurprinzeffinn Elifabeth Henriette), 1708, 1712 
(wo der Anhang fremder Gedichte wegblieb), 1714, 1715, 
1718 und 1719. Erſt bei diefem neunten Abdruck fam 
Canitzens Name und eine Vorrede von Canſtein hinzu. 
Endlich erfchien zu Berlin 1727 eine neue, vom Dresd» 
ner Hofs und Eeremonienrath König beforgte Ausgabe, 
welche beffer gedruckt, geordnet, mit vielen ungedrudten 
Gedichten vermehrt, und mit nöthigen Erläuterungen und 
einer Pebensbefchreibung des Dichters begleitet wurde, die 
zwar glaubwürdige Nachrichten enthält, aber mit. ermü— 
dender Meitfchweifigfeit und pedantifcher Beredfamfeit 
geichrieben ift. . Diefe Ausgabe ift 1750 und 1765 uns: 
ter dem Titel: „Des Freiherrn von Canitz Gedichte, 
mehrentheil® aus feinen eigenhändigen Schriften verbeffert 
und vermehrt ꝛc. ꝛc.“ wiederholt worden. Auch Bob: 
mer in der Schweiz beforgte eine Ausgabe: „Des reis 
heren von Canitz fatirifche.und ſämmtliche übrige Gedichte, 


« 
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nach Herrn König's Leſearten“ ze. ze. (Zürich 1737. 


8.) ſauber gedruckt auf 136 Seiten und anders geordnet. 


Und endlich erfchten noch ven einem Ungenannten eine. 


auf feinem Papier ſehr ſauber gedrudte, und mit fünf 
Kupfern gefhmücte Ausgabe in Klein Dctap, betitelt: 
„Des Heren dv. Canitz fämmtliche Gedichte, mit Ku: 
pfern, gezeichnet von S. H. &** Bern, 1770." Es 
ift der bloße Tert nach der Ausgabe von König, ohne 
- Anmerkungen und Lebensbefchreibung. 


Arnmierk. 1) f. Koͤnig's Leben ꝛe. (in der Ausgabe 
. der Eanigifchen Gedichte v. 3. 1765) und Varnhagen v. 
Enfe bivgraph. Denkmale, Bd. IV. ©. 191 — 278. 

2) Am befien und gründlichften iſt Canitz'ens poetifcher 
Eharafter gewürdigt in den: Charakteren der vornehmſten 
Dichter aller Nationen, Bd. IH. St.2. ©. 448 bis 467. — 
Zu ſcharf hat ihn Horn genommen in feiner: Poeſie und 
Derebfamkeit der Deutfchen, Bd. 2. G. 311 ff. 


S. 15. Sodann Ehrifian Guͤnther. 


Günther wurde geboren 1695 zu Strigau in 
Schleſien, und ſtarb, nachdem er in ſeinem Vaterlande 
ſein Glück vielfältig verſcherzt hatte, zu Jena 1723. Ein 


unbegrenzter Leichtſinn hinderte den leidenſchaftlichen 


Jüngling, fein ausgezeichnetes Takent durch gründliche 
Siudien zu bilden, und ſelbſtverſchuldete Armuth zwang 
ihn, in der Gelegenheitsdichterei die Quelle feines Gr: 
werbs zu fuchen. Daher erblicken wir in feinen Gedich⸗ 
ten neben dem genialen zugleich den ſich ſelbſt vernach— 
Jäffigenden Kopf, und fehen in ihm mit Bedauern eine 
theils umbenußte, theils vergeudete Kraft, die, forgfam 
bewahrt und geleitet, ihn zu dem Range der erſten Dich- 
ter erhoben haben würde. — Er fetbit hat Feine Samm⸗ 
lung feinee Gedichte veranftalte. Nach feinem Tode 


ei un. 
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erfchien ein Theil derfelben zu Breslau 1723. 8., 1724 
ein zweiter, 1727 ein dritter und 1735 ein vierter Theil, 
Diefe Ausgabe feiner fämmtlichen Deutfchen. und Pateis 
nifchen Gedichte wurde bis zum Jahre 1764 fechsmal 
wiederholt; die Ießte hat den Titel: „Joh. Chrift, Günz 
ther's Gedichte. Sechste, verbefierte und geänderte Auf: 
lage. Breslau und Leipzig 1764. gr. 8.”, und ent 
hält, außer dem Leben des Dichters, theils Oden und 
Lieder, in denen wahrhafte Poeſie herricht, theils Ele 
gien, Gantaten, Satiren und Fleine epigrammatifche 
" Stüde, fo wie ein unvollfommenes Drama, das er felbft 
als jugendlichen Verſuch in der Folge verwarf. 
Anmert. Nachrichten über ihn findet man theils 
in der Ausgabe feiner Gedichte von J. 1764, theild in dem 
Buche: „Joh. Chriſt. Guͤnther's, des berühmten Schler 
fifhen Dichters, Leben und Schriften. Gedrudt in Schle: 
fien 1738.” 8. Der Berf. ift Karl Ehrenfried- Gier 
brand. Küttner und Horn haben ihn kurz, aber trefz 
fend beurtheilt. — W. Müller bat in f. Bibliothek ıc. 
Bd. X. eine Auswahl von Guͤnther's Gedichten mit Rache | 
richten uber beffen Leben gegeben. 


F. 16. Barthold Heintid Brockes 


Iſt 1680 zu Hamburg geboren, und 1747 eben da—⸗ 
felbft als Rathsherr geftorben. Brodes war ber bes 
liebtefte Naturmaler feiner Zeit, deffen Gedichte mit Bes 
geifterung gelefen wurden. Bald nady feinem Tode aber 
wurde man lau gegen ihn, und er fanf allmählich in eine 
gänzliche Bergeffenheit. Diefe hat er Indeffen eben fo wenig 
verdient, als die große Erhebung feines Lobredners Weich: 
mann, der ihn den Elbfchwan nennt, ihn mit den Prädicaten 
splendidus, blandus atque canorus bezeichnet, und in 
allen feinen Werfen eine gewiffe annehmliche Großheit 
findet, die mehr zu bewundern als zu nennen fey. Ein 


! 
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poetifcher Kopf ift Brockes nicht; er gefällt ſich in er: 


müdenden Wiederholungen, will Alles ſchildern und ma— 


len, ohne zu erforſchen, ob die Natur des Gegenſtandes 
es verträgt, und gibt uns daher oft ſehr matte und un: 
verträgliche Farbenmiſchungen; aber er ift doch der erfte, 
der ung leöbare Schilderungen der Natur und ihrer 
Schönheiten in fließenden Neimen geliefert hat, und der 
überall ein frommes, von Andacht glühendes Herz, fo 
wie eine nicht gemeine Kenntniß der Sprache und des 
Mechanifchen in der Poefie an den Tag legt. ein 


y 


wichtigſtes Werk, worauf fich vorzüglich fein dichteriſcher 


Ruhm gründet, ift fein „Srdifches Vergnügen in Gott, 
beftehend in phofifalifchen und moralifchen Gedichten ꝛc.,“ 
das in 9 Theilen zu Hamburg 1732 zum fünften Male 
aufgelegt und mit einer doppelten Vorrede von Weich 
mann begleitet worden ift. Er befifigt darin die Jah— 
veszeiten, die Stunden des Tages, die Elemente, die 
Sinne des Menichen und faft alle Erfcheinungen - der | 
Natur, und manche diefer erſten Verſuche, z. B. Ber: | 
gnügung des Gehörs im Frühling, die Schönheit der | 
Felder im Frühling, die Nofe, die auf ein ftarfes Unge— 
witter erfolgte Stille zc., empfehlen fih auch durch 
ihre poetifche Behandlung und entfchädigen für das Tän— 
delhafte und Gedehnte, das in andern Stüden nur zu 
fühlbar wird. An Innigkeit eines frommen und dank: 
baren Gefühls möchte ihm Faum Einer feiner Zeitgenof: 
fen und Nachfommen gleich ſtehen. — Außerdem ift 
noch feine poetifche Weberfehung des „Bethlehemitifchen 
Kindermordes, von Marino” (fünfte Auflage, Cöln 
und Hamburg, 1740. 8.) zu erwähnen, fo wie die Jah: 
reszeiten des Thomfon, die den Anhang zu, feinem it: 


difchen Vergnügen machen. (Hamburg, 1740). 


Anmerk. ſ. Joͤrdens Lerifon, Band IL. ©. 215. 
bis 221. ’ 2 
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$. 17. Philipp Jaeob Spener, Benjamin Schmolke 
und Erdmann Neumeifter. 

Mir faffen die genannten drei Dichter zufammen, 
weil ihr Hauptbeftreben auf die geiftliche Liederpoe 
fie gerichtet war, die in Diefem Zeitraum theild von dem - 
herrſchenden Geiſt der Deutfchen Poefie überhaupt, theils 
von der religiöfen Anficht protefiantifcher Theologen be: 
dingt wurde. Spener, geb. zu Rappoltsweiler im Elſaß 
1635, geft. als Conſiſtorial-Rath und Propft zu Berlin 
1705, war ein gottergebener, aber von Myſtik und Pies 
tismus befangener Mann, daher feine Lieder eben fo viel 
affectirte Tändelei als religiöfe Begeifterung athmen. 
Schmolke, geb. 1672 im Fürftenthum Liegnig, geft. 
als Prediger zu Schweidnik 1737, hielt den alten ein: 
fachen Charakter des Kirchenliedes fett, wurde aber bei 
der großen Menge feiner Lieder nicht felten wäfferig und 
gefchmadlos. Neumeifter, geb. zu Uechteritz, einem 
Dorfe bei Meifenfels, 1671, und geft. als Prediger in 
Hamburg 1756, hat bei vielen profaifchen und platten 
Reimereien, auch manche ausgezeichnete Kirchenlieder ges 
dichtet, die noch jeßt ai Gemeinen zur Erbauung 
dienen. 


$. 18. Chrifian Ludwig Liscov. 


Liscov, geboren 1701 zu Wittenburg im Grof- 
Herzogthum Mecklenburg : Schwerin, ftudirte zu Roftod 
Anfangs Theologie, dann Jurisprudenz, lebte um’s 
Jahr 1729 einige Zeit als Eandidat der Nechte zu Lü— 
bet, dann in Hamburg und zuleht in Dresden als Ea- 
binets-Secretair mit dem Titel eines Poln. Sächſi ſchen 
Kriegsraths, wurde aber von hier wegen einiger ſarkaſti· 

ſchen Einfälle auf den damaligen Engliſchen Miniſter 
am Dresdner Hofe, in's Gefängniß nach Eilenburg im 
Leipziger Kreiſe abgeführt, und ſtarb nad) feiner Frei: 
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laſſung in oder bei Eilenburg im J. 1760. Liscon, 
ift unter den Deutfchen einer der erften Satiriker, und 

in der Sronie vielleicht von Keinem übertroffen worden. 

Daß er von feinen Zeitgenoffen gehaßt und verfeßert ' 
wurde, lag eines Theils in dem Wefen der von ihm. bes 
arbeiteten Dichtungsart, andern Theils in der Perföns 
lichkeit, die fich in allen feinen Satiren zeigt, befonders 
aber darin, daß er fich in eine Menge fchriftitellerifcher 
Fehden ‚verwidelte, und es mit der Geiftlichfeit, nament⸗ 
lich) mit Einem diefed Standes, dem Magifter Sievers, 
verdarb, den er den Lachern Preis gab. Wirklich ift 
fein Spott fcharf. und beifend; er nennt gewöhnlich die 
Perfonen, auf die er fein Gefchoß richtet, und leert dann 
‚nicht felten feinen ganzen Köcher. Doch erfcheint er 
wohl nie als ein fihadenfroher, übermüthiger Tyrann, 
fondern nur als ein firenger Richter, der aus der gans 
zen Rotte der Narren den größten herausgreift, um an 
ihm die Thorheiten aller übrigen zu züchtigen, welches 
ihm denn auch ganz befonders gelingt. Bosheit Fannte 
er nicht, aber auch Schonung wollte er, wo man ihn 
veizte, nicht üben, Webrigens ſchwang er feine juvenas 
lifche Geißel nur über die fchlechten Schriftftelfer feiner 
Zeit, ohne fich an anderweitige Thoren zu machen, und 
fand in diefem Verfahren fogar etwas DVerdienftliches ). 
Die Profa, worin Liscov fchrieb, ift rein, beftimmt und 
nachdrucksvoll, und feine Schriften Fünnen den fpäteren 
Blüthen unferer Litteratue zur Seite geftellt werden. 
Auch hat er durch feine ſcharfe Kritif viel zur Herbeis 
- füheung eines beſſern Gefchmads in ber profaifchen 
Schreibart beigetragen. 

Die erfte Ausgabe der Lisconfchen Schriften ift von 
ihm felbft unter dem Titel herausgegeben: „Sammlung, 
ſatiriſcher und ernſthafter Schriften. Frankfurt und Leip⸗ 
zig (Hamburg) 1730. "8 Hiervon u Karl 

Müch— 
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Müchler in Berlin einen neuen Abdrud: „Chriftian 
Ludwig Liscov’s Schriften” ꝛc. Berlin, 1806. 3 Bde. 8., 
worin der Text der älteren Ausgabe mit. der größten 
Freue, ohne irgend eine Veränderung, wieder — 
worden iſt ). 

Anmerk. 1) „Was habe ich dann — Cfagt er 
in ber Vorrede zu feinen fatirifchen und. ernfihaften Schrif: 
ten). Ach habe einigen elenden Seribenten, die ſich duͤnken 
lieffen, fie wären etwas, da fie doch nichts waren, im Lachen 
die Wahrheit gefaget. Sollte diefes eine fo groffe Sünde 
ſeyn? Sch will es glauben, wenn man mir erft wird be— 
wiefen haben, daß Gott diefe Art Menfchen in feinen bes 
fondern Schug genommen, und ihnen die Sreyheit gegeben 
habe, die Welt durch ihre albernen Schriften zu qualen, 
ohne daß andere ehrliche Leute dag Recht hätten, auch zu 
dem unerträglichften Schmierer zu fagen: Was machft du? 
Man fage mir nicht, daß ein Ehrift auch einen folchen 
Schmierer mit Geduld tragen mußte: denn die chriftliche 
Geduld verbindet uns nicht zur Anempfindlichkeit. Wir 
fangen ohne Sünde Floͤhe; mir fchlagen die Mücken todt; 
wir vertilgen die Fliegen. — Warum wollte man fich dann 
ein Gemiffen machen, das gelehrte Ungeziefer auszurotten? 
Diejenigen, welche ein fo dickes Fell haben, daß fie die 
Biſſe diefes Ungeziefers nicht fühlen, die find glücklich: allein 
es ſteht ihnen übel an, daß fie die EmpfindlichFeit anderer 
verdammen, welche die Natur mit einer zafteren Haut ver- 
fehen hat. Es waͤre mahrhaftig zu miünfchen, daß man 
noch empfindlicher wäre, und fich mehr Mühe gebe, bie 
Welt von dieſem Ingeziefer zu befreyen. Es nimmt von 
Jahr zu Jahr zu, und ich weiß nicht, wo es damit endlich 
hinaus will? Die greuliche Menge der elenden Geribenten 
ift eben fo gefchickt, eine: Barbarey einzuführen, als ein 
Schwarn von Oſt- und Weſtgohten; und dennoch trägt 
man Bedenken, den Anmwachs diefer Schmierer zu hemmen. 
Man glaubt, ed fey twider die chriftliche Liebe, die Bloͤſſe 
- biefer Leute aufzudecken, und fie fo lächerlich zu machen, als 
fie e8 verdienen. Aber man muß. wahrlich, um diefes zu 

Teut. Ch. 4. [ 21] 
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glauben, einen wunderlichen Begriff von der chriſtlichen 
Liebe haben. Sollte fie uns. verbinden, auch die Thorhei— 
ten unfers Nächitens für Weisheit zu halten, und einen 
elenden Seribenten, zum Verdruß aller ehrlichen Leute 


umd zum Aergerniß der Schwachen, nach eigenem Belieben, - 


ungehindert ſchwaͤrmen zu laffen? Man fann ja diefen 
Reuten feine Liebe nicht beffer bezeugen, als wenn man fie 
zur Erfenntniß ihres Elendes zu bringen fucht; und fie ir- 
ren fih, wenn fie meinen, man haffe fie, wenn man ihnen 
bie Wahrheit faget. sch habe zum menigften meine Geg- 
ner, fo ferne fie Menfchen find, nicht gehaffet, fondern alles 
zeit den Seribenten von dem ehrlichen. Denne forgfältig 
unterfchieden. ” ꝛc. 

2) Mehr über ihn f. „Papiere des Kleeblatts,“ Chers 
ausgegeben von Chrifl. Lavinus Fried. Sander), 
Müchler’3 Vorrede zu feiner Ausgabe der Kisconfchen 
Schriften und Schmidt’s von Lübeck hiftorifche Studien. 
Altona, 18297. 8. ©. 121 — 194. Leonhard Mei— 
ſter's Charafteriftif Deutfcher Dichter, Bd. IL ©. 88. 
bis 105. — Eine fehr fiharfiinnige Vergleichung zwiſchen 
Liscov und Nabener von A. Zarnac fteht in dem 
Journal: der Freimüthige 1805, No. 156. bis 172. 


8.19. Gottfchedianer und Bodmerianer. 


Bei dem anarchifchen Zuftand der Deutichen Lite: 
ratur diefer Zeit, da Alle mit widerjirebenden Kräften, 
Seder nach den Grundfäßen feiner Schule, auf dem Felde 
der Sprache und Poeſie arbeiteten, Fonnte es nicht fehlen, 
daß unter Männern, die durch ihre Stellung als Lehrer 
Anfehen und Einfluß auf die Bildung der jüngeren Welt 
gewannen, neue Parteien fich bildeten, die, alfe frühern 
auflöfend, auf einige Zeit die Herrfchaft in der Deutfchen 
Geifterwelt an ſich riffen. Diefe neuen Parteien find die 
Gottfhedianer und Bodmerianer, bie in dem ers 
fen Deittheil des vorigen Jahrhunderts in eine heftige 
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litterarifche Fehde geriethen, welche mehrere Zahrzehnde 
hindurch auf eine ‚zwar beiden Theilen unrühmliche Weife 
fortgeführt wurde, aber doch dazu beigetragen hat,. der 
nachfolgenden Flaffifchen National » Litteratur der Deut⸗ 
ſchen die Anregung zu geben. 

Johann Ehriftoph Gottfched, 1700 zu Judi⸗ 
tenfirch bei Königsberg in Preußen geboren, und als 
Drofefior der Philofophie zu Leipzig 1766 geftorben, und 

Johann Zafob Bodmer, 1698 zu Greifenfee 
bei Zürich geb.', und 1783 als Profeff. der Gefchichte zu 


Zürich geſt., erlangten zu ihrer Zeit ein ſolches Anſehen in | 


der litterarifchen Welt, daß ihre gelehrten Zeitgenoffen und 
Schüler, jeder um feinen Meifter und Lehrer, wie die 
Trabanten um ihre Sonnen, ſich bewegten. Beide gins 
gen zwar in ihrer Bildung ihren eigenen Weg, Gotts ° 
fhed als Grammatifer, Bodmer als Kritifer, und 
Beide erwarben fih auch ein eigenthümliches Verdienſt 
um die Litteratur; aber Eiferfucht und Eigenliebe verleis 
teten fie und ihre Anhänger, ihre gegenfeitigen Schwäs 
chen dor der ganzen litterarifchen Welt aufzudeden, und 
in eine Polemik zu gerathen, die ihrem Nachruhm viel 
gefihadet hat. Die Sache war die: Im Jahre 1721 
errichteten Bodmer und fein Freund Breitinger 
(geb. 1701 zu Zürich, geft. dafelbft 1776 als Canonikus 
- und Profeffor der hebr. und griechifch. Sprache) eine ges 
lehrte Gefellfchaft, die fi an beftimmten Tagen verfam- 
melte, fich über moralifche und litterarifche Gegenftände 
unterhielt, und Verhandlungen über ihre Zufammenfünfte 
führte. Dies leitete die Stifter darauf, ein moralifchs 
äfthetifches Wochenblatt, nach Art des Englifchen Zus 
fchauers, unter dem Titel: „Disfurfe der Maler‘ (näm⸗ 
lich Maler der menfchlihen Sitten) herauszugeben, in 
welchem fie fich unter den Namen berühmter Maler, als 
Hans Holbein (bedeutet bald Bodmer, bald Breitin 
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ger) Albrecht Dürer, Raphael von Urbin, Michael Ans 
gelo, Rubens (Bodmer) verbargen. Mitunter famen 
nun in diefer Wochenfchrift auch einige Fritifche Aufſätze 
vor (3. DB. über Sprache und Styl; wider den Reim; 
über die Kunft zu lefen; Stellen aus Boileau's Dichte 
kunſt in reimloſe Verſe überfegt und mit Beifpielen aus 
Deutschen Dichtern erläutert; ein Traum zu Opibens 
Robe; über Gallimathias und Phöbus; über die gleich gel: 
tenden Wörter; über die verfchiedenen Arten der Worte 
fpiele 2.) und diefe Betrachtungen wurden mit Beifpie- 
len aus Ältern und neuern Dichtern erläutert, und de: 
bei die Vorzüge der Opigifchen, und die Fehler ber 
neuern Gedichte freimüthig gezeigt. — Schon durch den 
Indhalt diefer Wochenfchrift, die im Jahre 1729 unter 





dem Titel: „der Maler der Sitten“ fortgefeßt wurde, 


ftreiften Die Herausgeber häufig in das Gebiet des grams 
matifchen Gottfched, und es Fonnte nicht fehlen, daß 
er felbft dabei empfindlich berührt wurde. Aber es 
dauerte nicht lange, fo entftanden ähnliche Unternehmun⸗ 
gen. Es fam z. B. in Leipzig eine moralifche Wochen: 
fchrift heraus, unter dem Titel „der Leipziger Specta: 
teur”, deffen Verfaſſer fih den Namen Diogenes beis 
legte; in Hamburg der: „Patriot” (von Brodes, as 
bricius, Hoffmann zc.), und in Halle „die vernünf: 
tigen Tadlerinnen” von Gottfched u. A. Die beiden 
Schweizer prüften. diefe Schriften und fuchten die Ge 
fchmadlofigfeit derfelben öffentlicy zu zeigen. So fchries 
ben fie wider den Leipziger Spectator: „der aeftäupte 
. Leipziger Diogenes oder fritifches Urtheil über die erfte 
Speculation des Leipziger Spectateurs, 1726. 8.,” und 
wider den Patrioten und die Tadlerinnen: „Anflagung 
des verderbten Gefchmads, oder Anmerkungen über den. 
Samburgifchen Patrioten. und die Hallifhe Tadlerinnen“ 
(Frankfurt und Leipzig 1728. 8) Nun erhoben fich 
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Gottſched, Schwabe, Triller u. A. als Gegner 
der Schweizer, und fuchten diefe in grammatifcher Hins 
ficht, befonders wegen ihres Schmeizerifchen Dialefts; 
eben fo zurecht zu weifen, mie man es mit ihnen in 
äfthetifcher Sinficht gethban hatte. Diefe Nedereien nah 
men eine ernftere Wendung, als Bbomer's Leber 
feßung des Milton*erfchien. Gottfched nämlich, ein 
Freund des Franzöfifchen Gefchmads, griff in feiner 
„Dichtkunſt“ und in den „Beiträgen zur fritifchen Hiftos 
tie der Deutfchen Sprache,” die Manier des Englijchen 
Dichters mit Voltairifchen Gründen an, und Bodmer- 
fchrieb dagegen eine flarfe Vertheidigung unter dem Tir 
tel: „Kritifche Abhandlung von dem Wunderbaren in 
der Poefie und deffen Verbindungen mit dem Wahrs 
feheinlichen“ ꝛc. (Zürich, 1740. 8.). Gottſched, ob. 
wohl ziemlich alimpflich behandelt, 309 diefe Abhandlung 
in feinen „Beiträgen zur Fritifchen Siftorie der Deutfchen 
Sprache” (St. 24. ©. 652 bis 668.) heftig durch, und 
fo ging denn das lang glimmende Feuer in eine hell 
- Iodernde Flamme auf. Der nun völlig ausgebrochne 
Federfrieg wurde von beiden Seiten fo beißig und heftig 
geführt, daß die ftreitenden Parteien, in der Hitze ihrer 
Polemif, am Ende den Gegenftand des Streits ganz 
aus den Augen verloren, und viele der Gottfchedianer 
gar nicht mehr mußten, wovon denn eigentlicd die Rede 
fey. Nach einer Neihe von Jahren trug die Bodmers 
fche Partei den (auch nicht fehr erfreufichen) Sieg davon, 
wozu Albreht v. Haller, ein Schweizer, nicht wenig 
mitwirfte, da er gerade zur Zeit de Streits mit feinen 
Gedichten auftrat, die alle bisherigen Leiſtungen unendlich) 
übertrafen”). Daß die Gottfchedifche Partei unterliegen 
würde, mwar aus den Umftänden vorher zu fehen; denn 
ihr galten gerade die Dichter der. geiftlofen Schule, Neu 
firch, König zc. für die befien Mufter, und Gottſched 
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ſelbſt, ohne Scharfſinn und poetiſches Talent, nur nach 
Correctheit und Verſtändlichkeit ſtrebend, wurde von 
Stolz und Eitelkeit ſo geplagt, daß er mehr für ſich 
als für die Sache ſtritt. Seine Gegner, Bodmer und 
Breitinger dagegen hatten ihren. Geſchmack durch das 
Studium der Alten und beſonders auch der Engländer, 
die dem Deutſchen Geſchmack mehr als die Franzoſen 
zuſagen, gebildet, und blieben nicht bloß bei Grundſätzen 
und Regeln ſtehen, ſondern ſie gaben auch Muſter in 
mehreren Gattungen der Poeſie; dagegen die Gottſche⸗ 
dianer fein einziges poetifches Werk von Bedeutung her: 
vorbrachten, wohl aber den Dünfel hatten, ſich für 
Dichter und ihre nüchternen Neimereien für Poeſie zu 
halten. Wirklich hatte auch Bodmer die meiften und 
talentvollften jungen Köpfe des nördlichen Deutfchlands, 
3. B. Klopfiod und Wieland, auf feiner Seite, wenn 
gleich diefe nicht unmittelbar Antheil an dem Streite 
nahmen. : 

Anmerk. *) Man vergleiche über diefe. litter. Fehde: 
Gottlieb Schlegel’s Entwurf einer Gefchichte der 
Streitigkeiten, welche zwiſchen einigen Leipgigern und Schwei⸗ 
zern über die Dichtfunft geführt worden. Königsberg 1764. 


$. 20. Gottfched’s Titterarifcher Charakter. 


Gottfched hat das traurige Schickſal gehabt, ſei— 
nen Ruhm zu überleben. Die vorher erzählte Fehde mit 
Bodmer gab feinem Namen eine Schmach, die in der 
Litteratur noch jegt auf ihm haftet. — Doch muß man 
in ihm den SprachPlfhftler vom Philofophen und Dich: 
ter wohl unterfcheiden. In den beiden letztern Bezies 
hungen erfcheint er in einer Mittelmäßigfeit, welche die 
Urtheile feiner Gegner vollfommen rechtfertigt. Zum 
Philoſophen fehlte e8 ihm an Forfchungsgeift, zum Dich 
ter an Wärme des Gefühls und Erfindungsfraft. Sein 
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Unglück war aber, gegen feinen Innern Beruf etwas feyn 
‚zu wollen, was er nicht feyn Fonnte. Als Profeffor der 
Logik und Metaphufit fchrieb er (1734) feine „erſten 
Gründe der MWeltweisheit,” die zwar fieben Auffagem 
erlebten, aber doch Fein anderes Verdienſt haben, als daß 
die Lehren der Molfifchen Bhilofophie hier faßlicher und 
verftändlicher gemacht worden find. Schon früher (1730) 
fchrieb er feinen „Verſuch einer Eritifchen Dichtkunſt,“ 
bei deren vierten Auflage (Reipzig, 1751. gr. 8.) er im 
ber Borrede jubilirend ausruft: „Und meine Dichtfunft 
lebet noch! fie lebet, fag’ ich, ꝛc.“ weil er gerade dieſes 
Buchs wegen von den Schweizern angegriffen, und in 
feiner Blöße als äfthetifcher Kritifer dargeftellt worden 
war. Auch erfchien 1736 eine von Schwabe herausges 
gebene Sammlung feiner Gedichte zu Leipzig m 2 Bänden, 
8., die 1751 eine vermehrte neue Auflage erlebte, unges 
achtet die darin enthaltenen Oden und Elegien den Neus 
firchichen Geſchmack an fich tragen. Diefe und ähnliche 
Arbeiten Gottſched's würden indeffen entweder glimpf 
licher beurtheilt, oder, wie viele andere wohl ſchlechtere 
vor ihm und nach ihm, vielleicht gar mit einer gewiffen 
Anerkennung aufgenommen worden feyn, wenn nicht der 
Dämon Eiteffeit ihren Schöpfer verfeitet hätte, fich felbft 
damit zu brüften, feine Anfichten und Meinungen in ber 
Philoſophie und Dichtfunft als die einzig wahren und 
giltigen geltend zu machen, und feine äfthetifchen Regeln 
mit Beiſpielen von feiner eigenen Arbeit als mit Muftern 
ausfchmüden zu wollen. Denn fein Fleiß iſt nicht zu 
verkennen, und eben fo muß man es zugeben, daß feine 
Lehrbücher, wozu auch feine: „ausführliche Redekunſt,“ 
(Ste Aufl. Leipzig, 1759. 8.) gehört, damaliger Zeit 
wirklich Bedürfnig waren, und manchen wohlthätigen 
Einfluß auf die Verbreitung eines gründlichern Studiums 
dee Deutfchen Poefie und der Wiffenfchaft des Schönen 
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gehabt haben”). Da aber, wo kalte Betrachtungen nicht 
angebracht find, wo es auf Begeifterung, ‚große Ges 
danfen, Fühne Situationen, Zeichnung der Charaktere, 
mit einem Worte auf innere Poejie ankommt: da kann 
die Kritif nicht fireng genug über ihn richten. In der 
That ift er in feinen Dramen, befonders in den Tragö— 
dien, die in dem Werke: „die Deutfche Schaubühne nad) 
den Regeln der alten Griechen und Römer eingerichtet 
ꝛc.“ zu Leipzig in 6 Theilen, zuerft 1740 bis 45, in 8. 
erfchienen (N. U. 1746 bis 1750) äußerſt hölzern und 
fteif, und ſelbſt „fein fterbender Kato,”’ obwohl er zehn 
Auflagen erlebte, und höher als feine „Pariſiſche Bluts 
hochzeit, und als fein „Agig, König von Sparta,” an: 
gefchlagen wird, ift eben fo ungenießbar, als feine Nach 
ahmung der Hacinefchen Iphigenia verfehlt ift, wenn 
gleich nicht verfannt werden fann, daß bei dem damalis 
gen fchlechten Zuftand des Theaterweſens *), wo Harlefin 
(den er gänzlich vom Theater verbannte) die Hauptrolle 
fpielte, die Gottfched’fchen Stüde zur Berfeinerung des 
Tons und zur Hervorbringung einer gewiffen Negelmäs 
ßigkeit auf der Bühne, eine Hauptveranlaffung gegeben 
haben. ' | 

Sehen wir nun aber auf Gottfched als Works 
Pritifer und Deutfhen Grammatiker, fo ſteht er 
um vieles höher, und kann hier auf unfern Dank die ges 
rechteften Anfprüche machen. Im Jahr 1727 bildete er 
die „Deutfchübende poetifche Geſellſchaft“ in Leipzig in eine 
Deutſche Geſellſchaft“ um, und brachte es dahin, daß 
durch fie die Liebe zur Mutterfprache wieder geweckt, 
und der Deutfchen Litteratur mehr Freunde und Vereh— 
‚rer verfchafft wurden, wenn fie gleich weder gute Dichter 
erzeugt, noch auch zur Beredlung des Gefchmads etwas 
beigetragen hat '). Er felbft ging mit Ernft und Kraft 
daran, die damals fehr verderbte Sprache zu reinigen, der 
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Sprachmengerei und. der Lohenfteinifchen Schwulft entge: 

gen zu arbeiten, und zugleich mehr Ordnung und Negele 
mäßigfeit in das Deutfche Sprachweſen- zu bringen. 
Davon zeugt feine „Bollfrändigere und neu erläuterte 
deutfche Sprachkunſt,“ (6te Aufl. Leipzig 1776. 8.), 
- die zuerft 1748 erſchienen war, und bei allen Mängeln, 


die wir von unferm höhern Standpunft aus darin ers 


bliden, doch die Kunft, grammatifch richtig zu ſchreiben, 
in einem großen Theile des. füdlichen Deutfchlands ver 
breitet, und größere Einheit in die Schriftfprache ge; 
bracht hat. Daß fein Anfehen als Grammatifer viel 
gegolten habe, ergibt fich auch fchon zum Theil aus den 
vielen Ueberfegungen feiner Spraclehre in's Franzdfi- 
fche (Paris, 1753,. Wien und Prag 1756, Strasburg 
1763, Bern 1795), in's Holländifche (Amſterdam 1772), 
in's Ungerifche (Presburg 1784), in's Ruſſiſche (Moskau 
1762), und in’s Lateinifche (Sranffurt 1770). Ferner 
zeugen davon ‚feine „Beobachtungen über den Gebrauch 
und Mißbrauch vieler deutfchen Wörter und Redens— 
arten” (Straßburg und Leipzig 1758), eine Borbereis 
tung zu nachherigen ſynonymiſchen Unterfuchungen unfrer 
Zeit, und befonders feine „Beiträge zur Pritifchen His 
ftorie der deutfchen Sprache ꝛc.“ 8 Bde. (Leipzig 1732 
bis 1744. 8.), die theils Auszüge aus alten und neuen 
Dentfchen Büchern, theild Abhandlungen, die Litteratur, 
Dichtkunft und Beredfamfeit betreffend, theild Beurthei— 
lungen Deurfcher Schriftitelfee und Lebensbefchreibungen - 
folcher Männer enthalten, die um Deutfche Sprache, 
Poeſie und Beredfamkeit ſich verdient gemacht haben. 
Das größte Berdienft aber erwarb fih Gottſched als 
Sammler und Deutfcher Antiquar. Mit vieler Müs 
he trug er ſchätzbare Stoffe zur Geſchichte der Deutfchen 
Poeſie und Sprache zufammen, und lieferte uns ein, für 
die Litteratur des dramatifchen Bachs überaus michtiges 
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Werk, in feinem „Nöthiger Vorrath zur Geſchichte der Deuts 
ſchen dDramatifchen Dichtfunft, oder Verzeichniß aller deut: 
fchen Trauer:, Luft: und Singfpiele, die im Druck erichie: 
nen, von 1450 bis zur Hälfte des jeßigen Jahrhunderts zc. 
(Erfter Theil.) Leipzig, 1757.8. Zweiter Theil, oder Nach: 
fefe aller deutfchen Trauer:, Lufie und Singſpiele, die 
vom Fahre 1450 bis 1760 im Drude erfchienen :c. 1765. 
Und als Anhang: „Freiesleben's Fleine Nachlefe ꝛc. Leips 
zig, 1760." Eben fo ermwedte er den alten Reineke 
Fuchs, von dem er 1752 eine profaiiche Weberfeung, 
mit Beifügung des Tertes nach der Hadmann’fchen Auss 
gabe, veranftaltete, wovon fchon in ‚der erften Abtheilung 
dieſer Litteratur-Gefchichte ©. 113. die Rede gemwefen ift. 
Hätte er feine Kraft hierauf befchränft, fo würde er 
feinen Nachruhm nicht befleckt haben *). 
Gottſched fand eine treue Gehülfinn bei feinen 
gelehrten Arbeiten in feiner Sattinn Louiſe Adelgunde 
Victorie, geb. Kulmus aus Danzig, geb. 1713, gef. 
1762, die aber an feinen litterarifchen Streitigkeiten Feis 
nen Antheil nahm. ie hat ſich durch mehrere Ueberfez- 
zungen aus dem Franzöfifchen und Englifchen, befenders 
durch ihre Briefe, deren Herausgabe die verwittwete 
Dhriftlieutenantinn Dorothea Henriette v. Runkel 
in 3 Theilen zu Dresden 1771 — 1772, 8. beforgte, eis 
nen Namen gemadt. 

Anmerk. 1) In der That hat die gelehrte Fehde auf 
die kritiſche Herabwuͤrdigung Gottſched's einen zu großen 
Einfluß gehabt. Dies ergibt fich deutlich aus Bodmer’s 
„Sharafter der deutfchen Dichter,” der von ihm in der er 
fen Ausgabe fagte: | 

Gein wahrer Held Auguft ift Opitz's Cchreibart werth, 

Iſt alles deffen werth, was Gortfched fonft befungen : 

So weit ift’s ihm durch Fleiß und Biegfamkeit gelungen, - 


in der neuen Ausgabe aber die Stelle dahin abänderte: 
Gein wahrer Held Auguft ift feines Kiels nicht werch — 
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ft mehrals altes werth, mas Gottfched fonft sefungen ! 

Nicht weiter ift es ihm durch Fleiß und Angft gelungen. 

2) Wie elend es noch damals mit dem Deutfchen 
Theaterwefen fand, erfieht man aus mehreren Fleinen Zur 
gen. Ohne den belichten Hanswurft gab es Fein theatraliz 


fches Vergnügen. Die Komddignten erfchienen in den . 


poffierlichften Aufzuͤgen; fie trugen papterne Manfchetten, 
und hatten die Kleider mir Streifen von Goldpapier, ſtatt 
der Treffen, befest. Oft hatten die Prinzefiinnen Feine 
Strümpfe an, und die Unanftandigkeiten in. Reden und 
Handlungen wurden aufs Höchfte gerrieben. 


3) Diefe Gefelfchaft nahm ſchon 1697 durch einige afas 


demifche Freunde aus Görlig einen Heinen Anfang und führte 
den Namen Görligifche poetifche Gefellfchaft. Als 
der berühmte %. B. Menken derfelben vorftand, ermeiterte 
fie fih und nannte fih Deutfhübende poetifche Geſell⸗ 
ſchaft. Durch Gottſched erhielt ſie im J. 1727, eine neue 
Einrichtung und mit dieſer den Namen Deutſche Geſell— 
ſchaft. Als ſolche in ihrer Thaͤtigkeit immer mehr unterbro⸗ 
chen, und ihrer gaͤnzlichen Aufloͤſung entgegen ſehend, vereinigte 
ſie ſich im J. 1827 mit dem Saͤchſiſchen Verein fuͤr 
Erforſchung und Bewahrung vaterlaͤndiſcher Al— 
terthuͤmer in Leipzig, und nahm nun den Namen Deuts 
fhe Sefellfhaft zur Erforfhung vaterlandifcher 


Sprache und Alterthümer an, in welcher Benennung - 


sugleich ihr doppelter Zweck: Beförderung der vaterländis 
fchen Gefchichts: und Alterthumsfunde durch Aufbewahrung, 
Erforfhung und Erläuterung der alten Denfmale, und: 
Sorfcehungen im Gebiete der Deurfchen Sprache und Litte- 
ratur Älterer und neuerer Zeiten, angedeutet if. Vergl. 
Gottſched's Nachricht von der D. Geſellſch. ꝛe. 2te Aufl. 
Leipzig 1731, u. Stieglig Erinnerung an die Stiftung der 
D. Gefellfchaft. Ebendaf. 1527. 

4) Ueber Gottfched’3 litterarifchen Charakter f. Kuͤtt⸗ 
ner's Charaktere ꝛc. Bd. J. ©. 230 bis 2335 — Betrach⸗ 
tungen uͤber Gottſched's Charakter ꝛc. in Kaͤſtners vermifch- 
ten Schriften, Th. I. ©. 150 u. f. (Altenbg. 1783), in Horn's 
Poeſie und Beredf. der Deutſchen, Bd. 2, ©. 377 — 385. 


— 
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6, 21. Bodmer’s Kitterarifcher Charakter. Nachrich- 
Ä ten von Breitinger. J 
Länger als Gottſched hat Bodmer feinen lit— 
terariſchen Ruhm zu behaupten gewußt. Ganz der Wiſ— 
ſenſchaft hingegeben, und beſonders für Deutſche Litte— 
ratur mit regem Eifer Ungenommen, war er nicht eifer— 
füchttg auf fremdes Verdienſt. Daß er vielmehr foldhes - 
anerkannt und hervorgezogen, zeigt fein Verhäftniß zu 
Klopftod, deffen erite Gefänge der Meffiade ihn fo 
ergriffen hatten, daß er ihm nach Zürich einlud, und hier 
mit väterlicher Beforgniß den feurigen Züngling für feine 
patriarchafifchen Sitten zu flimmen fuchte. Ein Zahr 
nachher fnüpfte er ein glesches Berhältnißg mit Wieland 
an. Auch vergaß er feine eigene Perfönlichfeit, wo es 
auf Meinungen anfam. Co fandte ihm einer feiner 
fritifchen Freunde von Bern aus eine, feharfe Beurtheis 
“fung der „Noachide,“ deren Berfaffer, da Bodmer fich 
nicht genannt hatte, unbefannt war, mit der Bitte, ſolche 
abdruden zu laffen, und Bodmer fäumte nicht, dem 
Berlangen zu genügen. Diefe Denfart und der ganze 
fittliche und bürgerliche. Charafter des Mannes trugen 
Vieles dazu bei, Die Zahl feiner Verehrer durch ganz 
Deutfchland zu vermehren, und fein Iitterarifches Anfes 
hen zu befeſtigen. Bodmer war Kunftrichter, Ueber— 
feger, Philolog und zuleßt Dichter. Mehr als fechzig 
Jahre hindurch wirkte er für die Verbreitung eines ed» 
tern Geſchmacks, den er in Künften und WMiffenfchaften 
durch feine und feiner Freunde Kritif geweckt und ges 
nährt hatte, und wodurch er in unfrer Litteratur manche 
fehr heilfame Veränderungen veranlaßte. In diefer Hms 
fiht if er. als der würdigfte Vorgänger Leffing’s zu: 
betrachten, deſſen umfaffeuderes Genie freilich tiefer in 
die Bildung des Nationalgefhmads eingriff, und auch 
dadurch den Einfluß und das Anſehen der Schweizer 
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vernichtete. Doch- blidte zu feiner. Zeit Keiner fchärfer 
als er, und Keiner wandte fo viel Kraft und Fleiß: auf, 
durch Fritifche Schriften ein befferes Zeitalter vorzuberei: 
ten. Dahin gehören außer den, $. 19. genannten, Streit. 
‘fchriften noch befonders feine „Fritifche Briefe” (Zürich, 
1746. 8.) und deren Fortſetzung: „Neue kritiſche Briefe“ 
ꝛ⁊c. 1749. 

Als Ueberſetzer hat er das Verdienſt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Deutſchen auf das Studium der Engländer 
hingerichtet zu haben. Dies bewirkte er beſonders durch 
feine proſaifche Ueberſetzung von „Johann Milton's 
Verluſt des Paradieſes,“ (wie der Titel der erſten Aus: 
gabe fautet) Zürich, 1732, die, wenn fie auch fleif und 
ungelenk ift, doch die Vortrefflichfeit des damals noch 
ganz unbefannten Engländers ahnen ließ. : Im feiner mer 
frifchen Veberfegung des Homer (Zürich, 1778) hat er 
das Driginal nicht erreicht. 

Höher fteht er für uns als Deutſcher Philolog und 
Herausgeber mehrerer Altdeutſcher Gedichte, wovon indefe 
ſen ſchon im dritten Zeitraum S. 41. ff. die Rede geweſen 
iſt. Der Eifer, mit dem er die verborgenen Schätze aus 
den Zeiten der Minneſinger wieder zu Tage förderte, wird 
immer anerkannt bleiben, wenn gleich die Bemühungen 
neuerer Sammler ein helleres Licht über jene Schätze 
verbreitet und dadurch das Bodmerſche Verdienſt in et⸗ 
was verdunkelt haben. 

Zu ſpät für ſeinen Ruhm trat er als Dichter auf. 
Gr mar beinah funfzig Jahr, als er feine poetiſche Er: 
zählung „Pygmalion und Elife (Zürich, 1747) herausgab, 
womit er feine poetifche Paufbahn eröffnete. In demfel: 
ben Sahre erfchienen feine „Lobgedichte und Elegien,“ 
worunter fich auch fein: „Charafter der Deutfchen Dich: 
ter“ befindet, in welchem er die verfchiedenen Perioden 
in der Gefchichte des Deutfchen Gefchmads und die Eis 
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genthümlichfeiten der merfwürdigften Dichter in denfel: 
ben, poetifch behandelt, und zum Schluß die poetifche 
Nachwelt auffodert, zu thun, was noch übrig fen *). 
Don diefer Zeit an hat er eine Übergroße Menge poeti: 
fcher Werfe gefchrieben, die, zwar von fehr‘ ungleichem 
Werth, doch überall den Zwang und die Mühfeligkeit 
berrathen, womit fie gedichte worden, und wenigſtens 
von keiner Fülle poetiſcher Kraft zeugen. Die meiſten 
derſelben ſind epiſch und dramatiſch. Die erſten ſind 
größtentheils Patriarchaden, indem er den dürftigen Stoff 
der patriarchaliſchen Geſchichte zu kleinen epiſchen Erzäh— 
lungen ausſpann, und erſchienen anfänglich einzeln, nach— 
her aber mit einigen Veränderungen in einer Sammlung, 
unter dem Titel: „Kalliope,“ (2 Bde. Zürich, 1767. 8.) 

Sein erfies epifches Stück iſt „Jakob und Zofeph,” 
v. 3. 1751, und fein vorzüglichftes, worauf er den meis 
fien Zleiß verwandt hat: „Noah, ein Heldengedicht, in 
zwölf Geſängen“ (Zürich, 1752. 4.) wovon Sulzer zu 
Berlin 1765 eine zweite Ausgabe in 8. beforgte, und. 
ihr den Titel „die Noachide“ gab, der auch in den übri- 
gen Ausgaben beibehalten worden ift; eine dritte im 
. Bau des‘ Herameters verbefferte Ausgabe erfchien zu 
Züri 1772. 8., und eine vierte, von Bodmer ganz 
umgearbeitete, zu Bafel, 1781. 8 Wieland fchrieb 
eine weitläufige Feitifche Abhandlung über die Schön» 
heiten dieſes Gedichts: „Abhandlung von den Schönheiten 
des epifchen Gedichts: der Noah; von dem Verf. des Lehr: 
gedichts Über den Urfprung der Dinge” (Zürch, 1753. 8.) 
und Qulzer gab: „Gedanken von dem vorzüglichen Wer: 
the der epifchen Gedichte des Hrn. Bodmer.” (Berlin, 
1754. 8.) heraus, und fuchte auch in mehrern Artikeln feis 
ner „Theorie der fhönen Künſte“ die Vorzüge und Schön: 
heiten dieſes Gedichts zu entwiceln ?). Beides aber hat 
wenig beigetragen, . den Beifall. oder die Vorliebe. des 
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Deutfchen Yublifums auf ein Werk zu Ienfen, dem es 
nun einmal an großen. hervorftechenden Schönheiten, an 
poetiſcher Einfleidung, an Mohllaut des Verſes, und vor- 
‚nehmlich an innerem Reiz gebricht. In mehreren einzel: 
nen gelungenen Stellen erkennt man den Milton und 
Addifon. Ein Pendant. zur Noachide ift „die Sünd» 
fluth, in fünf Geſängen,“ (Zürich, 1755. 4.), aber noch 
von geringerem poetifchen Werthe. Die Noachide ſchil⸗ 
dert die Nettung Noah's, die Sündfluth dagegen den 
kläglichen Untergang des erſten Menſchengeſchlechts in 
den Maffern der Sündfluth. — Faft zu gleicher Zeit 
warf fih Bodmer auch in’s dramatifche Fach, wiewohl 
biee mit noch wenigerm Glück. Er fchrieb eine Menge 
Dramen, wozu er den Stoff theild aus der biblifchen, 
theild aus der weltlichen Gefchichte entlehnte. Alle aber 
find mehr politifch = hiftorifche Gefpräche als Dramas 
tifche Kunftwerfe, und eigentlich feines Namens ganz 
unmwürdig. Ueberhaupt fchrieb Bodmer zu viel und - 
zu eilfertig, und gebrauchte zu wenig die beffernde 
Zeile. Ueberall aber erfennt man den vortrefflichen Cha: 
‚rafter, der fich durd; Eifer für die gute Sache der Tu: 
gend und Freiheit ausfpricht; nur auf wahres poetifches 
-Genie fann er nicht Anſpruch machen. Auch fchien er 
felbft zu fühlen, daß er mehr zum Kritifer als zum 
Dichter geboren fey; denn jener war er fein ganzes Le: 
ben hindurch, und wenn gleich die vielen Streitigfeiten, 
‚worin die Kritif ihn verwickelt hatte, feinem Tone eine 
gewiſſe Härte und Bitterfeit gaben: fo fehien er fich doch 
hier am meiften zu gefallen, und in der That kann fein 
Ruhm in der Litteraturgefchichte auch nur auf Diefem 
Wege fortgeführt werden °’). 
Ehe wir Bodmer verlaffen, müffen wir noch feis 
nes Freundes Johann Jakob Breitinger gedenfen, 
. ber 1701 zu Zürich geb., und dafelbft 1776 als Prof. 
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der. hebr. und griechiſchen Sprache geſt, unſerm Bob 
mer bei der Herausgabe mehrerer Werke, namentlich 
der „Diskurſe der Mahler,” und der Sammlung von 
Minnefingern, thätige Hilfe geleiftet hat. Auch in feis 
nen eigenen Schriften, umter denen feine: „Kritifche Dichte 
kunſt“ zc., (Zürch, 1740. 8.) oben an fieht, herrſcht kri⸗ 
tifcher Scharffinn, geläuterter Gefhmad, und große Bes 
lefenheit in den Werfen der Alten und Neuern. In 
der Theologie, der er fich gemidmet hatte, ift er befone 
ders durch eine Fritifhe Ausgabe der fogenannten fies 
benzig Dolmetfcher, unter dem Titel: „„Vetus Testa- 
mentum ex versione septuaginta interpretum, olim 
ad fidem codieis manuscripti Alexandrini summo 
studio et inceredibili diligentia expressum etc. T. 
I— IV.“ (Taric. 1730 — 32. 4.) befannt geworden. 


Anmerk. 1) Betterlein hat in feinem =. 
der poetifchen Litteratur der Deutfchen (Köthen 1800), & 
219 bis 222, diefes Gedicht, mit Anmerlungen begleitet, 
abdrucken laſſen. 


2) Wie fehr Bodmer fih durh Sulzer's urtheil 

geſchmeichelt fand, ſieht man aus der Grabſchrift, die er 

ſich felbft fegte: 

‚Streuet Riolen und Nofen auf Bodmer’s Begraͤbniß! Sein Ruhm 
ar 

Daß er Die Liebe der Edlen hatte, die Unſchuld nnd Sins > 

Ehrten ; ihn nannte Sulzer den Dichter nach feinem Herzen. 


3) Zu vortheilhaft urtheilt über ihn Küttner, in feis 

nen Charafteren Deutfcher Dichter ꝛe. Bd. I. S. 221 bis 225. 
— Leonhard Meifter in feinen RR zur Gefchichte 
x. Th. I. ©. 56 bis 65 fiellt Milton, Bodmer und 
Klopſtock zufammen, wobei legterer in gewiffen Beziehuns 
gen fogar unter Bodmer gefegt wird. Horn, in feiner 
Doefie und Beredf. der Deutfchen, Bd. II. S. 371 bis 377, 
hebt zu menig die Verdienfte des Mannes, defto mehr aber 
feine — heraus, die er bei forgfamer Durchlefung der 
Bod⸗ 
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Bodmerfchen Schriften, deren Zahl ſich beinah auf Einhun⸗ 
dert beläuft, gefunden hat. Am gerechteften würdigen ihn: 


Chr. Heine. Schmid in feinem Nefrolog, Bd. I. ©. 


811 bis 871, und Vetterlein in feinem Handbuch der 
poetifchen Litteratur der Deutfchen &. 181 bis 218. Eine 


vollftändige Angabe feiner Schriften ſ. in Joͤrdens Leri⸗ 


fon, Bd. I. ©. 119 bis 160. 


5.22. Jakob Immanuel Pyra. Samuel Gott 
hold Lange. 


Beide eng verbundene Freunde, Beide heftige Ber 
kämpfer der Gottfchedifchen Schule, und Beide Iyrifche 
Dichter, die das erfte Beifpiel reimfreier Poefie gaben. 
Pyra, 1715 zu Cottbus geboren, und 1744 zu Berlin 
als Conrector am Cölniſchen Gymnafium, alſo in eis 
nem Alter von 29 Zahren, geftorben, war ein Mann 
von hoher fittlicher Kraft und lebhaften Geift. Als er 
1742, nach mancherlei förperlichen Leiden und öfonomi: 
ſchen Bedrängniffen, das Eonrectorat in Berlin erhielt, 
war der Deutfche Parnaß zwiſchen die beiden Parteien 
der Schweizer und Gottfchedianer getheilt. Pyra er 
griff jene, und mar außerhalb der Schweiz einer der 
erften, der öffentlich gegen Gottfched auftrat. Was 


man diefem von Züric) aus bisher nur zu verfiehen gene: 


ben hatte, das wollte in Deutfchland jelbft noch Nie 
mand öffentlid) fagen. Pyra, von wahrem Eifer ge 


trieben, brad) die Bahn, und fchrieb, was noch Keiner 


gewagt hatte, einen „Ermeis, daß die Gottichedifche 
Cecte den Gefchmad verderbe.” Hamburg und Leipzig. 
1743. 8. Diefe Schrift verwidelte ihn indeß in einen 
heftigen Streit mit den Gottfchedianern, und verbitterte 


ihm die legten Tage feines Lebens. Die wenigen, noch 
aufbehaltenen Probefiüde feiner. Muje zeugen, wie viel 


diefer feurige Mann, bei feinem Geſchmack, feinen Kennt 
Teut. Th. 4. ; t 22 ] 


m 


338 Sechste Periode. Zweiter Abfchnite. 


niffen und feinem Gefühl für das Schöne, geleiftet ha⸗ 
ben würde, wenn er länger gelebt hätte. Lange fams 
melte feine Gedichte, und da er von den feinigen Diejes 
nigen hinzuthat, welche fein freundfchaftlicher Umgang 
mit Pyra veranlaft hatte, fo gab er fie unter dem Ti: 
tel: „Sreundfchaftliche Lieder” heraus. Bodmer, durd) 
deſſen Beforgung die erſte Ausgabe zu Zürich 1745. 8. 
erfchien, hielt e8 für poetifcher, fatt der wahren Nas 
men die arfadifchen Thyrfis und Damon zu fehen, 
die auch bei der zweiten vermehrten Auflage, die Lange 
ſelbſt beforgte (Halle, 1749. 8.) blieben. Aus diejen 
Gedichten erfennt man die herrlichen Anlagen Pyra's 
zum Lyriker; indeffen find fie noch unausgebildet. Seine 
Zeitgenoffen übertrieben ihre Bewunderung, indem fie 
ihn den Deutfchen Pindar nannten, und priefen feine 
Gedichte als Oden, weil man. damals noch Feinen rech⸗ 
ten Begriff von diefer Dichtungsart hatte. Daß aber 
Pyra geworden ſeyn würde, was man fchon damals in 
ihm zu finden meinte, ift nicht zu bezweifeln. Noch 
ift zu bemerfen, daß auf die freundfchaftlichen Lieder ein 
Anhang Pyra'ſcher Gedichte folate, in welchem fich un: 
ter andern ein treffliches epifch : didaftiiches Gedicht: „der 
Tempel der wahren Dichtfunft” in fünf Gefängen be 
findet, welches, fowohl wegen der Dichtung, als wegen 
der aus epifchen Dichtern nachgeahmten Gemälde, eine 
merfwürdige Erfcheinung zu einer Zeit ‘war, wo man 
die epifche Sprache noch fo wenig kannte ”). 
Samuel Gotthold Lange (ein Sohn des durch 
ſeine Streitigkeiten mit Chriſtian Wolf bekannten 
Theologen und Herausgebers der oft aufgelegten Lat. 
und Griechiſchen Grammatiken), wurde geboren 1711 zu 
Halle, und ſtarb als Paſtor zu Laublingen bei Halle, 
1781. Er gehörte zu Denen, welche die Blüthe der 
Deutſchen Litteratur durch ihre Schriften befördern und 
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den Gottfchedianismus befämpfen halfen. In Gefellfchaft 
feines Freundes Pyra wagte er es zuerft, die reimfreie 


Poefie unter den Deutjchen einzuführen, nad) dem Vor⸗ 
bilde des Horaz neue Sylbenmaße zu verfuchen, und 


das Deutfche Ohr an Nömifche und Griechifche Inver—⸗ 


fionen zu gewöhnen. Den Horaz, als feinen Lieblings». 


fchriftfteller,, gab er mit einer Deutſchen Ueberſetzung in 
Verſen ohne Neime heraus (Halle, 1752), doch. nicht in 


deffen. Splbenmaßen, und überhaupt weder treu noch 


edel. Doch beffer find feine Driginal: Oden, die unter 
dem Titel: „Horazifche Oden,“ (Halle, 1747. 8.) er: 
fchienen, und theils das Lob Gottes, theild Friedrichs 


Siege, theils die Freunde des Dichters befingen. Einige 


dem Horaz glüdlich nachgeahmte Bilder , bemeifen fein 
poctifches Talent, aber die Sprache ift fich nicht gleich, 


- 


oft zu gedehnt, oft gemein und platt. Einige Oden aber 


find ganz frei von diefen Mängeln, und echt Horazifch, 


voll Feuer der Begeifterung und reich an Gedanfen. In 
Thyrſis und Damon's freundfchaftlichen Lie 


dern befinden ſich ſechs Oden von ihm. Nicht unwich— 
fig it feiner ‚Sammlung gelehrter und freundfchaftlicher 
Briefe, (2 Thle. Halle, 1769 und 1770. 8.), die von 
den beften Köpfen’ feiner Zeit herrühren (Gleim, Bob: 
mer, Breitinger, Hagedorn, Ewald Ehrift. v. 
Kleift 20) und neben vielem Geringfügigen auch manche 
brauchbare Stoffe zur ältern Gefchichte der Deutfchen 
Litteratur darbieten ?). | 


Anmerk. 1) Chriſt. Heinr. Schmid hat in feir. 


ner Biographie der Dichter, Th. IL &. 275 bid 286 das 
Andenken Pyra's erneuert. Vergl. Kuͤttner's Charak⸗ 
tere x. Bd. J. &. 235 bis 237. 

2) f. über ihn: Chriſt. Heiner. Schmid’s Nekrolog 
ꝛc. Bd. IL ©. 792 bis 799, und: Küttner’s Charaktere 
x. Bd. I. ©. 237 bis 239. 
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: 6833. Kaspar Friedrich Kenner. ** 

Ehe. wir die Reihe der Deutſchen Dichter in die— 
ſem Zeitraume beſchließen, müſſen wir noch eines Man⸗ 
nes gedenken, der uns eine Fortſetzung des Reineke 
(f. 4ate Per. $. 12.) geliefert hat: Renner, 1692 in Mün⸗ 
den geb., und geft. 1772 als Stadtvoigt in Bremen, ein 
Spreachforfcher und wibiger Kopf, fand Bergnügen daran, in 
der alten Niederfächfiichen Sprache, von der er ein gro: 
fer Kenner war, bald ungenannt, bald unter dem erdich- 
teten Namen Franz Heinrih Sparre, Gedichte 
. herauszugeben. Letzteres gefchah auch unter andern mit 
feinem. im Geſchmack des Reineke Fuchs gefchriebe- 
nen Hennynk de Han, und lange machte er fich einen 
- Spaß daraus, die Gelehrten zu täufchen, und in dem 
Wahn zu erbeften, daß Dies en ein mit EHRE 
gleichzeitiges ſey *). 

Es gibt die Fortſetzung — Geſchichte des Rei⸗ | 
neke bis zu feinem Tode. Zuerft erſchien es einzeln 
auf 37 Blätter in A., unter dem Titel: „Hennynk de 
Han.’ Auf der Rückſeite des Titelblatts fteht folgender 
Vorbericht: „Weilen die Handichrift diefes, «in dem’ er: 
ſten Biertheil des fechszehnten Jahrhunderts, zur Nach: 
ahmung des Reinefe Voſſes verfertigten Gedichts mir 
ungefähr in die Hände gerathben; So habe für gut ers 
achtet, daffelbe, fo wol wegen der darin enthaltenen gu⸗ 
ten Lehren, als auch denen Liebhabern der deutfchen 
Sprache zu Gefallen, durch den Drud gemein zu ma: 
chen. Welche Abficht, wie auch zugleich mid), der-.ges 
neigte Leſer fich beftens . empfohlen feyn laffen wolle, 
Franz Heinrih Sparre.“ Am Scluffe des Ge 
dichts fteht die Zahrzahl, Anno Dni M. D. ryj. und 
‚auf der legten Seite: Ghedruckt im Yaer M.d. cc.rrrij. 
Das Gedicht felbft befteht, wie Neinefe, aus vier Bü— 
chern, von denen jedes wieder in Gheſette oder Ab: 
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ſchnitte getheilt ift. Jedes derfelben hat ferne eigene 
Ueberfchrift des Inhalts, und nach einzelnen oder zweien 
folchen poetiichen Abfchnitten folgt eine profaifche Nutz— 
anwendung, ganz im Gefchmad der Baumannfchen zum 
Neinefe de Voß. Boran geht noch: „Eyne Vorrede 
vuer dyt Boek von Hennynf dem Hane.“ Das nächfle 
Blatt zeigt einen Holzfihnitt, der einen Hahn abbildet, 


mit der Veberfchrift: „Dyt is dat Bylde Hennink des u 


Hanen.” Der Juhalt des Gedichts ift folgender: 
Hennynf, der Hahn, darüber unzufrieden, daß ber 
Fuchs, anſtatt für feine Betrügereien beftraft zu werden, 
nur noch mehr in der Gunft des Königs fich befeftigt, 
will wicht länger am Hofe bleiben, und verlangt feinen 
Abſchied. Ryn, der Hund, ift nicht der Meinung, daß 
der König einen fo treuen Diener fahren laffe, und fehl: 
dert daher die mannichfaltigen Tugenden des Hahns und 
feines Gefchlechts. Reineke widerlegt diefe Lobfprüche, 
einen nach dem andern, und verunglimpft den Hennynk 
. aufs Neue. Ryn beantwortet feine Borwürfe. Um num 
dem Streit ein Ende zu machen, läßt der König die 
Parteien auseinander gehen, und behält nur Bokkert, 
den Biber, bei fih. Diefer ftimmt dem Hunde bei, und ' 
redet ebenfalld zu Hennynk's Beften ; dennoch gibt der 
König ihm den verlangten Abjchied. Nun ſtellt ſich Rei: 
neke fehr betrübt, und wünfcht, den armen Hahn auf 
feinem Wege zu begleiten. Diefer Ichnt das Auerbieten 
ab, und nimmt, da er die böfen Abfichten des Fuchfes 
merft, den Ryn zum Begleiter mit. Unterweges fchleicht 
‚Neineke nach, um dem Hennynf zu überrafchen,. wird aber 
dafür vom Hunde übel behandelt. Hennynk fommt nun 
glücklich nach Haufe, findet aber fein Hauswefen in gro: 
Sem Berfall, da das junge Fühshen Renardyn, der 
Kater Hinze and der Iltys während feiner Abweſenheit 
ihr Unweſen getrieben hatten, und der treue Hofhund 


j 
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Maderlos vom Wolfe zerbiffen worden war. Unter 
diefen Umftänden entichließt fi) Ryn, bei feinem Freunde 
zu bleiben, und ſchickt deshalb den Tauber Unfalich 
ab, um ihm den Abfchied bei Hofe auszuwirken. Diefer 
findet unterwegs den Hof um den Fuchs verfammelt, 
der, in den legten Zügen an dem Orte lag, wo ihn der 
Hund fo übel zugerichtet hatte, und endlich ftirbt. Un: 
falſch kehrt nun fogleich zur Wohnung des Hahns zus 
rüd, und erzählt das Vorgefallene. * — ſich über“ 
den Tod des Reineke. 

Zum zweiten Male iſt dieſes Gedicht i in einer — 
lung von Gedichten 1752 erſchienen, allein ſowohl dieſe 


Ausgabe, als die erſte, iſt jetzt ſehr ſelten. Im J. 1813 | 


erfchien zu Bremen ein Abdrud des Originals in 8.: 
„Hennynk de Han nebft . einer freien Ueberſetzung 
von Dr. Nie. Meyer.” Dazu gehören 12 Kupfer in 4. 

Anmerk. *) Nachrichten von Renner und feinem 
Hennynk findet man in Grater’s: „Braga und Herr 
mode, oder Neues Magazin für die vaterländifchen Alters 
thüumer der Sprache, Kunft und Sitten” Bd. II. Abthl. 2. 
©. 145 bis 152; ferner ebendafelbft: Entdeckung des wahr 
sen Derfaffers des Niederfächfifchen Gedichts Hennynk de 


San, und näherer Beweis, daß es Fein altes Gedicht fen, ° 


von Kinderling, Bd. J. Abthl. 1. E. 167. u. f. Vergl. 

Joͤrdens Lerifon ꝛe. Bd. IV. S. 335 big 338. — Naffer 

behandelt diefes Gedicht, im Aften Bande feiner Vorlefungen 

S. 166 bis 174., als ein Werk aus dem Anfang des 16ten 
Jahrhunderts. 


6..24. Srunmutith/ ktelichphilbſephiſhe — 
der Sprache. 


Die wiſſenſchaftliche Behandlung der Deutſchen 


Sprache begann, wie wir im ten Zeitr. S. 199 ge 
ſehen haben, erſt mit der Reformation. Die wichtigften 


Erfcheinungen im Face der Sprache find daſelbſt ange; 
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geben. Hier forfchen wir nach dem, was * ſechete 
Zeitraum in dieſer Hinſicht darbietet. 

1) Der erſte bedeutende Deutſche Grammatiter des 
fiebzehnten Jahrhunderts iſt Tilemann Dlearius. 
Sein Sprachwerk führt den Titel: „Deutſche Sprach— 
kunſt. Aus den allergewiſſeſten, der Vernunft von ges 
meinen brauch Deutſch zu reden gemäffen, gründen ges 
nommen. Gampt.angehängten newer methodo, die la: 
- teimifche Sprache geichwinde und mit Luft zu lernen. 
Sall, bei Melchior Delfchlegeln, Anno 1630. ge: 
drucdt bei Peter Schmidt.” 5 Bbe.in 12. Der Ber: 
faffer hat fich nicht genannt, fondern nur am Echluf 
der Vorrede durch die Anfangsbuchftaben T. ©. M. H. 
S., d. b, Tilemannus Oleärius Magister Hala-Saxo, 
feinen Namen angedeutet. Auch in dem Büchercatalog 
der Molfenbüttelfchen Bibliothek wird diefe Sprachfunft 
einem M. Tilemann Dlearius zugefchrieben. — Den Ans 
fang macht eine Strafpredigt an die Berächter ihrer 
Mutterfprache. Die Grammatik felbft zerfällt in drei 
Theile: der erfte handelt vom Reden, Schreiben und 
Pefen; der zweite von Namen, Wörtern und Flidwör: 
tern, und der dritte zeigt in ſechs Regeln, wie die 
ganze Nede zufammengefeht werde. Die Kenntniß der _ 
Buchftaben bringt er den Kindern durch gewifle Bilder 
bei, deren Name ſich eben fo anfängt, wie der abgebils 
dete Buchftabe fautet, z. B. das o iſt ein Ohr. Auch 
die Tempora in den Verbis erläutert er bildlich. So 
wird 5. B. das Perfectum durch einen Dieb vorgeftellt, 
dem die Hände auf den Rüden gebunden find: der hat 
geftohlen. Seine orthographifche Hegel iſt: wie gere: 
det wird, muß man fchreiben. — Deutlichfeit in der Dars 
fteflung ijt das Hauptverdienft dieſes Sprachwerfs '). 

2) „Ehriftian Gueintzen deutſcher Sprachlehre 
Entwurf. Gedruckt zu Cöthen im Fürſtenthum Anhalt, 
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Sm Jahre Ehrifti 1641.” 8. 9 Bogen. Der Verf. war 
Nector zu Halle. eine Grammatif hat das Eigens 
thümliche, daß alle Kunftausdrüde darin verdeutfcht wor: 
den find; auch räth er im letzten Abfchnitt feines Buchs 
die Einführung des Semicolons an, woraus fich ergibt, 
daß folches damals hei den Deutfchen noch nicht im 
Gebrauch geweſen °). 

3) Juſtus Georg Schottel, geboren 1612 zu 
Eimbeck im Hannöverſchen, und geſtorben als Hof-, Con: 
ſiſtorial- und Kammerrath zu Wolfenbüttel 1676, iſt eis 
ner der gefeiertſten und denkwürdigſten Grammatiker des 
ſiebzehnten Jahrh. Mit philoſophiſchem Geiſt drang er 
ein in den Genius unſrer Sprache; ſeine Unterſuchungen 
waren gründlich, und führten auf ganz neue Ergebniſſe. 
Die Deutſchen Gelehrten wurden durch ihn auf den Reich: 
thum und die Schönheit ihrer Mutterfprache aufmerffam 
gemacht und "zu fortgefehten Unterfuchungen ermunterf. 
Schottel’s Verdienſt um die Gefchichte und Gramma: 
tik der Deutfchen Sprache iſt hoch anzufchlagen; er iſt 
ein tief blickender gefchichtlicher Sprachforfcher. 

Seine bieher gehörigen Schriften erfchienen in fol 

gender Ordnung: 

a) „Justi Georgii Sehottelii, Einbeccen- 
sis, Teutfhe Sprachkunſt, darinn die allerwortreichfte, 
prächtigfte, reinlichfte, vollfommene, uhralte Hauptſprache 
der Teutfchen aus ihren Gründen erhoben, dero Eigens 
fchaften und Kunſtſtücke völliglich entdeckt, und alfo in eine 
richtige Form der Kunft zum erſten mahle gebracht wor: 
den. Abgetheilt in drei Bücher. Braunfchweig, Ges 
drudt bei Balthafar Grubern, Im Jahr 1641.” 
(1 Alphabet, 19 Bogen, 8.). Das erfte Buch enthält 
9 Lobreden auf die Deutfche Sprache, das zweite die 
Wortforſchung, das dritte die Wortfügung. Eine 
zweite Auflage, welche 1651 zu Braunfchweig.bei Zik 


>. 
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Finger erfchien, hat zwar diefelbe Einrichtung, ift aber 
um 22 Bogen vermehrt. 

b) „Der Teutfchen Sprache Einleitung, zu richti—⸗ 
ger Gewißheit und grundmeßigen Vergnügen der Teut— 
ſchen Haubtfprache (fo ſchrieb Schottel diefes Mort 
‚von jetzt an) fammt beigefügten Erklärungen, Lübef, 
Gedruckt durd Johann Meyer, in Berlegung Dünd: 
lers Buchh. in Püneburg. Anno 1643." (Zwölf Bog. 
8) Im Borbericht zeigt der Verfaſſer die Nothwen; 
Digfeit,, die Deutfche Sprache in eine gewiffe Kunftform | 
zu bringen, und eine Grammatif derjelben zu verfaffen. 
Die Einleitung -befteht in einer metrifchen Rede der 
Deutfchen Sprache, die hier, perfonificirt, ihr Alterthum, 
ihre Reinigfeit, ihren Reichthum, ihre Freigebigfeit rühmt; 


verſichert, daß fie, ſowohl was die Grammatif als Poes 


fie betrifft, auf ficheren Gründen beruhe; fie ftraft ihre 
Derächter ‚und die, welche ihrer unfundig find, oder 
durch Einmifchung fremder Wörter ihre Majeftät und 
ihr Anfehen kränken oder ihre Neinigfeit befleden; fie 
zeigt, was fie vermöge, wenn fie recht ausgeübt werde, 
und beflagt fih, daß man fie fo unausgearbeitet liegen 
laffe. Hierauf folgen nun profaifche Erläuterungen 
jener Nede, worin die grumdrichtige Gewißheit der Deuts 
fchen Spradye etwas ausführlicher gezeigt, und zualeich 
eine Anzahl der von Schottel gebrauchten ungewöhnlis 
chen Wörter erflärt wird. 
c) „Zeutfche Bersfunft” ꝛc. (Lüneburg, 1644. 8. 
N. A. Ebendaf. 1656. 8. 17 Bogen) handelt von Reis 
men und Neimarten, welche er für nothmwendig in der 
Deutichen Poefie hielt, und hat wenig oder gar feinen 
Werth. | 
-.d) „Ausführliche Arbeit von der Zeutfchen Haubt: | 
ſprache, worinn enthalten gemelter diefer Haubtſprache 
Uhrankunft, Uhralterthum, Neinlichfet, Eigenfchaft :c. 
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zumal die Sprachkunſt und Verskunſt Teutſch und guten 
theils Lateiniſch völlig mit eingebracht, wie nicht weniger 
die Verdoppelung, Ableitung, Einleitung ꝛc. Item die 
Stammwoͤrter der teutſchen Sprache ꝛc. Braunſchweig, 
Anno M.D.C.L.XIH.” (3 Bde. 4. 8 Alphab.) Dies 
ift das ausführlichfte Sprachwerk, das. bis auf. Schots 
tel's Zeiten gefchrieben worden if. Es umfaßt dat, was 
in den drei vorher genannten Schriften befindiich ift, und 
enthält. außerdem noch vieles andere zur Sprache gehös. 
tige. Das Ganze zerfällt in fünf Bücher; das erfte 
enthält die Lobreden auf die uralte Deutfche Haupta 
fprache, das zweite die MWortforfchung, das dritte 
die Wortfügung, das vierte die Dersfunft, und das 
fünfte befieht aus fieben Tractaten, worin unter 
“andern von Sprichwörtern, von den Stammwörtern der 
Deutfchen Sprache, den alten eeltifchen Namen, und von 
den Deutfihen Grammatifern und Litteratoren älterer‘. 
und neuerer Zeit gehandelt wird. In der That zeigt 
diefes Merk, feiner vielen Mängel ungeachtet, doch von 
: großer Belefenheit, Fleiß und Einſicht. Es erhielt auch 
damaliser Zeit ein folches Anfehen, daß man es in Kanz: 
feten und auf den Rathsſtuben zur Richtſchnur nahm, 
und den Verfaſſer mit dem Namen eines Deutſchen 
Barro bechrte ?’). Wegen der Weitläufigfeit deffelben 
aber, verfertigte er zum Beſten der Schulen nachher eis 
nen, aus Fragen und Antworten befichenden Auszug, 
der unter dem Titel: „Kurze und gründliche Anleitung 
zu der Nechtichreibung und Mortforfchung in der Deuts 
fchen Sprache‘ zu Braunfchweig 1676. 8. (15 Bogen) 
erichien. | ' | 
e) „Horrendum Bellum grammaticale Teutonum 
antiquissimorum. Wunderbarer ausführlicher Bericht, 
weicher geftalt vor länger ald zwei taufend Jahren in 
tem alten Teutjchlande das Sprachregiment gründlich 


7 
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verfaffet gewefen, hernach aber wie durch Mißtrauen und 
Uneinigfeit der uralten Teutfchen Sprachregenten ein 
sraufanıer Krieg, fammt vielem Unheil entfianden, das 
her guten theils noch jetzo rühren die,‘ in unfrer Teuts 
fchen Mutterfprache vorhandene Mundarten, Unarten und 
Mortmänge. Getrudt zu Braunſchweig im Jahre 
1673.” (13 Bogen, 4.) Diefe, jeht feltene, dem Schot— 
tel aus innern Gründen zugefchriebene, und in feinem 
Lebenslauf „ein nachdenflihes Seriptum“ genannte 
Schrift enthält in einer allegorifchen Darftellung eine 
Nachricht „ſowohl von fonderlichem hohem Wolweſen, 
Dertrauen und Einigkeit unter den uhralten Teutfchen, 
als auch hernach von graufamen verderblichen Teutfchen 
Kriegsunweſen, welches ſolche Verwüſtung verurfachet, 
daß kaum nach zwei bis in die drei tauſend Jahren aus 
den alten Kummerhaufen und Steintrümmern die 
Wiederaufbauung hat können ins Werk gerichtet, das 


vergoffene viele Wörterbiut-gerochen, und den Wun: 


'dennarben dir heflihe Geſtaltniß abgemwifcht wer: 
den.” So gibt er felbfi den Zweck diefed Buchs an. 
Es beſteht aus zwei Abtheilungen. Die erfie ftellt bis 


S. 22. den königl. herrlichen Zuftand und das wohlge 


faffete. Sprachregiment aller Deutfchen Wörter vor, wie 
diefelbe vor zwei oder drei taufend Jahren im Flor und 
Wachsthum geftanden. Die andere befchreibt bis S. 91 
den entitandenen graufamen Krieg, und wie daher im 
Deutfchen Sprachlande Brand, Mord, Raub, Gift, Un- 
treu und Unheil erfolgt fey, woher denn die Mundarten, 
Unarten und Wortmängel entjproffen wären. Es befpres 
chen ſich darin zwei alte befannte Deutſche Freunde 
Wolrahm und Siegeraht. Die Sprachregenten und - 
Sprachintereffenten, fo vor zwei bis drei taufend Jah—⸗ 
ren in dem uralten Deutfchland befannt, benahmt und 
berühmt geweſen, und deren Leben, Thaten und Tod 


⸗ 
—* 


# 


348 Sechste Periode. Zweiter Abſchnitt. 


hier befchrichen wird, find folgende: Im Königreiche 
und bei dem Königlichen Hoflager der Nennwörter: der 
König Kunſt, deffen Neichsfanzler Kunftwald, der 
Unterfanzler Runftmüder, der Oberfeldherr Kunfte 
rath ꝛe. Im Königreiche der Zeitwörter: der König 
Lob, deffen Reichsfanzler Lobwald ꝛc. An Provinzen, 
Erbländern und Standörtern haben im alten Deutfchland 
befeffen: die Nennwörter ein ganzes Königreich, die Zeit: 
wörter desgleichen, die Vorwörter ein Großfürftentbum, 
vie. Mittelwörter ein Herzogthum, die Gefchlechtswörter 
eine Grafſchaft, die. Hülfswörter die Vorſtädte und 
Vorplätze in Städten und Schlöſſern ꝛc. Außerdem gibt 
es noch Sprachfürften, hohe und niedere Offiziere, Ne 
gimenter, Städte, Wälder und Flüſſe. Kommt es zwis 
ichen beiden Königen zum Krieg, fo heilt der Oberfeld- 
herr Loberath die Zeitwörter in acht Renimenter; die 
erften fechs find lauter gleichfließende Zeitwörter und 
ihre Obriften heißen „Regieren, Lieben, Ordnen, Richten, 
Meynen, Glauben.” Die ungleichfließenden ma 
chen zwei ftarfe Dragoner-NRegimenter. aus; ihre Obris 
fien jind „Fechten und Halten,” und ihre Sauptleute: 
„Drehen, Denfen, Fahren, Fangen, Gelten, SHauen, 
Kennen, Nehmen, Kaufen, Schiefen, Schlagen ꝛc.“ Auf 
eben diefe Art ift Die gegenfeitige Armee eingerichtet. 
Die Stamm:Nennwörter beſtehen aus zehn NRegimen: 
tern, unter den DObriften: „Krieg, Blut, Feuer, Schwert, 
Spieß, Tod, Raub, Mord,-Sturm, Sieg.” Das Ende 
des Kriegs ift, daß fie fich alle mit einander aufreiben, 
und ihre Länder und Staͤdte unter einander zerfiören, 
wie ihnen ein alter Rune oder Barde, der öfters hier 
in Berfen redend eingeführt wird, prophezeihet hatte. 
Das Ganze fchließt mit einem Reim, deflen Endzeilen 
aljo lauten: 
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Ernft und Werk, auch Grund und That 

Diefer Wortfrieg im fich hat. 

Dies des Runers Reim und Wort 

Bleibt doch Wahrheit immerfort: 

„Zeutfchlandy dein uneiniofenn 
„Theilet dir Mark und Gebein, 

„Zeutfchland, einig und vertraut,. 

„Sich in Glück und Segen ſchaut“ *). 


Anmerf. 1) Siehe: „der Deutfchen Gefelfchaft zu 
Leipzig Nachrichten und Anmerfungen,” St. 1. Bt. 126; 
und: Reichard's „Verſuch einer Hiſtorie der Teutfchen 
Sprachkunſt,“ ©. 75 bis 83. 

2) f. die: „‚Reipgiger Beiträge zur fritifchen Hiftorie 
der Deutfhen Sprache,” Bd. IV. ©. 379 u. f.; Rei⸗— 
chard's Derfuch ıc. S. 83 bis 98, 

3) fe Reichard’s Verſuch ꝛc. S. 118 bis 124. — 
Die Berlinifche Gefellfchaft für Deutfche Sprache machte 
die Umarbeitung diefes Werks nach den wiffenfchaftlichen 
Sortfchritten und Bedurfniffen unferer Zeit zum Gegenftand 
einer Preisaufgabe, die aber nicht geloͤſ't worden if. 

4) Diefe Art des grammatifchen Witzes wurde damals 
als eine leichte und angenehme Methode, das Grammatifche 

der Sprache zu erlernen, angefehen. Davon zeugt auch 
ein jest felten gewordenes Büchlein, das folgenden Titel 
führe: „Johann Spangenbergii Bellum Grammaticale; 
das ift: Eine fehr Artige und Kurzweilige Befchreibung 
des Kriegs, den beide König der Nominum und Verborum, 
in der Landfchaft Grammatie, um den Vorzug mit einan- 
der geführt. Vor Jahren von Johann Epangenbers 
gen Lateinifch herausgegeben, anizo aber auch allen der 
Grammaric und Iateinifchen Sprach »Liebhabern, abfonder- 
lich aber der Jugend zu gefallen, in die Teurfche Sprach 
überfegt und in gemiffe Capita eingetheilt, durch Johann 
George Seybolden, Praeceptorem Classicum zu Schwaͤ⸗ 
biſchen Hall. Daſelbſten auch gedruckt und verlegt von 
Hans Reinhard Laidigen 1663.” (120 Seiten in 12.) 
Der Iateinifche Tert ift Dabei mit abgedrudt. Das Ganze 
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gerfällt in 36 Kapitel. Es beginnt mit der Veranlaſſung des 
Krieges und endet mit dem fürmlichen Friedensſchluß. Der- 
Verf. erzählt uns nämlich: als der König der Nominum 
Poöta einft mit dem Kunig der Verborum Amo zuſam— 
men gegeffen, und beide Theile vom Wein erhigt gemefen 
‚ wären, habe ſich unter ihnen ein Streit über die Frage ers 
hoben: wer von Beiden in der Nede am nöthigften fen? 
Das Nomen habe’behauptet, es fen eher als das Verbum 
geweſen, denn Gott habe alles gemacht, alfo auch das Ders 
bum, und Gott fey ein Nomen. Dagegen aber ermiederte 
das Verbum: der vornehmfte Spruch im N. T. heiße: Im 
Anfang war das Wort (verbum) und das Wort (verbum) - 
war bei Gott, und Gott mar das Wort (verbum); und: es 
- ift alles durch ihn gefchaffen, und nichts ift ohne ihn defchafs 
fen. Daraus gehe deutlich hervor: Gott fey das Verbum, 
nicht das Nomen, und nicht alfo das Nomen, fondern das 
Verbum habe alles gemacht. Hieraus fey denn ein hisiger 
MWortfireit entftanden, und der König der Nominum babe 
fofort feinen Kriegsrath verfammelt, der einmuͤthig befchlofe 
fen habe, allen Verbis den Krieg anzufundigen. Amo fendet 
nun Bothſchafter an alle zu feinem Reich gehörige Voͤlker, 
mit dem Befehl, daß ſich alle, die zum Kriege tuͤchtig, am 
beſtimmten Tage ſtellen ſollen. Es kommt zuerſt der Ad- 
verbiorum Oberſt, ſammt ſeinen Hauptmaͤnnern quo, ubi, 
qua, unde, quorsum und quousque; auf jeden derſelben 
folgten ihre Rottknechte, unter denen huc, illue, istue, in- 
tro, foras ꝛc. 20. fich befanden; viele andere adverbia liefen 
vorher, etliche erfundigten die Wege, andere gaben Achtung, 
daß die Truppen nicht zertrennt wurden, als: peregre, pone, 
supra, intra, extra, ceitra, ultra; nach diefem find andere 
‚adverbia qualitatis, quantitatis und numeri angefommen, 
bei denen fich auch die adverbia jurandi befunden: aedepol, 
mehercule, profecio. Item, vocandi, als: heus und o; re- 
spondendi als: hem; ridendi, ald: ha ha ha; negandi als 
minime, nequaquam, welcher nequaquam ; obwohl er im 
Kriegswefen hurtig und wohlgeuͤbt, doch für den allerluͤgen⸗ 
bafteften gehalten wurde, Auch haben fich noch fehr tapfere 
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Kriegsfüurften, anomali genannt, eingefunden, die in den 
Grenzen der Grammatif weit und breit herrfehten, und fehr 
ſtreitbar waren, aber in feiner gemwiffen Zucht und Ordnung 
gehalten werden konnten, als: volo, sum, fero, edo und eo, 
ete. Denen ift erlaubt morden, ihre Zelte‘ in dem Lager 
aufzufchlagen, mo fie wollen, wofern fie nur unter den 
Kriegslenten Feinen Rumor oder Lärmen erregen wuͤrden. 
Nach diefem ift der Defectivorum Nation angefommen, fo 
gar fchon trappenmeife geordnet und eingetheilt mar, naͤm⸗ 
- Jid): memini, novi, cvepi et odi; item: vale, salve, ave, 
inqnam, ajo, faxo, cedo etc. Auf diefe folgten alle verba 
activa in o, die passiva in or gekleidet u. ſ. w. Nun fchlug 


der König Amo das Lager auf, und theilte feine verba in 


4 conjugationes; etliche gemeine verba aber erhielten Or⸗ 
dre, der Infinitivorum Bündel ju tragen, als incipit, desi- 
nit, debet, vult, potest etc. Zulext find noch im Lager ans 


gekommen etliche Verba von großem Anfehen, nämlich: pluit;- 


ningit, grandinat, fulgurat, tonat, falminat ete. Ja es find 
auch die gerundia und supina von den Nominibus zu den 
Derbi übergegangen. 

Nicht minder verfammelt der Koͤnig Potta feine Streits 
kraͤfte. Zuerft find die nachft angrenzenden Obriften der Pro- 
nominum, ego, tu, sui, erfchienen, wie auch des Königs 
nahe Anverwandte und Blutsfreunde: meus, inus, suus etc,, 
ferner die drei fehr fireitbaren Männer hie, haec, hoc. Es 
fanden fich auch Succurs-Voͤlker ein, dahin ad, die Koͤni⸗ 
ginn der Prapofitionen, bei welcher waren ab und in, die hats 
ten ihrer Nominum Cafus bei fich, und führten drei Schmwas 
dronen tapferer Soldaten mit fich: apud, ante etc.; a, abs 
etc.; in, sub etc. Es friegten auch da die Praepositiones 
inseparabiles: di, re, se, ete., deren eigene Verrichtung 
war, für die Soldaten einen Compoft zu mathen. — Nachs 
dem nun beide vollfommen’ gerüftet waren, bat jeder eins 
zelne fih bemüht, das Participium, auf feine Seite zu 
bringen. Diefes aber erflärt fich für neutral, geht indeß 
darauf aus, beide Könige zu berücken, und felbft zur Ner 
gierung zu gelangen. Nach mehrern gepflogenen Unterhand⸗ 
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fungen kommt es denn zum Ausbruch; es werden gegenfei- 
tige Streifjuge gemacht, Scharmügel und Zeldfchlachten 
geliefert; die Parteien erleiden Niederlagen, machen Beute, 
neigen fich endlich zum Srieden, und ermwählen fich drei 
Schiedsrichter zur Schlichtung ‚ihres Streits, nämlich den 
Priscian, Servius und Donat, die fi) denn auch ihres 
Gefchäfts treulich nach allen grammatifchen Kegeln entledi- 
gen. Beide Theile nehmen den Sriedensfchluß an, mit 
Bewilligung aller Stände; nur die beiden Eollegia zu Pas 
ris und Krakau behalten ihren Landöleuten das abfonders 
fiche Recht vor: ‚daß fie alle Berba und Nomina frei 
und nach Belieben ausfprechen mögen, ohne auf die Kürze 
und Länge der Syiben zu achten.” — Das Buch ift „reich 
an witzigen Einfallen und Bemerkungen. (Ich befige das 

von ein doppeltes Eremplar). ' 


‘. 25. Fortſetzung. 


Nach Schottel traten Harsdörfer und Zeſen 
als Sprachlehrer auf, deren Verdienſte und Eigenthüm⸗— 
lichkeiten bereits gewürdigt worden ſind (bter Zeitraum 
S. 274 u. 288). Weder zu ihrer Zeit, noch nach ihnen, fehlte 
es an Sprachlehren und orthographiſchen Unterweiſun⸗ 

gen, die wir aber ihrer Unbedeutſamkeit wegen ſämmt— 
lich uͤbergehen. Die erſte, der Beachtung würdige, und 
dem damaligen Bedürfniß angemeſſene Deutſche Sprach— 
lehre erſcheint erſt beinah drei Jahrzehende nah Schot— 
tel's ausführlicher Arbeit. Um dieſe Zeit nämlich 

lebte | 
4) der, als Nector des Cölniſchen Gymnafii zu 
Berlin im Zahr 1695 verftorbene Johann Bödiker. 
Diefer Mann fchrieb unter dem Titel: „Grundfäße der 
teutfchen Sprache im Neden und Schreiben, fammt ei: 
nem“ ausführlichen Berichte vom rechten Gebrauche der 
Dorwörter. Cölln a. d. Spree, 1690. 8.,' eine Deut: 
ſche Sprachlehre, die an Richtigkeit des Inhalts, und 
an 
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an Reichthum der Sachen, wie an lichtvolfee Darfieck 
lung und zwedmäßiger Kürze, alle ihre Vorgänger übers 
trifft, und daher nicht nur 1701 und 1709, wieder auf: 
gelegt, fondern aucy von dem Nector Koh. Leonhard, 
Frifch mit mehrern Veränderungen im 5. 1723 u. 1729 - 
zu Berlin aufs Neue herausgegeben, und eben dafelbft im 
Fahre 1746 mit vielen Zufäßen vermehrt, von dem Pros 
tector Zoh. Jakob Wippel (1 Alphab. 19 Bog. 8.) 
abermals erneuert wurde. Noch jet wird diefe Sprach⸗ 
Iehre von unfern Deutfchen Grammatifern nicht unbe 
achtet bleiben dürfen. 

5) Die befte „Anweiſung zur teutfchen Orthogra: 
phie“ fchrieb Hieronymus Freyer, Halle 1721. 8. 
(1 Alphabet.). Cie. fand viel’ Beifall, wie’ auch die 
wiederholten Auflagen von 1728, 1735 und 1746 zeigen. 
Das Ganze befteht aus zwei Theilen, deren jeder fir 
ben Kapitel hat. Der erfie Theil enthält die Regeln der 
Drthographie, der andere zeigt Die Anwendung und den 
Gebrauch derfelben in Erläuterungen und ziemlich voll: 
ftändigen Wörterverzeichniffen. Der Berf. hat, wie es ſich 
für .ein Lehrbuch diefer Art ſchickt, den Schreibgebraud) 
feiner Zeit forsfältig beobachtet, und ihm durch Gründe 
aus der Ableitung und Analogie aufzuhelfen gefucht. 

6) Außer einigen Briefftellern ift auch noch einer 
„Anweifung zum Deutjchen Stil“ von M. Aug. Na: 
thbanael Hübner zu erwähnen, die 1720 in 8. zu 
Hannover erfchien. Der Verf. hat das Verdienſt, der 
erfte zu feyn, der die Lehre vom Styl in die Form ei: 
ner Wiffenfchaft gebracht und Funftmäßig behandelt hat. 

Anmerk. f. Reichard's Verſuch ıc. ©. 332 u. 333. 

$. 26. Fortſetzung. 

Unter den Deutfchen Wörterbüchern und er: 
flärenden Schriften diefes Zeitraums zeichnen fich 
nachfolgende beſonders aus: Ä 

Teut. Th. 4. | [23] 
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- 4) „Der teutfchen Sprache Stammbaum und Fort: 
wachs, oder teutfcher Sprachſchatz, mworinnen alle und 
jede teutfche Wurzel: oder Stammwörter, fo viel deren 
annoch befannt und jeto im Gebrauche feyn, nebft ihrer 
Ankunft, abgeleiteten, Duppelungen und vornemften Ned: 
arten, mit guter lateiniſchen Tolmetſchung und Funftge; 
gründeten Anmerkungen befindlich; fammt einer hochteut- 
chen Letterfunft, Nachfchuß und teutfchem Regiſter. So 
Lehrenden und Lernenden, zu beider Sprachen Kundigfeit, 
nöfhig und nüglich, Durch unermüdeten ‚Fleiß in vielen 
Jahren gefammelt von dem Spaten.” (Nürnberg 1691. 
4. 11 Alphabete 4 Bogen, mit Einfchluß des Negifters, 
das Allein 2 Alphabet 9 Bogen beträgt.) Amgearbeitet 
wurde das Werk von Chriftoph E. Steinbach, Dres 
lau, 1725 und 1734. 2 Bde. 8. — Der wahre Name 
des Lerifographen ift Caspar von Stieler, 1632 zu 


Erfurt geboren, und 1707 dafelbft geftorben; Spaten 


wurde er von der fruchtbringenden Gefellfchaft genamnt. 
Er hat bei: feinem Wörterbuch, lant eignen-Geftändniffes, 
den „Schat der deutichen Sprache und Weisheit von 
Georg Heniſch,“ (Augsburg, 1616. Fol.) zum Grunde 
gelegt, wovon indeffen nur der erfte Theil erfchienen ift’). 
Das Eigenthümliche des Spatenfchen Wörterbuchs ift, 
‚daß, er alle Wörter nach ihrem Stamm geordnet hat, 
fo daß man die abgeleiteten und zufammengejeßten un 
ter ihrer Wurzel auffuchen muß. Man kann den Fleiß 
und die angewandte Mühe des Derf. nicht verfennen; 
aber man darf ihm nur vorfichtig Folgen, indem er etwas 
fühn in feinen Ableitungen if, daher man mehrere Wör— 
ter an der Stelle nicht findet, wo man fie zu. fuchen 
fich berechtigt glaubt. Man findet hier aud Wörter 
aus andern Mundarten, umd mitunter neue und feltfam. 
gebildete aus den Schriften der Mitglieder der frucht: 
bringenden Gefellfchaft. Dagegen. vermißt man befonders 
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die Wörter aus den Künften und. Handwerfen. Die an 
gehängte Letterkunſt iſt eine TEN meift nad) 
Schottel gearbeitet. 

2) Um diefelbe Zeit lebte — ſchrieb Johann 
Schilter, ein geborner Meißner, der 1705 im 73ften 
Jahre feines Lebens farb. Er ift einer der gelehrteften 
Deutfchen Philologen, der unfrer Sprache und Pittera: 
fur viel genußt hat, aber noch mehr genußt haben würde, 
wenn er fich bei Sammlung und Erflärung der alten 
Deutfchen Denfmäler nicht der Lateinischen Sprache bes - 
dient hätte. Seiner juridifchen und hiftorifchen Werke, 
die er theils zuerft von alten Kandfchriften abdruden 
ließ, theils überfegte und mit Fritifchen Anmerfungen bes 
gleitete, nicht zu gedenken, find zwei feiner vorzüglich 
fien Schriften: fein „Ersvinser rhythmo teutonico 
Ludovico Regi acelamatum, eum Nortmannos an. 
DCLXXXII vicisset. Ex codice MS. monasterii 
Einonensis sive $. Amandi in Belgio per Jo. Ma. 
billon descriptum,““ welches er mit einer lateinifchen 
Ueberſetzung und hiftorifch: etymologifchen Erläuterungen 
zu Strasburg 1696 in A. auf 9 Bogen herausgegeben 
hat; befonders aber fein „Thesaurus Antiquitatum 
Teutonicarum,“ deffen Herausgabe nach feinem Tode 
1727 und 23 duch Simon, Scherz und Frick, zu Ulm 
in drei Foliobänden beforgt wurde. Es ift ein wirfficher 
Schatz Altdeutfcher Schriften, voll von Sprachgelehrfams 
feit, und dem Deutfchen Gefchichtichreiber wie dem 
Sprachforfcher unentbehrlihb. Dem dritten Theile die: 
fes Thesaurus. ift auch das Scilterfche Wörterbuch 
oder Glossarium einverleibt worden °), | Ä 

3) Zohann Georg Wachter, geb. 1673 zu 
Memmingen, bat ſich durch feine Kenntni fund feinen 
Eifer für. die wiffenfchaftlihe Bearbeitung der Sprache: 
ein dauerndes Berdienft erworben: Als Vorläufer ſei— 


= 


J 
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nes Mörterbuchs erfchien fein .‚„Glossarium germani- 
cum, continens origines et antiquitates linguae ger- 
manicae hodiernae ; specimen ampliore ferrugine 
decerptum.““ (Lipsiae, 1727. 8. 1 Alphab. 5 Bog.). 
Es wurde in allen Tageblättern der Gelehrten, felbft 
des Auslandes, mit großem Beifall beurtheilt, und erwedte 
bei allen Kennern und Freunden der Deutfchen Sprache 
ein ftarfes Verlangen nach dem größern Werf, welches 
denn auch neun Zahre darauf, unter dem Titel: „„Glos- 
sarium germanicum cont. origines et antiquitates 
totius linguae germanicae, et omnium paene voca- 
bulorum, vigentium et desitorum. Opus biparti- 
tum et quinque indicibus instructum Joannis 
Georgii Wachteri.‘“ (Lipsiae, 1736. Fol. 12 
Alphab.) herausfam. Diefes Gloſſar ift mit großem 
Fleiß gearbeitet. Jedes Wort wird etymologifch unter: 
fucht, und der Schriftfieler, aus dem es entlehnt ift, ci 
tirt. Häufig läßt ſich indeffen der Verf. auch auf Sad): 


erklärungen ein, die ihn denn nicht felten von der Haupt: 


fache abführen und das Werk zmedlos erweitern. Die 
Prolegomena enthalten viel fchägbare grammatifche 
Bemerfungen ’). | 

4) Zohann Leonhard Friſch, 1666 zu Salz: 
bach in der obern Pfalz geboren, und 1743 zu Berlin 
als Nector des Berlinifchen Gymnaſii geftorben, war ein 
vielfeitig gebildeter Mann *), und der gründlichte Sprach: 
forfcher jeiner Zeit. Seinen Ruhm bewähren mehrere 
Schriften, am meiften aber feine grammatifchen Arbei- 


ten, unter denen fein Wörterbuch, woran er 30 Jahre 


gearbeitet, oben am flieht. Diefes, jedem Kenner der 
Deutfchen Sprache unentbehrliche, Werk erfchien unter 
dem Titel: „Johann Leonhard Friſch Teutſch-La— 
teinifches Wörterbuch, darinnen nicht nur die urfprüng- 
lichen, nebft denen davon hergeleiteten und zufammenge: 
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festen allgemein ‚gebräuchlichen Wörter ; fondern aud) die 
bei den meiften Künften und Handwerfen, bei Berg: 
und Salzwerfen, Zifchereyen, Jagd», Forft: und Haus: 
wefen und andere mehr gewöhnliche Teutfche Benennuns 
gen befindlich, vor allen, was noch in feinem Wörter: 
buch gefchehen, denen Einheimifchen und Ausländern, fo 
wie in den mittlern Zeiten gefchriebenen Hiftorien, Chros 
nifen, UÜcberfegungen, Reimen u. d. g. mit ihren verals 
teten Wörtern und Ausdrüden verfehen wollen, möglichft 
zu dienen, mit überall beigefehter nöthigen Anführung 
der Stellen, wo dergleichen in den Büchern zu finden, 
fammt angehängten theils verficherten, theils muthmaßs 
lichen Etymologie und fritifchen Anmerfungen; mit allem 
Fleiß viel Jahr über zufammengetragen, und jetzt den 
Gelehrten zur beliebigen Vermehrung und Berbefferung 


überlaffen. (Berlin, 1741. Th. J. 3 Alphab. 16 Bog.; 


Th. II. 3 Alphab. 6 Bog.; 4.) Zwei Dinge find es, 
die dieſem Werke einen vorzüglichen Werth geben, und 
es auch unfrer Zeit noch werth machen: die etymologis 
fchen und Fritifchen Bemerfungen, und die ANSRAUDENEN 
der verfchiedenen bürgerlichen Gewerbe’). 

.5) Endlich ift noch zu merfen „Christiani 
Gottlob Haltaus Glossarium Germanicum medii 
aeyi maximam partem e diplomatibus multis prae- 
terea aliis monumentis tam editis quam ineditis ad- 


ornatum indicibus necessariis instructum. Tom. I. 


II. Lipsiae CIDIDCCLVIL“ Fol. Zur Erklärung alter 
Denfmale und Schriften des Mittelalters unentbehrlich). . 


Anmerf. 1) f. fritifche Beiträge, Bd. I. ©. 571. 

2) Der Scilter’fche- Thesaurus ift in den Leipziger 
Actis eruditorum ausführlich beurtheilt worden, und zwar 
der erfte Theil in den Actis des Sahres 1727, ©. 455 ber 
weite 1728, S. 3735 der dritte 1729. ©. 6. 

3) f. die Leipziger Gel. Zeitung aufs Jahr 1727 ©. N 
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457 und 975; ferner die Acta eruditerum 1728; und fris 
tifche Beiträge, St. 13. ©. 49, - | 

4) Bon feinen vielen Abhandlungen gedenken wir hier 
noch derjenigen, melche die Deutfche und Slavoniſche 
Sprache betreffen und in den Miscellaneis Berolinensibus 
abgedruckt find, — Uebrigens ift er auch ald Naturfundiger 
nicht weniger merkwürdig, denn ald Sprachforfcher, Wir 
befigen von ihm eine Befchreibung der Vögel in Deutfche 
land, und der Inſeeten. Auch verdankt man ihm die Erfinz 
dung des Berlinerblau, fo mie er zuerſt den Geidenbau 
durch angelegte Maulbeerbaumpflanzungen im Preußiſchen 
beförderte, 

5) f. Leipziger Gel. Zeitung 1741. &.285, und 1749 
&. 198; auch -Nova acta erudit, Jul, 1742, 


8, 27. Zortfegung, 4 

Um die wiffenfchaftlihe Fortbildung der Deutfchen 
Überhaupt haben fich fowohl durch hiftorifche und philo- 
fophifche Schriften, als durch Anwendung der Mutter 
fprache auf fireng wiffenfchaftliche Gegenftände mehrere 
Männer verdient gemacht, die hier eine befondere Er⸗ 
wähnung verdienen: | 

1) Der erfte ift der als Neformator der Philofophie 
berühmte Baron Gottfried Wilhelm von Leibnit, 
zu Leipzig 1646 geboren, und 1716 gejtorben. Ungeach⸗ 
tet er nicht in Deutſcher Sprache fehrieb, fo hat er den 
noch für die Aufnahme und das Studium derfelben mit 
allem Eifer. gewirkt. Davon zeugt die Ausgabe feiner 
„Soriptorum rerum Brunsuicensium,‘* in der ſehr viele 
treffliche philologifche und etymologifche Anmerfungen eins 
geftreut find; und als geſchickten Wortforfcher und Alter: 
thumsfundigen erfennen wir ihn befonders aus feinen 
. „Colleotaneis etymologieis, illustrationi linguarum 
‚ veteris Celticae, Germanicae, Gallicae aliarumque 
inservientibus,“* die durh von Eccard's Beranftal: 
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fung zu. Sannover 1717 in zwei Theilen, 8., heraus 
gegeben: wurden. Darin befindet ſich denn auch’ Die vor⸗ 
treffliche Abhandlung, welche unter dem Titel: „Unvor⸗ 
greifliche Gedanken, betreffend die Ausübung und Bere 
befferung der Teutfchen Sprache, + einen fehe durchdach⸗ 
ten Plan enthält, zu deffen Ausführung. fih auf Hery 
berg’s Rath im Zahre 1792 die Deutſchen Mitglieder 
der Afademie der Wiffenfchaften. zu Berlin verbunden 
hatten '), deren Stifter und. Präfident. Leibnitz 1700 
geweien, und der die Bildung der. Deutfchen Sprache 
und deren Beförderung zur befonbern Verpflichtung ger 
mächt worden war ?). 

2) Leibnigens gelchrter Freund war der — und oft 
ſchon erwähnte Hiſtoriker Johann Georg v. Eccard, 
geb. 1674 im Braunſchweigſchen, geſt. 1730. Seiner 
Kenntniß Deutſcher Alterthümer und feinem etymologie 
ſchen Fleiß verdanken wir mehrere in der Litteratur höchſt 
merkwürdige Schriften. Am bekannteſten iſt feine. „Hi- 
storia studii etymologiei linguae Germanicae- etc.‘ 
(Hannov. 1711. 8.), die für das Studium der Gefchichte - 
der Kenntniffe und Sprache der Deutfchen unentbehrlich 
if. Zwei Jahr darauf ließ er eine alte Deutfche Ueber: 
ſetzung des Ambrofianifchen Lobgefangs mit einigen Ers 
klärungen unter dem Titel abdruden : „Hymnus magnus 
ecclesiae, quem Te Deum laudamus vulgo vo- 
cant, seculi IX, initio in theotiscam linguam con- 
versus ete.“ (Helmstadii, 1713. 4.) Noch mehr Licht 
verbreitete,ee in der Sprache und den -Alterthümern der 
Deutfchen durch die Herausgabe der Catecheseos theo- 
tiscae eines Weißenburgifchen Mönche, unter dem Titel: 
Incerti Monachi Weissenburgensis Catechesis theo- 
tisca, seculo IX. conscripta etc.‘  (Hannoverae, 
1713. 8.) >). | 

3) Was Leibnig und Eccard durch ihre ety— 


360 Sechste Periode. Zweiter Abſchnitt. 


mologifch = hiftorifchen Schriften für die Bildung ber 
Sprache unmittelbar wirkten, das thaten Ehriftian 
Thomafius (geb. 1655 zu Leipzig, geftorben 1728 zu 
Halle) und Ehriftian v. Wolf (geb. zu Breslau, 1679 
geſt. 1754 als Kanzler zu Halle) mittelbar, - theils da— 
durch, daß fie den durch Leibnis begründeten philofophis 
ſchen Lehrbeariff auf alle Wiffenfchaften in Anwendung 
brachten, und dadurch den philofophifchen Geift in Deutfche 
land weckten, theild indem fie mehrere glüdliche Verſuche 
machten, jener, in der Nechtswiffenfchaft, diefer in der 
‚ abfiracten Philofophie, ‚die Deutfhe Sprache an bie 
Stelle des Lateins zu ſetzenn, wodurch diefe einen großen 
Gewinn an Reichthum und Beftimmtheit erhielt, und 
befonders zur Bezeichnung überfi unlicher Borftellungen 
brauchbar gemacht wurde. 

4) Meberhaupt wurde am Schluß des fechsten Zeit: 
raums für Sprache und Litteratur fehr viel gethan, und 
mehr als man gewöhnlich. zu glauben fcheint. Nicht alle 
Schriften und Fleinere Abhandlungen Fünnen hier voll: 
ftändig aufgezählt und nach ihrem. Inhalt befchrieben 
werden; doch find einige ſo wichtig, daß mir fi e nicht 
ganz übergehen dürfen. Dahin gehören: Ä 
a) Ehriftian Schöttgen „„Dissertatio historico- 
’ eritica de antiquissimis linguae germanicae monu- 
mentis Gothico - Theotiscis“ welche zu Stargard 1723, 
4. erfchien. 

b) Joh. Heinr. Stuß ‚‚Consilium de The- 
sauro Teutonico altero tertioque adornando et ver- 
sione IV Evangeliorum gothica denuo edenda.“ 
Diefe nur zwei Bogen- ftarfe Schrift, welche zu Gotha 
1733, 4. herausfam, enthält Bemerkungen zum Schil⸗ 
terfchen TShefaurus. 

c) Dietrich von Stade fchrieb: „Srläuter: und 
Erklärungen der vornehmſten deutfchen Wörter, deren fich 
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Dr. Martin Luther in. Veberfegung der Bibel in die 
deutfche Sprache gebrauchet, den Deutfchen zu ‚Liebe 
- deutfch gefchrieben, und in diefem zweiten Druck vielfäl- 
tig vermehrt” ꝛc. Bremen, 1724. 8. Die erfte Ausg. 
erfchien 1711. ZZ 

Daß man überhaupt um diefe Zeit fich der Sprache 
mit Ernft angenommen, ergibt fich auch befonders noch 
aus der Schrift eines Ungenannten: „Wohlgemeinte 
Borfchläge zu einer allgemeinen und regelmäßigen Ein: 
richtung und DBerbefferung der teutfchen Sprache in dem 
oberfächfifchen und niederfächfifchen Kreiſe.“ (Halberftadt, 
1732. 8.) Der Verf. fpricht im erften Kap. von den 
vorzüglichſten Hinderniffen der Bildung Deutfcher Sprache, 

worunter die Menge. der Regenten in Deutfchland oben 
an fleht; im zweiten madıt er neun Vorſchläge, die dar: 
auf hinausgehen, daß die Leipziger Deutfche Gefellichaft 
in Berbindung mit fachverftändigen Männern in andern 
Städten eine vollftändige Deutfche. Grammatif und ein 
damit übereinftimmendes Wörterbuch abfaffe und einführe, 
und daß nach deren Regeln die Bibeln, Gefangbücher, 
Katechismen, Zeitungen u. f. w. gedrudt, auch jährlich von 
der Gefellfchaft neue Zufäge und Anmerkungen. zur Vers 
befferung der Sprache gemacht werden möchten. Im 

dritten und vierten Kap. werden die Einwürfe gegen " 
Diefe Borfchläge und die Beweggründe zur Annahme 
derfelben aufgeführt. 

Anmerk. 1) f. Beiträge zur Deutfehen Sprachfunde. 
Dorgelefen in der Königl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin. Erfte Sanımlung. Berlin, 1794. 8., mo auch jener 
Plan, aus der Sammlung der Leibnigifchen Werfe: Gott- 
hofr. Guil. Leibnitii opera omnia, studio Ludovici Dutens, 
Genev. 1768. Tom. VI. S. 11. pag. 6. seq. in's Deutfche 
überfest, abgedruckt ift. 

2) f. Stiftungsbrief der Soeietaͤt der Wiſnſchaſten 
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som titen Juli 1700, und bie Statuten der Königlichen 
Akademie vom 24ſten Jan. 1744 in der Histoire de l’Aca- 
demie Roy. des sciences etc. &. 184 und 223. Leider hat 
diefer Gelehrtenverein in neueren Zeiten für Deutfche 
Sprachforfchung zu wirken ganz aufgehört. 

3) fe Reichard's Verfuch ꝛc. ©. 350. bis 354. 


$. 28. Vielſeitige Anregung Deutfcher Bildung. 


Da die Ausbilduug der Sprache immer gleichen 
Schritt hält mit der wiffenfchaftlichen Bildung überhaupt, 
oder vielmehr eine unmittelbare Folge derfelben ift: fo 
müffen wir hier noch an diejenigen wiffenfchaftlichen Ans 
ftalten und Gelehrte erinnern, welche, außer den fchon ges 
nannten, eine höhere Flaffifche Bildung in dieſem Zeit 
raum befördern halfen. Ze 

Zu jenen gehören die Untverfitäten zu Rinteln (1619 
geftiftet, 1621 eingeweiht), Duisburg (1655), Kiel (1665), 
- Halle (1694), die Univerfität ımd Bibliothek zu Göttins 
gen (1734), Erlangen (1743), das afademifche Gymnas 
fium zu Coburg (1677), das Athenaeum Carolinum zu 
Bremen (1681), das Friedrichswerderfche Gymnaſium zu 
Berlin (1683), die Könial. Bibliothef zu Berlin (1685), 
das Waiſenhaus zu Halle (1695), die Deutiche Geſell⸗ 
fih,aft zu Leipzig (4697), die Societät (jet Afademie) 
der Wiffenfchaften zu Berlin (1700), das Gymnaſium 
zu Eiſenach (1707), die Ritterafademie zu Liegnitz (1708), 
das Collegium medico - chirurgicum zu Berlin (1724), 
die Deutfche Gefellfchaft zu Greifswalde und Göttin 
gen (1740), 

Die verſchiedenen Zweige der Wiſſenſchaft und Kunſt 
wurden gepflegt durch die Mathematiker und Phyſiker, 
deren Todesjahr hier folgt: Joh. Kepler (1630), Otto 
v. Guericke, den Erfinder der Luftpumpe (1686); durch 
die Theologen Koh. Arnd (1621), Phil. Jak. Spe 
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Phitologen und Linguiften: Joh. Freinsheim (1660), 


Joh. Heinr. Hottinger, Drientalift (1667); Joh. 
Ge. Gräve (1703); durch die Hiftorifer und Alters 
thumsforfcher: Melch. Goldaft von Heimensfeld, Fors 
ſcher in der vaterfändifchen Staates und Pitteraturges 
ſchichte (1635), Johann Friedrih Gronov, Alten 
thumsforfcher (1671), Sam. Freiherr v. Pufen 
dorf, Sefchichtsforfcher (1694), Joh. Alb. Fabricius 
(1736), und durch mehrere andere Gelehrte und Künfks 
ler, wie Andreas v. Schlüter, Bildhauer und Bau- 
meifter (1663), Herm. Eonring, Arzneigelehrter und 
Gefchichtsforfcher (1681), Otto Menden, der (1682), 
das erfte Journal in Deutfchland, die Acta erudito- 
rum, lieferte, Chriftoph Eellarius, Humaniſt (1707) 
Joh. Gottl. Heineccius, Haffiicher Zurift (1741). 


6. 29. Zuftand der Kanzgelberedfamkeit in dieſem 
Zeitraume. 

Die Kanzelberedfamfeit gerieth, wie wir im der 
Sten Per. ©. 212. gefehen haben, um die Zeit des dreißig: 
. jährigen Krieges in einen traurigen Zuftend, indem die 
Qutheraner fich in allerlei Secten theitten, und ihre Bres 
diger von den Kanzeln herab ſich einander befämpften, 
Befonders heftig eiferten die Iutherifchen Geiftlichen ge 
gen die Neformirten, fo daß felbit ſtrenge Befehle und 

Drohungen der Fürften faum fie zu zügeln vermochten '). 
Naur Wenige bemühten ſich, den Kern der reinen Lehre 
zu bewahren. Zu dieſen gehört befondes Johann 
Arnd, der 1621 als General: Superintendent zu Zelle 
farb, und durch fein Buch über das wahre Ehriftenthum, 
durch fein Paradiesgärtlein und die Auslegung der Pfals 
men feinen friedfertigen und chriftlichen Sinn befundet 
bat, und in deſſen Fußtapfen fpäterhin die frommen 


364° Sechste Periode. Zweiter Abſchnitt. 


Männer Auguſt Hermann Franke und Philipp 
Jakob Spener traten, indem fie, flatt der wieder eins 
reißenden Schultheologie, warme Gefühle für praftifches 
Chriſtenthum, wenn gleich mit etwas pietiftifchem Mefen 
gemifcht, zu verbreiten fuchten. Dergleichen fpärliche Aus: 
nahmen abgerechnet, war die Kanzelberedfamfeit theils 
theologifche Zänferei, theils albernes Gewäſch. Se felte: 
ner .aber gute Kanzelredner waren, defto zahlreicher wa: 
ren die Lehrmethoden und Theorien des Kanzelvortrags, 
die aber alle gleich elend, das Predigamt zu einem me: 
chanifchen Handwerf herabwürdigten. So gab ein Je 
fuit im 5. 1668, „Modos sexaginta orationis sacrae 
seu concionis varie formandae“* heraus. Methoden 
wurden über Methoden erfunden und Kegeln auf Regeln 
gehäuft. Man hatte eine Leipziger, Helmftädter, Jenen: 
fer und Königsberger Prediger- Methode. Man erdachte 
eine Hunnianifche, LZaffonifche, Carpzoviſche, Spenerfche 
und fo viele andere. „Niemals,“ ſagt Meifter in fei- 
nen oft genannten Beiträgen zur Gefchichte der teut. 
Spr. (Th. I. ©. 238 und 239.): „würde ich fertig 
werden, wenn ich, die Medullas patrum, Sternenhim⸗ 
mel, Aurifodinas, Predigerfchäße, biblifche Schatzkam⸗ 
mern, Lieder- Concordanzen, evangelifche Delicias, epi: 
ftolifche und paffionalifche Blumenlefen, Priefterbibliothe: 
fen, Lieder-Manna, Priefter-Manuale, Pentaden und 
Defaden von Dispofitionen, Realien fo vieler arbeitfa- 
men Gibeoniten an dem Bau des Heiligthbums anführen 
ſollte.“ Man glaubte mit folchen Büchern den Gandi: 
daten die Predigtfunft zu erleichtern, aber man machte 
fie faul, daß fie gründliche Wiffenfchaft und Sprachfennt: 
niß vernachläßigten, indem fie Handbücher genug hatten, 
um eine Stunde mit Gefchwäß füllen zu können. Die 
les trug dazu auch. die noch herrfchende verderbliche Ge: 
‚wohnheit bei, immer nur über die fonntäglichen- Evange: - 


# 
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lien und Epifteln zu predigen. Diejenigen, welche Kennt: 
niß und Wit hatten, gingen zwar ihren eigenen Meg, 
aber, um neu und intereffant zu feyn, ließen fie fich oft 
zu den abenteuerlichften und bizarreften Einfällen verleis 
ten. Dahin gehören z. B. Johann Niemer, Caspar 
Schmier, ein Sefuit zu Prag, und Abraham a 
Sancta Clara. &o befinden fich in der Poftille des 
Riemer folgende paradore Themata: die prächtige Ars 
miuth, der. fprachlofe Herold, "der gefunde Kranke, der 
reihe Mangel, der Himmel in der Hölle, der fatte Hun- 
ger, das todte Leben, die helle Finfterniß, die verzagte 
courage, der fahrende Fußgänger u. dergl. 

Nicht ohne Aerger und ohne Rachen zugleich kann 
man die Predigten diefer nach Wit und Laune jagenden 
Nedner leſen, die naiv und abgefchhmadt, witig und 
fhaal, ernft und fpielend, fromm und unfittlich find, und 
Dadurch ihre fchlechte Driginalität befunden. Unüber: 
freffbar in diefer Art der Kanzelberedfamfeit ift Abra— 
ham a S. Clara (eigentlih Ulrih Megerle), der, 
geb. 1642 in Schwaben, 1709 als Hofprediger zu Mien 
farb. Als geiftreicher, wißiger Schriftfteller aller Ber 
achtung werth, erfcheint er uns als Kanzelredner nur ver: 
werflich. Sein höchftes Ziel ift der Witz, dahin ift fein 
ganzes Streben gerichtet, und felbft der Ernft klingt bei 
ihm wie Spaß, denn auch in dem größten Eifer für, 
Gittlichfeit und Tugend kann er die Liebe zu Fünftlichen 
Mendungen und Wortfpielen nicht unterdrüden 2). — 
Am auffallendften in den Predigten diefes Zeitraums iſt 
die darin herrfchende unverdaute Gelehrfamfeit. He: 
bräifche Namen der Bibel werden in ihrer Grundfprache 
. erflärt, ganze Lateinifche Redensarten, cifirt, auch wird 
die Eintheilung des Thema oft in_Lateinifcher Sprache 
gemacht, und die Tertesworte werden nicht felten fürn: 
lich eregefirt. Die Alterthümer, die Fabellehre und pro: 
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fane Geſchichte werden überall. geplündert, und mit diefer 
Prahlerei einer unzeitig angewandten Belefenheit die felt: 
famfien Metaphern und Hyperbeln verbunden. Gott 
heißt nicht mehr Gott, jondern Jehovah, Elohim, Ado: 
nai :c.; immer hört man vom Urim und Thummin, von 
den Flügeln der Seraphim und Eherubim, von den Ge: 
birgen Ararat, Seir und Garmel, von den Städten Da: 
masfus, Gilgal und Beerfeba; von den Fifchen Behe: 
mot und Leviathan, und aud von den Furien und dem 
Eerberus, von den Sirenen. und Harpyhen. Uebrigens 
waren die Borträge bis zum Schluß diefes Zeitraums 
noch immer fehr ungrammatifch ’). 

Anmerk 1) f. König’s DVerfuch einer hiftorifchen 
Schilderung der Hauptveränderungen, der Religion, Sitten 
ıc. der Refidenzftadt Berlin ıc. Berlin 1793. Th. L. ©. 171. 
uf. Tb. I. ©. 67, .85, 94 und an mehreren andern Stels 
len; auch Th. III. 

2) f. Horn’s Gefchichte und Kritik ꝛec. S. 165 u 266. 

3) Ueber die Predigt- Methode diefer Zeit f. Leonh. 
Meifter's Beiträge ıc. Th. II. ©. 222 bis 253, mo auch 
viele Proben damaliger Kanzelredfamfeit mitgerheilt find. 

Litterariſche Schlußbemerfung. 

Zu den vielfachen Sammlungen und Chreftomathien 
Deutſcher Dichter gefellt fich jet eine neue, die, ihrer Anlage 
und begonnenen Ausführung nach, den Namen eines Eritifchen 
und Litterarifch = hiftorifchen Werks verdient, nämlich: „Deut 
ſcher Dichterfaal von Luther bis auf unfere Zeiten. Auge 

wahl des Gediegenften, gefchichtliche Einleitungen, Biogra— 
phien und Eharafteriftifen. Herausgegeben von Aug. Ger _ 
bauer. Erfte Abtheilung: Won Lurher bis auf Haller. Erz. 
fter und zweiter Band. Leipzig, 1827. 16. Bd. 1. enthält: 
M. Luther — Paul Meliffus — Peter Denaifius — I. Bal. 
Andreaͤ — G. R. Weckherlin — 3. W. —— — ßr. v. 
Spee. — Bd. 2. M. Opitz. 
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Siebente Period e. 


Das Zeitalter klaſſiſcher Litteratur. 
Von Klopſtock (1751) bis auf die neueſte Zeit. 


F. 1. Vorwort. 


Indem wir uns an den letzten Abſchnitt der Deut⸗ 
fchen Litteraturgefchichte machen, fühlen wir auch die 
Schwierigfeiten, mit denen der unparteiifche Darfteller 
Diefes Zeitraums zu kämpfen bat. Denn nicht zu ge 
denfen, daß ihm die vielfachen litterarifchen‘ Beftrebungen, 
welche diefe Zeit darbietet, eine fchicfiche Auswahl und. 
Weberficht erjchweren, fcheint es auch gefährlich, feine ei 
genen Zeitgenoffen, in denen er entweder die angeftaun: 
ten Borbilder feiner Jugend, oder die nächften Umge— 
bungen feines männlichen Alters erblidt, würdigen zu 
wolfen, da er fich auf der einen Seite, leicht durch frü— 
here Eindrüde beftochen, und auf der andern, durch die 
Betrachtung, dab der litterarifche. Charafter der Leben⸗ 
den noch nicht abgefchloffen fen, in der Freiheit feines Ur⸗ 
theils gehemmt fehen dürfte. Auch darf er es fich nicht 
verhehlen, daß er, mehr oder weniger in die litterarifchen 
Grfcheinungen feines Zeitalters verflochten, und alfo 
von den Fehlern, Schwächen und Vorurtheilen deffelben 
nicht frei, für die Auffaffung des Fehlerhaften ein mine 
der gefchärftes Auge als der fpäter richtende Enfel mits 


bringt. Dieſes Gefühl der Schwierigkeiten wird indeſſen 


die Vorſicht und Wachſamkeit auf uns ſelbſt verſtärken, 
und uns wenigſtens vor dem Vorwurf des Leichtſinns 
und der Uebereilung, oder gar des vorſätzlichen Unrechts 
bewahren, wenn wir in dieſer aa Allen 
da follten. — * 
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5. 2. Aeußerer und innerer Zuftand Deutfchlands im 
Anfang diefes Zeitraums. 

Nicht unter günftigen Umftänden für Deutfchlands 
politifhe Verhältniſſe wurde diefer Zeitraum eingeleitet. 
$riedrich I., der 1740 den Preuß. Thron beftiegen . 
hatte, firitt um den Beſitz von Schlefien mit dem 
Defterreichifchen Haufe; Deutfches Blut floß bei Mol: 
wit und Gzaslau, bis der Breslauer Friede (1742) die 
Kämpfenden beruhigte. Aber auch dies nur auf furze 
Zeit. Denn dieſem erften Schlefiihen Krieg folgte 
1744 ein zweiter, und nach drei gewonnenen Schlach— 
ten, bei Hohenfriedberg, Sorr und Keſſelsdorff, er— 
zwang ſich Friedrich durch den Dresdener Frieden 
(1745) die Beſtätigung des Breslauiſchen, durch den ihm 
beinahe ganz Schleſien abgetreten war. Beide Kriege wa— 
ren nur das Vorſpiel eines größern, der nicht bloß ganz 
Deutfchland, fondern faſt ganz. Europa befchäftigte, die 
Heere der Süd- und Nordvölfer auf Deutfchen Boden 
führte, und in zwölf Hatptfchlachten fieben blutige Jahre 
hindurch (von 1756 bis 1763) Deutjche Fluren verheerte, 
und Deutfche Einigkeit zum Unglück der Enfel zerftörte. 
Indeſſen gewann Deutfchland durch diefe Kriege 
fehr viel für feinen Bildungszuftend! Friedrich IL. 
. hatte. nämlich als Sieger den Frieden zu Huberts: 
burg vorgefchrieben, und fich Dadurch bei allen Bölfern 
Europa’s und .befonders bei den Deutjchen Staaten ein 
Anfehen erworben, das ihn von nun an bei feinen Nach: 
barn zum ZTonangeber in der Geifter: wie in der Kör: 
perwelt erhob. Dies hatte die wichtigften Folgen. Frie | 
drich war Philofoph und Dichter. Er liebte die Denk: . 
und Preßfreiheit, und fühlte und erfannte das Schöne 
in den Werfen der Kunft und des Gefchmads. Diefer 
feiner Denk- und. Empfindungsweife gemäß erhob er 
feine Religionspartei auf Koften der andern; er ſchätzte 

Wiſ⸗ 


* * 
* 
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ſenſchaft und Kunſt, zog Denker und Gelehrte in ſein 
Land, machte urbar, was wüſte lag, ſchuf Anlagen, baute 
Paläſte, ſpendete Millionen zur Belebung des Kunſtflei— 


Bes, und weckte vielſeitig die Kräfte feines Volkes. Dies 


Beifpiel hatte Einfluß auf die benachbarten Staaten, des 
ren Fürften ihren Unterthanen nun auch die Feſſeln zu 16: 
fen fuchten, in denen fie bis dahin Unvoiffenheit und Geis 


fiesfflaverei gehalten hatten. Joſeph IL, der 1765 den 


Deutichen Kaiferthron beftieg, wetteiferte, wenn auch nicht 
an Geiftesftärfe, doch an Willen und Beharrlichfeit, Frie: 


drichen gleich zu fenn, und die Nacht, die auf feinen 


Deutfchen Staaten ruhte, durch Beförderung des Fichte 
und der Gelehrfamfeit zu durchbrechen. Co leuchteten 
am nördlichen und füdlichen Horizont von Deutfchland 
zwei große Sonnen, die auch den Fleinern ihr Licht mits 
theilten, und Preußen und Defterreich, und Baiern, Braun: 
fchmweig und Hannover, und Weimar und Gotha wurden 
jegt von einem wohlthätigen "Lichte erwärmt, an deſſen 
Strahlen ſich die Deutfchen Völker erlabten. 

Aber um fo größer fihien auch die Gefahr, welche 
Friedrichs Eigenthümlichfeit der Deutfchen Bildung drohte. 
Der König ſprach nicht die Sprache feines Landes; er 
fannte und liebte fie nicht. Seit früher Jugend durch 
Gallifche Töne verwöhnt und von Frankreichs höher ge: 
bildeten geiftvollen Schriftftellern angezogen, Fonnte er 


der minder abgeglätteten Sprache feines Volkes Feinen 


Geſchmack abgewinnen, -und zog daher Franzöfifche Ge: 
lehrte (Boltaire, d'Aargens, Maupertuis ıc.) in feine 
Staaten und in feinen Umgang. Es ift anzunchmen, 
daß, hätte er die Sprache und Poeſie der Deutfchen 
ſchon ale Jüngling auf dem Grade der Ausbildung ges 
funden, auf dem wir jet fie erbliden, er, wie er felbft 
an d’Alembert fchreibt, ſtatt Franzöfifcher Gelchrten 
die Deutfchen in das Heiligthum feiner Mufen geführt 
Teut. Th. .. [24] 
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baben würde. Doc gerade dieſer Vorzug, ben er den 
Franzoſen gab, fiheint einen. heilfamen Einfluß auf die 
Deutfchen gehabt zu haben. Nicht nur lernten diefe von 
jenen, fondern es entftand auch ein edler Nacheifer, der 
in Deutfchland fchöne Geifter. erzeugte, welche die ſchön⸗ 
fien in Sranfreich beſchämten. Diefer Wetteifer wurde 
um jo flärfer, da der Deutfche fich gefränft fühlte durch 
die Zurüdjegung feiner Sprache, welche Friedrich in 
einer eigenen Schrift: „Weber die Deutfche Litteratur, 
die Mängel, die man ihr vorwerfen Fann, die Urfachen 
derfelben, und die Mittel, fie zu verbeffern. Aus dem 
Franzöfifchen überfegt.” (Berlin, 1780. 8.) *) zum Ge- 
genftand feiner Kritik und feines Spottes zugleich ges 
macht hatte. Diefen Spott abzumälzen, und durch die 
That zu beweilen, daß der Deutjche mit feiner Sprache 
feinem Volke nachſtehe, befeuerten fich gegenfeitig Deuts - 
fche Köpfe, und noch che Friedrich fein Auge fchloß 
(1786), fonnten Deutfche «Sprache und Poeſie es mit 
ihren Borbildnern aufnehmen. So wie einft Peter der 
Große nad der verlornen Schlacht bei Narwa fagte: 
‚hätten wir gefiegt, da wir uns noch fo wenig auf den 
Krieg verftanden, fo hätte dies von unglüdlichen Folgen 
ſeyn können; fo fonnten die Deutfchen fagen: hätte 
Friedrich uns gefchont, da wir nod fo wenig unfre » 
Sprache Fannten, fo würden wir nicht geworden ſeyn, 
was wir jeßt find. 
Anmerk. *) Der König ſchrieb diefe Schrift Framd— 
fifch, fie wurde aber auf Befehl Friedrichs und unter Leis 
tung des Minifterd Herzberg durch Chriſt. Wilh. v. Dohm 
ind Deutfche überfest. Unleugbar enthält fie mehrere treff« 
liche Borfchläge zur mwiffenfchaftlihen Bildung des Volks. 
So dringt er auf das Studium der Griechifchen und Rös 
miſchen Klaffifer, und fodert, daß die Jugend mehr als 
bisher angehalten werde, folche in’s Deutfche zu überfegen. 
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Ganz richtig geht er von der Verbeſſerung der Schulen 
aus. Die Sprache felbft aber, die ihm zu hart und taub 
erfcheint, will er dadurch mildern, daß den Endfilben der 
Zeitwörter ein a angehängt wird, als: gebena, nehmena. 
Um fi zu überzeugen, fagt er, wie wenig Gefchmac nach 
in Deutfchland herrſche, dürfe man nur die Öffentlichen 
Schaufpiele beſuchen. Da fände man die abfcheulichen 
Gtüde von Shakſpeare aufgeführt, die nur würdig mären, 
vor den Wilden in Canada gefpielt zu werden. Vor einis 
gen Jahren fey ein Gög von Berlichingen auf unferm 
Theater erfchienen, eine abfcheuliche Nachahmung ‚jener 
ſchlechten Englifhen Stüde, und doch bewillige unfer Pu⸗ 
blieum dieſem ekelhaften Gewaͤſche feinen lauten Beifall ꝛc. 
Gegen ſolche Urtheile darf man freilich nicht ſtreiten! Sehr 
beruhigend iſt der prophetiſche Schluß der Abhandlung, 
deffen Erfüllung wir uns zum Theil jetzt erfreuen: „Ich 
habe Ihnen nun die verſchiedenen Hinderniſſe entwickelt, 
welche uns in der Litteratur nicht ſo geſchwind haben gehen 
laſſen, als unſere Nachbarn. Indeß uͤbertreffen die Spaͤ⸗ 
tern zuweilen ihre Vorgänger. Dieß koͤnnte vielleicht bei 
und eher der Fall feyn, als man es glauben follte; menu 
nur unfre Regenten Geſchmack an den Wiffenfchaften be- 
fommen, Diejenigen ermuntern, die fich mit denfelben 
befchaftigen, und Denen Lob und Belohnungen ertheilen, 
welche es vorzüglich weit bringen. Wenn wir Medicis has 
ben, werden auch unfre Genies hervorfeimen, und die Au— 
gufte werden fchon Virgile machen. Wir werden dann auch 
unſre Elafiifchen Schriftfteller befommen; jeder wird fie 
lefen wollen; unſte Nachbarn werden Deutfch lernen, 
und bie Höfe es mit Vergnügen reden. Und vielleicht brin- 
gen unfre guten Schriftfteller es dahin, daß unfre zur Boll: 
fommenheit gebrachte und verfeinerte Sprache noch ein - 
von einem Ende von Europa bis zum andern wird geredet 
werden. Noch find dieſe ſchoͤnen "Tage unfter Litteratur 
nicht gefommen; aber fie nähern fich, und erfcheinen 
gewiß. Sch Fündige fie Ihnen an, obgleich mein 
Alter mir die Hoffnung nimmt, fie noch felbft zu fehen.“ — 
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Bemerkenswerth ift noch, daß die Schrift des Koͤnigs vers 
fhiedene andere uber denfelben Gegenitand veranlaßte, wor⸗ 
unter befonderd das Schreiben des Abts Jeruſalem an 
die verwittwete Herzoginn von Braunfchweig: „Ueber bie 
Teurfche Sprache und Litteratur.“ (Berlin, 1781. 8.) her⸗ 
ausgehoben zu werden verdient. Jeruſalem macht darin den 
befcheidenen Schugredner für die Deurfche Fitteratur, ers 
Tennt aber zugleich die Vortrefflichkeit der Vorſchriften in 
der Abhandlung des Königs. Die Herzoginn, welche die 
Meinung Jeruſalems zu miffen verlangt hatte, ſandte deffen 
Schreiben an den König, der es dem Minifter Herzberg 
zuſchickte, welcher nachher eine Sranzöfifche Ueberſetzung das 
von dem Koͤnige mit Begleitung feines Urtheild wieder vors 
legte. — Eine Gefchichte der Abhandlung über die Deut 
fche Litteratur findet man in der Schrift: „Friedrich des 
Großen mwohlthätige Nückficht auch anf Verbefferung teut⸗ 
fcher Sprache und Kitteratur. Herausgegeben von Leonard 
Meister.” (Zürich, 1787. 8.) 


8.3. Albr. von Haller. $riedr. von Hagedorn. 


Zwei Männer find es, die wir ald Borläufer und 
Bildner eines klaſſiſchen Zeitalters betrachten dürfen — 
v. Haller und v. Hagedorn, jener als didaftifcher 
Dichter und Lyriker, diefer als Lieder: und Fabeldichter. 

Haller, geboren 1708 zu Bern, und geftorben 
daſelbſt 1777 im 7Ojten Jahre feines Lebens, hat füh 
in zwiefacher Beziehmg, als philofephifcher Arzt und 
Dichter, die Unfterbtichfeit errungen. Göttingen, der 
Schauplaß feiner Größe, wo er als Profeffor der Arz 
ncifunde, Anatomie und Botanif wirfte, und feine Va— 
terftadt, der er noch als Ammann feine Dienfte fchenfte, 
fo wie die wichtigften. gelehrten Gefellichaften Europa's, 
deren Mitglied er war, verkünden noch jeßt feinen Ruhm 
und fegnen fein Andenfen. Die Zeit, in der er fich als 
Dichter bildete, fiel in die fchlimmfte Periode unferer 
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Poeſie, wo nämlich auf der einen Seite der Lohenſtein⸗ 
ſche Gefhmad, und auf der andern glatte und wäſſerige 
Reimerei, überhand genommen hatten. Wirklich neigte 
Ach auch Haller in feinen erſten Arbeiten zur Hoff: 
mannswaldausfohenfteinfhen Manier hin; allein 
das Studium der Alten, unter denen Homer und Bir: 
gil feine Lieblinge waren, und einiger Englifchen Dich 
fer, veredelte allmählig feinen Gefchmad. Eben darum 
vernichtete er auch die Arbeiten feiner Jugend, unter de: 
nen ſich z. B. ein epifches Gedicht über den Urfprung 
des Schweizerbundes in viertaufend Verſen, fo wie einige 
Zrauerfpiele und Idyllen befanden, faſt gänzlich, und wo 
in der Folge noch Spuren der Lohenfteinfchen Unnatur 
zu finden waren, da fuchte er fie bei: jeder neuen Aus: 
gabe feiner Gedichte zu verwifchen. Früh fehon bes 
merkte Halter die trefflichen Anlagen unfree Sprache, 
in wenig Worten viel zu fagen; er- rang unermüdet nad) - 
diefer gedanfenvollen Kürze, und erichte fie, wie fein 
Dichter vor, und wenige. nach ihm. eine ausgebreitete _ 
Gelehrſamkeit, ſein philoſophiſcher Scharffinn und der 
Reichthum feiner Erfahrungen boten ihm unerfchöpflichen 
Etoff dar, und eine kınge Uebung machte ihn mit dem 
Scha der Sprache befannt, fo daß Tiefe der Gedanken, 
gefunde Moral, Stärke, Adel und Kürze des Ausdruds 
die unterfcheidenden Merfmate feiner Porfie wurden. 
Alle feine Gedichte tragen den Stempel des Originals. 
Dasjenige aber, was feinen poetifchen Ruhm begründet 
hat, find feine Alpen: Ex hat, wie Kleiſt in feinem 
Frühling ſagt: 
die Pfeiler des Himmels, die Alpen, die er befungen, 
zu feinen Ehrenfäulen gemacht.. 

Aber diefen mohlgegründeten Ruhm haben ohne Zweifel 
feine phifofophifchen Gedichte befeftigt, aus denen 
durchweg männlicher Ernſt und Britifcher Tiefſinn her⸗ 
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vorleuchten. Noch immer ſteht er an der Spitze unfrer 
Lehrdichter, zwar an Wohllaut und Anmuth des Bor: 
frags oft übertroffen, aber an Gedanfenfülle, Gedrun- 
genheit und Eindringlichfeit nie ganz erreicht. Verſchie⸗ 
dene feiner Lehrgedichte haben die Wendung der Satire; 
dann ift fein Ton mehr ernft und jtrafend, als lachend 
“und munter; er gleicht dem Juvenal, doch ohne deffen 
Fehler zu haben. Nicht minder groß aber erfcheint Sal: 
ler als DOdendichter und Elegifer, und wir müffen mit 
Recht bedauern, daß wir der elegifchen Gedichte von ihm, 
worin fich feine fchöne Seele fo rein und harmoniſch ab⸗ 
ſpiegelt, nur ſo wenige haben. 

Haller's Gedichte erſchienen — 1732 ohne 
ſeinen Namen, und zuletzt 1777 unter dem beſcheide— 
nen Titel: „Verſuch Schweizeriſcher Gedichte.“ (Bern, 8.) 
Sämmtliche Berner und Göttinger Ausgaben von den Jah— 
ren 1734, 43, 48, 49, 51, 53, 58, 62, 68 und 77 
find von ihm felbft beforgt, und enthalten Aenderungen und 
Derbefferungen, doch find die alten Lesarten unter dem 
Texte bemerft, in der legten Ausgabe als Anhang. Unecht 
und nachgedrudt find die Ausgaben: Danzig, 1743, 
Mien, Um, Zürih u.f.w. Die wichtigften Stüde 
der Driginal: Ausgabe find folgende. Den Anfang mas 
chen feine Morgengedanfen, eins feiner frühften 
Igrifchen Gedichte, das er im 17ten Jahre verfertigte, 
und das erhabene Betrachtungen über die Größe des 
Schöpfers in der Natur enthält. Dies und die nachfol 
genden beiden Lehroden über die Ehre, und die un 
vollendete über die Ewigfeit, fo wie die Elegie: 
Trauerode beim Abfterbenfeiner geliebten Mas 
tiane find unter feinen Igrifchen Stücken am berühm:- 
teften. Ferner die Alpen. Diefes befchreibende Ge: 
dicht, veranlaßt durch eine botanifche Reife 1728, befteht 
aus einer Reihe von Natur: und Sittengemälden, welche, 
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auf:eigenthümliche Art anziehend, die Weberzeugung ber 
wirfen follen, daß Unfchuld des Herzens und einfacher 
Lebensgenuß die Bedingung unfers Glüdes find. Es 
ift in zehnzeiligen Strophen, und gehört auch jetzt noch 

zu den trefflichjten Arbeiten in der malerifchen Poeſie der 
Deutſchen). Endlich: „Ueber den Urfprung des Uebels, 
in drei Büchern; vom Sahre 1734, - ein Lehrgedicht, 
das Haller felbft für fein beftes erflärte. | 5 

Außer diefen Gedichten haben wir von Haller auch 

noch politifheRomane, Ufong (Bern, 1771.8.) Als 
fred (Bern, 1773. 8.) und Fabius und Eato (Bern, 
1774. 8.), welche die Frage. von der beften Regierung 
form zum Gegenftande haben. Uſong hat am meiſten 
gefallen, und ift in mehrere Sprachen überfeßt worden. 
Haller fchrieb diefe NRomane- noch wenige Jahre vor 
feinem Tode, wo die Deutfche Pitteratur bereits einen 
höhern Schwung genommen, er felbft aber fchon ange: 
fangen hatte, an feinem eigenen Gefchmad und an feiner 
Aufflärung irre zu werden. Er verfiel nämlich zuleßt 
in die finfterfte Orthodorie, worin er den feften Glauben 
an den Teufel für die Bedingung feiner Seligfeit hielt, 
und fein poetifcher. Genius verließ ihn endlich fo ganz, 
daß er gegen den Kaifer Joſeph, der ihn befuchte, feine : 
Poefien für eine Fugendfünde erklärte. Ein trauriger 
Beweis von der Hinfälligfeit auch der edelften menſch—⸗ 
lichen Natur ?). 

Anmerf. 1) Eine Prachtausgabe diefes Gedichte, mit 
Kupfern, erfchien, Bern 1774. gr. 4. Jeder Strophe ift 
eine allegorifche DVignette. und Tſcharner's Framzoͤſ. Ve: 
berfegung mit einigen Verbeſſerungen beigefügt. | 

I) Nachrichten von Haller’s Leben und Schriften finz 
bet man in dem: „Leben des Herrn v. Haller, von Joh. 
Georg Zimmermann x. (Zürich, 1755. 8.) und in Chr. 
Gott. Heyne Elogium Alberti de Haller. Göttiugae, 1778. A. 
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Veber feinen litterarifchen Charakter f. befonders Manfo’s 
Abhandlung über ihn, mit treffenden Bemerkungen über 
feine vorzüglichften Gedichte, in den „Charakteren der vors 
nehmſten Dichter aller Detianen,” (Leipzig, 1792. 8.) Sp. I 
Stüd 1. 


6.4. Sortfegung. 

So wie Haller am unbedingteften über unfere 
Sprache geherrfcht, ihren männlichen Charafter am rich 
tioften empfunden und gewürdigt, und zur Entfaltung ih: 
tes poetifchen Geiftes am Fräftigften gewirft hat, fo iſt 
ihr von Niemanden glüdlicher als von Hagedorn das 
Gepräge der Anmuth, Leichtigkeit und Zierlichfeit aufge: 
druckt worden. 

Friedrih v. Hagedorn wurde 1708 zu Sams 
burg geboren, und farb dafelbft 1754 als Gecretair 
bei dem Englifchen Court, einer ſchon im dreizschnten 
Jahrh. gegründeten Handelsgefellfchaft. Ein Mann, der 
feinen Gefhmad durch das Studium des Flaffifchen Al 
terthbums und der Sranzöf. Litteratur gebildet, zugleich 
einen theilnehmenden und für gefellige Freude empfäng: 
lichen Einn hatte Daher geräth ihm das fröhliche, 
fherzhafte Lied am beften, denn hier Fonnt er fih 
bingeben feiner herrfchenden Neigung zur Freude und 


| zum peredelten Genuß; hier konnt' er öffnen fein volles, 


freies Herz! Mit Necht hat man von Hagedorn’s Lies 
dern geſagt, daß fie die erſten gemefen find, deren ſich 
der Deutfche Geſchmack nicht zu fchämen hatte, indem 
in ihnen der wahre Ton des muntern Geſanges zuerft 
mit Glück getroffen war. Cie athmen den Geift fanfter 
Fröhlichfeit und naiven Witzes, und eine leichte, Für: 
nichte, wohlklingende Sprache empfiehlt fie dem allge: 
meinen Gebrauch. Hagedorn gab feine Lieder unter 
dem Titel: „Sammlung neuer Oden und Lieder, in fünf 


# 
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Büchern,” (Hamburg; 1747. 8.) heraus, worauf 1754 
eine zweite, vermehrte, und 1756 eine dritte mit Mufif 
in 3 Theilen erfchien. Drei Jahre darauf, 1750, erfchien 
auch eine Sammlung feiner moralifhen Gedichte, 
und eine N. A. 1752, Cie find mehr fatirifch als 
didaftifch, und enthalten nützliche Lehren und fruchtbare 
Eittenfprüche, die in einem gefälligen Ton vorgetragen 
und mit Pleinen fatirifchen Gemälden befebt find. Das 
beſte if: „die Glüdfeligkeit,” in welchem die falfchen 
Meinungen der Menfchen über diefen Gegenitand, und 
ihre Daraus entfpringenden Leidenfchaften beftraft werden. 
Als Fabeldichter und Erzähler hat er fih 
durch feinen „Verſuch in poetifchen Fabeln und Erzäh: 
Jungen.” (Hamburg, 1738. 8., und N. X. in zwei Büchern 
1752) ein dauerndes DBerbdienft erworben. Der Stoff 
zu feinen Fabeln ift meift aus ältern Dichtern entlehnt, 
doch hat er fremde Erfindung eigenthümlich behandelt. 
Sie zeichnen ſich vor allen frühern Gedichten diefer Art 
vortheilhaft aus durch Compoſition, fließende Schreib: 
art, muntere Erzählung, wißige Einfälle und naive 
Wendung, befonders aber durd eine fruchtbare Mo: 
ral und eingeftreute GSittenfprüche. Manche, wie fein 
„Johann der Geifenficder  Icben noch jeßt wie ein 
Sprichwort in dem Munde des gefammten Volks; ob: 
wohl auch die beften ‚nicht frei find von einer gemiffen 
feinem Zeitalter angebörigen ſchwatzhaften AusführlichFeit. 
Endlich verfuchte fih Hagedorn auh im Sinn 
gedicht. Wenn gleich hier der epigrammatifche Wi we: 
niger ald der belehrende Verſtand und das gute Herz 
fpricht, fo enthält doch die im Jahre 1752 veranftaltete 
Sammlung fehr treffende Epigramme, die, meift von eis 
gener Erfindung, fich bald durch einen anziehenden Ge: 
danfen, bald durch Scharfſinn, bald durch überraſchende 
Wendung EEE : | 
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Die erfien Gedichte, welche Hagedorn bald. nady 
feinem Abgang von der Univerfität Jena, unter dem Zis 
tel: „Sr. v. 9. Verſuche einiger Gedichte, oder erle— 
fene Proben poetifcher Nebenftunden ,’ Hamburg, 1729 
fammelte, tragen noch zu viel von der rauhen, unbehilfs 
lichen Sprache und dem wäffrigen Gefchmad feiner Zeit 
an fih; daher hat er, der immer fortfchritt, nur wenig 
von diefen Verſuchen in feine fpätern Sammlungen auf: 
genommen. . Kein Dichter hat das Horazifche nonum 
prematur in annum fo treu befolgt wie Er. Er pflegte 
feine neuen Gedichte erft ein Paar Jahre auf die Geite 
zu legen, fie dann zu muftern, das Urtheil feiner Freunde 
zu hören, und das, was ihm nicht gefiel, oder fich nicht 
verbeffern laffen wollte, dem Bulfan zu opfern. Darum 
nennt ihn Wieland mit Recht den Dichter, den an 
Feinheit des Geſchmacks Keiner, von welcher Nation er 


 foy, übertroffen, der unter ‚allen unfern Dichtern feine 


Werke am meilten gefeilt hat, und dem Wenige an Fleiß 
jemals gleichen werden. | 

Vergleicht man daher feine fpätern Arbeiten mit 
feinen frühern, und noch mehr feine umgearbeiteten 
ältern Stüde in ihrer urfprünglichen Geftalt mit: der 
fhönen Form ihrer letzten Bollendang, fo fieht man, 
wie forgfam er aebeffert hat. Dies ift der Fall bei der 
nach Hagedorn’s Tode durch den Buchhändler Bohn 


‚zu Hamburg beforgten, von dem Verf. felbit auf das 


genauefte Durchgefehenen, auch mit neuen Gedichten und 
Zufäßen vermehrten doppelten Ausgabe, die unter dem 
Titel: „Herrn Friedrih’s von Hagedorn ſämmt— 
liche poetifche Werke,” in drei Theilen 8., und zwar Die 
größere Ausgabe mit Bignetten 1756, die Fleinere ohne 


Bignetten 1757 erfchien; jene wurde 1769 zum zweiten 


Male, diefe 1771 zum vierten Male aufgelegt. Endlich 
erſchienen „Sr. v. Hagedorn's poetifche Werke, mit fei- 
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ner Rebensbefchreibung und Charakteriſtik, und mit Aus⸗ 
zügen feines Briefwechjels begleitet, von Johann Io 
ahim Eſchenburg.“ (Fünf Theile. Hamburg, 1800. 
8. mit neuem Titel 1825.), — eine Ausgabe, die, unter 
alfen die vollftändiafte und forgfältigfte, in mehrfacher 
Hinſicht Flaffifch genannt werden. kann. 


Anmerf. Nachricht von Hagedorn’s Leben findet man 
in der Efchenburgfchen Ausgabe feiner poetifchen Werke 
Th. IV.; ferner in Chrift. Heine. Schmid’s Biogras, 
phie der Dichter Ih. II. Diefe Arbeit murde vor ihrem 
Abdruck von Hagedorn’s Bruder, Chriftian Ludewig 
(geb. 1712, geft. 1764 zu Dresden ald Generaldirector der 
Kunftafademie dafelbft), der fih um die Kunft, befonders 
durch feine‘ „Betrachtungen über die Malerei, (Leipzig 
1762) verdient gemacht hat, durchgefehen, berichtigt, und 
mit Zufägen begleitet. Vergl. Vetterlein's Handbuch 
der poetifchen Litteratur ꝛe. ©. 93 bis 101, und Joͤrden's 
Lexikon ıc. Bd. IL ©. 256 bis 303. 


8.5. Karl Friedrich Drollinger. 


Dieſelbe Richtung, welche Haller in feiner dichteri⸗ 
fchen Bildungsperiode genommen, nahm auch Drollin: 
ger, der 1688 zu Durlach geboren, 1742 zu Bafel als 
Baden : Durlachfcher Archivar farb. Auch er dichtete 
anfänglich im LXohenfteinifchen Gefchmad, aber bald firebte 
er beffern Muftern nad. einer Poefie fehlt es nicht 
an Geift und Wohllaut,. und aus feinen Oden fpricht 
fiellenweife. eine Begeifterung, deren fich mancher gefeierte 
Name fpäterer Zeit nicht gefchämt haben würde. An 
gedrungener Kürze und tiefen Gedanfen übertrifft ihn 
nur Haller, dem er an Empfindung und reinem Aus: 
druck gleich fleht, und an Bersbau und Sprache fogar 
den Vorrang abläuft. Seine vorzüglichften Gedichte find- 
feine Iyrifchen, hefonders die drei Oden: Lob der Gott: 
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heit, Unſterblichkeit der Seele, und göttliche Vorfehung — 


durch Die er auch feinen Ruhm begründet hat. — Eine 
Sammlung feiner Gedichte erfchien erft nach feinem Tode 
unter dem Zitel: „Seren Kart Friedrih Drollin— 
gers, weil. Hocfürfl. Badendurchlachiſchen Hofraths 
und geheimen Archivhalters, Gedichte, ſammt andern 
dazu gehörigen Stücken ꝛc. Baſel, 1743.,” und mit neuem 
Titet: Frankfurt a. M. 1745. 8 / 

Anmerk. Nachrichten von feinem Leben enthält die, den 


Gedichten angehängte Gedächtnifrede von Spreng. — 


Neber „feinen dichterifchen Charakter ſ. Luͤttner's Charaks 
tere ı0. Bd. I. S. 203 bis 205. 


8.6. Chrifian Fuͤrchtegott Geklert. 
So viel auch die vorgenannten Dichter dieſes Zeit— 


| alters zur Deredlung des Geſchmacks gethan, fo bedurfte 


— 


doch Deutſchland eines Dichters, der durch Faßlichkeit 
und ſittliche Belehrung auf die Geſammtheit des Volkes 
zu wirken, und in alle Stände einzugreifen Anlage und 
Beruf hatte. Diefer Mann der Nation fand fich in 
Gellert, der, geboren 1715 zu Haynichen, einem Städt: 
dyen im Kurfächfifchen Erzgebirge, und geſt. 1769 als 
Profeſſor der Philoſophie zu Leipzig, hier eine umftänd: 
löchere Erwähnung verdient. eine Blüthezeit- fällt in 
die Tage, wo die Schule Gottſched's ihrem Unter: 
gang entgegenreifte, und ein Klopſtock die beffern 
Köpfe Deutjehlands für die Poeſie zu entzünden fuchte. 
Daher fagt Geltert felbft von jenem: „es war eine Zeit, 
wo ic) alfes darum gegeben hätte, von Gottfched gelobt 


zu werden, und nach einem halben Jahre hätte ich alles 


darum gegeben, feines Lobes überhoben zu ſeyn;“ und 
Klopſtock empfängt ihn in feinem Wingolf (Stes 20) 
mit den Worten: 


Das Zeitalter klaſſſcher Litteratur. 381 


Dich foll der fchönften Mutter geliebteſte 
Und fchönfte Tochter Iefen, und reigender 
Im Lefen werden, dich in Unfchuld, 
di Sieht fie dich etwa wo ſchlummern, Füffen. 
Diefe Anrede gibt zugleich den Standpunft an, aus dem 
Gellert beurtheilt feyn will. Er war fein Genie der 
erſten Größe, Fein ausgezeichneter Gelehrter, Feiner der 
erften Dichter; aber feine guten natürlichen Anlagen, 
fein heller Berftand, feine wohlgeordneten Geelenfräfte, 
fein geläuterter Geſchmack, und befonders fein fronımer 
&inn, feine Nichtung auf alles Gute und Schöne, rnach⸗ 
ten ihn mittelft der Poefie zum Verbreiter praftifcher 
Mahrheiten, zum wohlthätigften Lehrer in der Religion 
und Tugend, und zum Beförderer eines guten Geſchmacks 
im Bolfe. Mit diefer Neinheit und Einfalt feines Sin: 
nes verband fich die Kunft einer beredten Leichtigfeit und 
Herabftimmung zu dem Bolfsgeift, und das Talent, fer 
nen Lehren und Wahrheiten durch einen muntern ſcherz⸗ 
haften Ton einen gefälligen Eingang zu verfchaffen. Und 
diefen Eigenfchaften vereint muß man es zufchreiben, daB 
Gellert von allen Ständen und Altern begierig geleſen 
wurde, und daß Er, der in Griechenland nur ein mits 
telmäfiger Dichter gewefen feyn würde, in Deutſchland 
dag wurde, was Homer den Grichen war — «in 
Nationaldichter. Die Achtung und Liebe, welche der 
fromme Mann in allen VBerhältniffen feines Lebens und 
bei Neichen und Armen, Bornehmen und Geringen, 
genof, war nur eine Folge feiner Flaren, reinen Seele, . 
die jeden Lefer feiner Schriften zu ihm hinzog. Die 
Preußiſchen Prinzen Karl und Heinrich, nebft den 
Preußischen Offizieren, drängten ſich in Leipzig, ihn zu 
fprechen und zu hören; Friedrich IL, vor dem er die 
Ehre der Deutfchen Litteratur vertheidigt hatte"), fagte 
: bon ihm: c’est le plus raisonnable de tous les sa- 
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vans allemands; der General Hülfen belegfe Gel: 
lert's Geburtsort nur mit einer fehr leichten Einquar: 


- tierung, und ließ dem Rath fagen, es gefchähe aus Hoc): 


achtung gegen Gellert; feine Schüler fandten ihm aus 
allen Gegenden Deutjchlands jährlich anfehnliche Ges 
fchenfe und Penfionen, um ihm fein Leben zu erheitern; 


ſelbſt ein Bauer brachte ihm einft, erbaut durch feine 


fhönen Kabeln, ein Zuder Holz, und fein Kurfürft, 
Früedrich Chriftian, bezeigte dem Fränfelnden, hypo⸗ 


chon driſchen Mann wiederholt ſeine lebhafteſte Theilnahme. 


Daher war auch die Betrübniß bei der Nachricht von 
Gellert’s Tode fo allgemein und groß, daß fein Lob 


mit einer Art von Begeifterung getrieben, und Wallfahr⸗ 


ten zu feinem Grabe angeftellt wurden, die endlich der 
Leipziger Rath unterfagen mufte. Sehr wahr fagt 
Garve, am Schluß feiner Schilderung des Gellertfchen 
Charakters: „So lange die Deutfchen ihre jegige Sprache 
verftehen, werden fie die Gellertfchen Schriften lejen; dieſe 


Epoche kann ihre Grenzen haben; aber den Gellertfchen 


Sharafter werden die Menfchen verehren, fo lange fie 
die Tugend Fennen, und diefe Zeit ift unbegrenzt.” 
Gellert fchrieb Fabeln, Erzählungen, Luitfpiele, 
geiftliche Lieder und Oden. Als Fabel: und geiftlicher 
Liederdichter hat er fi) am meiften verdient gemacht. 
In der Fabel gleicht er dem Lafontaine an beredter 
Leichtigfeit und fchalfhaftem Witz, hat aber auch deſſen 
Fehler der Weitfchweifigfeit; in den eigentlichen Erzäb: 
lungen berrfcht eine gutmüthige Gefchwägigfeit und 
Breite, doch ift der Vortrag fließend und natürlich. 
Beides hat feinen Namen unter dem Bolfe bis auf den 
heutigen Tag fortgetragen. Seine geiftlihen Oden 
und Lieder — unftreitig feine erſten und herrlichiten , 
Scöpfungen — fprechen die reinen Empfindungen eines 
andächtigen, Gott und der Tugend ergebenen Herzens 
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rührend und ergreifend aus. Seine Lehrgedichte ha: 
ben zmar weder den Vorzug eines feltenen philofophifchen 
Tiefſinns, noch eines fehr belebten und nachdrudsvollen 
poetifchen Vortrags; aber fie enthalten doch viel Philo— 
fophie des Lebens in einem gefälligen Gemwande, und em-’ 
pfehlen fich befonders durch Feichtigfeit und fanfte Ueber: 
redung. Die Luft: und Schäferfpiele 1745, können 
bei dem jegigen Bildungsftand der Deutfchen Bühne Fein . 
Sntereffe mehr erregen, woran es ihnen damaliger Zeit 
nicht fehlte; eben fo wenig fein Leben der Schwedi— 
-fhen Gräfinn von &**, 1747, welches aber einer 
der erften ‚gelungenen Berfuche der Deutfchen im Fache 
des Romans iſt. 
‚ Um die Profa erwarb fich Gellert —— 
Verdienſte, theils durch ſeine moralischen Vorleſun— 
gen, die, auf der Leipziger Univerſität gehalten, erſt nach 
ſeinem Tode, Leipzig, 1770, 8., erſchienen, theils durch 
ſeine Anweiſung zum — und eine 
Sammlung eigner Briefe, die, an wirkliche Per- 
ſonen gefihrieben, viel dazu beigetragen haben, an die 
Stelle des fteifen, pedantifchen Briefſtyls die Sprache 
der Natur und des Umgangs zu feßen. So wie übri: 
gens feine Verſe leicht und wohlflingend find, fo ift 
feine profaifche Schreibart rein, bis auf Kleinigfeiten 
eorrect und fließend. Indeſſen herrfcht in feinen meiften 
Schriften unleugbar ein gewiffer Fleinlauter, fihwermü: 
thiger und weinerlichee Charafter, der fih aus feiner 
bhpochondrifchen Stimmung und einer übergeoßen Recht⸗ 
gläubigkeit erklären läßt. | 
Gellert’s Schriften, befonders die Fabeln, fi nd 
einzeln in fehr vielen Abdrüden und Formen erfchienen. 
Die erfte vollftändige Ausgabe wurde von ihm felbft, 
unter dem Titel: „Gellert's ſämmtliche Schriften,“ 
. (Leipzig, 1769, 8.) in. fünf Theilen, veranftaltet. Als 
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» Anhang dazu Pamen heraus: „Vermiſchte Gedichte, 
von Gellert” (Leipzig, 1770. 8.), worin mehrere von 
Gellert verworfene, oder gar nicht von ihm herrüh— 
rende Gedichte enthalten find. Zu diefen fümmtlichen 
Schriften erfchienen, nah Gellert's Tode, noch 5 
Theile, von 1770 bis 1774. Neue Auflagen diefer 


- echten Ausgaben find von 1775 und 1784, 10 Theile, - 


8. Nachdrücke find die Ausgaben: Berlin und Stet— 
tin, 1772. 8. Wien, 1773. 8. Biel, 1773. 8. *— 
1774. 8. 

Mehrere Gellertſche Schriften, beſonders ſeine Fa⸗ 
beln und Erzählungen, find in's Franzöſiſche, Italiä— 
niſche, Holländiſche, Ruſſiſche, Polniſche, Lateiniſche, 
ja fogar in's Hebräiſche überſetzt. Won feinen geiftlis 
chen Liedern, die ebenfalls in mehrere Sprachen, unter 
andern in's Franzöftfche von Friedrich's II. Gemah— 
lin, der Königin Elifabeth (Berlin, 1789), überfegt 
wurden, find viele, zum Theil mit mancherlei Verände— 
rungen, - in die neueren ©efangbücher aufgenommen 
worden 2). 


Anmerk. 1) Friedrich hatte ihn den 18ten Des 
cemb. des Jahres 1760 zu firh rufen laffen, und ihm, nad) 
. einer Anterredung über den Zuftand der Deutfchen Littera⸗ 
tur, wegen feiner Kabeln, von denen Gellert ihm den 
flugen Maler in Athen vorbeelamirte, feinen Beifall 
bezeust. S. Sechs Briefe von Gellert und Rabener. 
Leipzig und Stralſund, 1770. 8. 


* 


2) Der Schriften uͤber Gellert's Leben RR ſchriftſtel⸗ 


leriſchen Charakter gibt es überaus viel. Sein Leben iſt amt 


beften befchrieben in dem legten Theil der fammtlichen Schrifr 


ten, von Joh. Andr. Cramer, Leipzig 1774, und in 
Ehrifl. Heiner. Shmid’s Nefrolog, Bd. I. &. 481—532., 
‚wo aud ein Verzeichniß von 44 Schriften aufgeführt ift, 
die Gellert's Tod veranlaßt hat. Die befte Würdigung 
feines ſchriftſtelleriſchen Charakters findet man, von Garve, 

in 


n 
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. in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften Bd. 


XII. St. 2. S. 185 bis 222. So wie Gellert in der 


Schrift; „Ueber den Werth einiger Deutſchen Dichter,” 


2 Thle. Frankfurt und Leipzig 1771 und 72 (von Unzer) 


auf eine verachtliche Weife zum armfeligften Reimer herab: 
gewuͤrdiget ift, fo hat ihm Abt in feiner Schrift „vom 
Verdienſt“ übermäßig erhoben. Die Wahrheit liegt in 
der Mitte. 


. 7. Gottlieb Wilhelm Rabener. 


Da im Leben Gellert und Rabener durch gleiche 
Gefinnung und litterarifches Streben befreundet waren, 


und Beide einen gleichmäßigen Leferfreis, befonders in 


dem Mittelftande, ficy gebildet hatten: fo mögen fie auch 


bier beifammen ftehen. Rabener wurde 1714 zu Wa: 


hau unweit Leipzig geboren, und farb 1771 als Ober: 


fteuerrath zu Dresden. Wie Gellert als Fabel: und 


Liederdichter, fo war Rabener als Satirifer der Lieb: 
lingsfchriftfteller feiner Zeit. Man erhob ihn über alfe 
Vebrige, und vergaß darüber des Liscov (bte Periode, 
S. 319.), deffen Berdienfte und Vorzüge erſt in neue: 
rer Zeit allgemeiner anerkannt worden find. Stehe er 
Diefem indeffen immerhin nach, nie wird man feinen Wis, 
wenn Ddiefer auch nur vorübergehende Thorheiten feines 
Zeitalters treffen follte, zum bloßen, Converfationsfpaß 
eines nüchternen und froftigen Zirfels ’) herabfegen, und 
ihm den Ruhm nehmen dürfen, zu den beften Satirifern 
der Deutfchen zu gehören; denn er zeigt überall. feinen 
Beobachtungsgeift, heitere Laune und das Talent einer 


anziehenden Darftellungsgabe. Seine Satire ift, was - 


jede Satire feyn foll, eine poetifche Darftellung fittlicher 
Unvollfommenheiten der wirklichen Welt, im Contraft 
mit der idealifhen; aber fie iſt nicht flrafend, fondern 


ſcherzhaft. Er hatte es nicht mit moralifchen Gebre— 


ur c.. [ 25 I 
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chen und Laſtern zu thun, die kein Gegenſtand des Scher⸗ 
zes ſeyn können, ſondern mit dem Unverſtand und den 
Thorheiten, die mehr die äußern geſellſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe als die Sittlichkeit angehen. Sein Spott trifft nur 
den Thoren des Mittelſtandes, den Aftergelehrten, den 
tölpifchen Prieſter, den albernen Dorfjunker, den Gele— 
genheitsreimer, den Charlatan, den Wucherer und die 
eiteln und närriſchen Weiber. An die Thorheiten des 
Hofes und der Großen hat er ſich nicht gemacht; auch 
wollte er nie perſönlich ſeyn. Durchweg blickt aus ſei— 
ner Satire der gutmüthige Lacher, der nur vergnügen und 
beſſern, nicht verkleinern, herabſetzen und kränken will. 
So hat ihn auch Klopſtock in ſeinem Wingolf (2tes 
Lied, Str. 25 bis 29) genommen, der ſeine Charakteriſtik 
mit den Worten ſchließt: | 
Dem Enfel winkend ftell? ich dein heilig Sid 
Zu Tiburs Lacher, und zu der Houyhmeß Freund; 
Da follft du einft den Namen (menig ' 
Fuͤhreten ihn) des Gerechten führen! 

wodurh Nabener’s klaſſiſcher Werth und der edle 
Charakter feiner Satire, die mehr dem Horazifchen 
Glimpf als der Lucianifchen ſchonungsloſen Bitterfeit 
gleicht, hinlänglich angedeutet wird. Rabener fchrieb 
übrigens, mit Ausnahme einer einzigen, in Alerandris 
nern abgefaßten Satire, in Profa. Sprache und Styl 
find rein und fließend, aber feine Schreibart hat den 
Fehler der meiften populären Schriftfteller, fie ift et— 
was breit und gedehnt. Dies und die veränderte Eitte, 
nach welcher jett Manches veraltet und unpaffend er 
fcheint, was vor einem Jahrhundert treffend und anzie— 
hend war, it der Grund, daß Rabener's Satiren unfer 
Zeitalter nicht mehr fo anfprechen wollen. 

Die erſte Ausgabe feinee Schriften erfchien unter 
dem Titel: „Sammlung fatirifcher Schriften.” (Erſter, 
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zweiter Theil. Leipzig, 1751. gr. 8. Dritter Th 


ebendaſ. 1752. gr. 8. Vierter Theil ebendaſ. 1755. | 


gr. 8.) Die neufte Ausgabe hat den Titel: „Gottlieb 
Wilhelm Rabener’s fämmtliche Schriften.“ (Sechs 
Theile. Leipzig, 1777. 8) In dem erſten Theil Befindet 


fi) Rabener’s Leben und Charakter, von Chr. Fel. 


Weiße Der dritte Theil enthält die „fatirifche Briefe, 


in denen fein fchöpferifcher Geift fih am meiften geäu⸗ 


Bert hat. Die. Gabe, die Sitten, die Denkart, den Ton 
jeder Lebensart, jedes Charafters, jeder herrfchenden Rei: 
Denfchaft genau zu treffen, diefe eigenthümliche Gabe des 


Dichteriichen Talents hat er nirgends in einem fo hohen - ° _ 


Grade gezeigt. Er läßt Leute. aus allen Ständen fpres 
chen, und Alle reden ihre eigene Sprache. Das Bild 


ift allemal treu, und die Züge, die er wählt, find allge - 


mein fenntlihe Züge, die damals Jeder in Driginalen 


bemerkte, die aber nur Cr fo zufammen zu finden, fo 


in's Licht zu ftellen wußte. — Sämmtliche Rabener'ſche 


Schriften find, wie die Gellertfchen, in’s Sranzöfifche, 
Englifhe und Holländifche, einige Stüde auch in's 
Schwediſche und Dänifche überfegt worden ?), 

Anmerk. 1) ſ. Horn's Gefchichte und Kritik se. 
S. 19. 


bis 253. Joͤrdens Lerifon ꝛc. Bd. IV. ©. 233 — 253. 


$. 8. Ewald Chriſtian von Kleift. 


Ein neuer Liebling der Deutfchen it Kleif. Er 


wurde 1715 zu Zeblin, einem Dorfe in Hinterpommern, 
geboren und farb als Major bei der Preuß. Armee an 
feinen, in der Schlacht bei Kunersdorf erhaltenen Wun— 


den, 1759 zu Frankfurt a. d. DO. Er hatte das Glück, 


von den edelſten Männern ſeiner Zeit, einem Gleim, 
Sulzer, Ramler, Spalding, Ewald, Hirzel, 


M ſ. Charaktere Deutſcher Dichter ꝛe. Bd. J. S. 250 


— 
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Leifing, Gefner x. nicht bloß gefannt, ſondern in: 
nig geliebt und gefchäßt zu feyn. Diefes Glück verdankte 
er feinem Charakter und feinem Talent. Held aus Pflicht, 


aber Freund der MWiffenfchaften und Dichter aus Neir 


gung, ‚begeifterte ihn die Mufe zarter Empfindung, auch 
mitten im Getöſe der Waffen. Eine natürliche und 
zarte Darftellung edfer Gefühle und: guter Gefinnungen; 
die Gabe, die Schönheiten der Natur mit fanften Fars 
ben zu malenz eine reine harmonifche und weiche Sprache, 
und endlich ein ſchwacher Anftrich von Schwermuth, der 
Miederfchein feines Gemüths: das find die Grundzüge 
in den Sleiftfchen Gedichten. Er hat ſich in mehrern 
Gattungen, in den meiften mit Glück verfucht. Mit ho— 
her Anmuth fingt er in fenem Frühling die Wunder 
der Natur, mit feierlicher Erhabenheit und glühendem 
Dank in feinen Symnen den Urheber des Weltalls ; 
zärtliche, rührende Klagen tünen in feinen Elegien, und 
‚ein reiner unfchuldsvofler Sinn fpricht aus feinen Idyl⸗ 
len. Das meiſte Talent -hatte er für die Landfchafts- 
malerei, Für die Schilderung der fehönen Natur und der 
Reize des Landlebens. Sein Frühling, ein befchreis 
bendes Gedicht, das zuerft, nur für ‚Freunde gedrudt, 
1749 zu Berlin in A. mit Lat. Lettern erfchien, behaup⸗ 
tet noch immer unter den malerifchen Poefien der Deut: 
ſchen einen vorzüglichen Rang. Es beſchreibt einen ſchö— 
nen Frühlingstag in einer edlen, gefühlvollen Sprache, 
wie fie damals noch etwas feltenes war, und ift auch 
ſchon Deswegen merkwürdig, weil es einer der frühs 
ften Verſuche ift, ein größeres Werk in dem heroifchen 
Sylbenmaß der Alten zu dichten »). Nächſt dem 
zeigte Kleift fein Talent in der Elegie. Seine Ge 
dichte an Doris, Amynt, fein Grablied, und be 
fonders feine Sehnſucht nah Ruhe werden immer 
ihren Werth behalten. Lebteres fang er unter den Ka 
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nonen von Prag; es iſt eine der fchönften Elegien unfrer 
Sprache, worin er die Schreden des Krieges fchildert, 
die verlornen ländlichen Bergnügungen beflagt, die Thor 
beiten der Welt beftraft, und das Unheil; das fie ftiften, 
beſeufzt; aber das, wonad) er felbft vergeblidy ſich fehnte, 
die Beruhigung, fehlt allen feinen Elegien, auch der be: 
ften. Unter feinen Oden möthten die: „an die Preu: 
piſche Armee“ — „das Landleben” — „Her. Vorſatz;“ 
unter feinen Liedern: „Phyllis an Damon’ — „Trinf: 
lied“ — „Geburtstied,” und unter feinen Symmen: 
„das Lob der Gottheit, die vorzüglichſten ſeyn. Um die 
Idylle hat er fih das Verdienft erworbin, die dama- 
ligen engen Grenzen derfelben. durch das Gärtner: und 
Fifchergedicht erweitert zu haben. Die befte-ift fein 
Irin. Die Erzählung und die Fabel, wie das Sinn— 
gedicht — in welchem letztern indeß manche feine Wen: 
‚ dungen gefunden werden — erfcheinen in feinen Poefien 
als untergeordnet. Auch fen „Eiffides und Paches,” 
eine Art heroifches Gedicht, oder wie er es felbff nennt, 
ein kleiner Priegerifcher Noman, worin Pie Eriegerifchen 
Thaten einiger heldenmüthigen Freunde in Macedonien 
erzählt werden, iſt nur. wegen einzelner vortrefflicher Stel: 
len zu bemerken, indem es dem Ganzen an Zuſammen⸗ 
hang der Theile, und alfo an Intereſſe gebricht. Meh⸗ 
rere diefer Gedichte, befonders der Frühling, find in 
die gebildetften neuern Sprachen überfeht worden. 
Was die Ausgaben der Kleiffchen Gedichte. betrifft, 
ſo bat er felbft zwei- Sammlungen derfelben veranftal- 
- tet. Die erfte führt den Titel: „Gedichte, von dem 
Berfaffer des Frühlings.” (Berlin, 1756. 8.), und die 
‚ zweite, die als das Supplement der erflern anzufehen 
iſt: „Neue Gedichte, von dem Berfaffer des Frühlings.” 
(Berlin, 1758. 8.) Dies find die beiden echten Drigi- 
nalausgaben. Nach dem Tode des Dichters beforgte 
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Ramler eine vollftändige zwiefache Ausgabe, unter 
dem Titel: „Des Herrn Ewald Ehriftian von Kleift 
fämmtlihe Werke.” (Erfter, zweiter Theil. Berlin, 
1760. gr. 8., mit Kupfern und Bignetten von Meil.); 
und die andere unter gleichem Titel, mit fat. Letter, eben: 
falls Berlin, 1760, aber fl. 8. und ohne Kupfer. Die 
größere Ausgabe wurde, mit lateinifchen Lettern, zu Berlin 
1778 wiederholt, und die Fleinere dreimal, nämlich 1761, 
71 u. 82 wieder aufgelegt. Endlich erfchien: „Ewald 
Ehriftian von Kleift’s fämmtliche Werke, nebft des 
Dichters Leben, aus feinen Briefen an Gleim. Heraus 
. gegeben von Wilhelm Körte.“ (Erfter Theil. Mit 
dem Bildniffe des Dichters. Zweiter Theil. Berlin, 1803. 
gr. 8.; Neue Auflage 1825. 2 Bde. 16.) — Durd 
diefe Ausgabe wollte Körte in Halberftadt Kleiſt's 
Merfe aus einer hinterlaffenen Handfchrift deffelben wie: 
der herfichen, weil fie durch Ramler's eigenmächtige 
Henderungen alle Eigenthümlichfeit verloren hätten. Es 
ift nach den darüber geführten Berhandlungen *) wohl 
anzunehmen, daß Ramler allerdings manche eigenmäch- 
tige Aenderungen ſich erlaubt haben mag; aber fie find 
weder fo michtig noch fo zahlreich, als Körte fie an 
gibt >), der auch von der Kleiſt'ſchen Handichrift, die er 
bei feiner Ausgabe ju Grunde ‚legte, uns ger feine .. 
Funft gegeben hat *). 


Anmerk. 1) Kleift wählte zur Versart feines Fruͤh— 
lings den Herameter mit einer Vorſchlagſylbe, den 
fchon vor ihm Uz in feiner Ode: der Frühling, verfucht 
hatte. Nach Klopſtock's Urtheil ift Kleiſt's Herameter 
ein fchöner anapäftifcher Vers, der noch ſchoͤner feyn wurde, 
wenn. der Jambus den Anapaft öfters unterbräche. | 
| 2) ©. Vetterlein’s Handbuch der poetifchen Littes 
ratur der Deutfchen, S. 388 und 389. 


3) Bon den 64 poetifchen und vroleiſchen Stuͤcken, 


u + 
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welche ſich in beiden Theilen der Koͤrte'ſchen Ausgabe be- 
finden, haben einige dreißig auch nicht die mindefte Abs 
meichnng von der Ramter’fchen Ausgabe.- Bei dem groͤß⸗ 
ten Theil der noch übrigen Stücke find die Abmweichuns 
gen fo unbetrachtlih, daß in Einem Gedichte Faum mehr 
als ‘zwei, drei, vier vorkommen, und diefe oͤfters felbft nur 
einzelne Wörter betreffen. — So verfichert Joͤrdens in 
feinem Lexikon Bd. IL ©. 657, und führt alsdann faͤmmt⸗ 
liche Abweichungen. in den Lesarten auf. 

4) Ueber Klheiſt's Leben und Charakter f. „Ehrenge⸗ 
dächtnig. Herrn Emald Chriſtian von Kleift” (von Friedrich 
Nievlai, Berlin, 1760. 4.), die erſte gut gefchriebene 
Deutfche Biographie unfers Dichters; md: Kleiſt's Leben, 
in der Körte’fchen Ausgabe, fo wie Kuͤttner's Charaftere 
x. Bd. I. ©. 253 big 255. 


8.9 Joh. Elias Schlegel. oh. Adolph eat 
Joh. Heinrih Schlegel. 

Drei Brüder Schlegel haben im verfchiedenen 

Dichtarten an der Förderung eines Flafftfchen Geſchmacks 

rühmlichen Antheil genommen. 

1) Joh. Elias ©. geb. 1718 zu Meißen, und geſt. als 
Profeſſor an der Ritterakademie zu Soroe 1749, alſo im 
31ſten Jahre feines Alters. Ein geiſtreicher Schriftſteller, 
der bei glücklichern Umgebungen, als Gottſched und deſſen 
Partei waren, und bei längerem Leben, durch feinen ſchar⸗ 
fen Berftand, feine rege Phantaſie, feine Studien des 
Griechifchen Alterthums und fernen Fleiß, fid) einen noch 
höhern Standpunkt erfchwungen haben würde, als er jegt 
einnimmt. Wir befiben von ihm Epiſteln und dramati- 
ſche Schriften. Sein Ruhm gründet fih auf die leh- 
tern,. befonders auf feine Trauerfpiele Er trat zu 
einer Zeit auf, als das Trauerfpiel unter den Händen 
Gottſched's — deſſen Partei er übrigens nicht nahm 
— unwürdig gefchilderte Charaktere und eine platte 


/ 


# 
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Sprache erhalten hatte. Er gab der Handlung einen 
natürlich fortſchreitenden Gang und anziehende Situa⸗ 
tionen; er zeichnete ſeine Charaktere durch einzelne 
ſtarke Züge aus, ließ feine Helden mit Würde ſprechen, 
und gab feinen gedanfenreichen Verſen zugleich Leichtic- 
Peit und Harmonie. Seine Plane find freilich nach Art 
der Franzofen und befonders des Nacine angelegt, feine 
Handlungen nicht reich und mannichfaltig, feine Helden 
zu fehr Theaterhelden, feinen Charakteren fehlt das Große 

and Leidenfchaftliche, in feiner Sprache ift zu viel leere 
Declamation ohne tragifche Kraft, und der Sittenfprüche 
find zu viel; aber nach dem Begriffe, der damals vom 
Trauerfpiel herrfchte, leiftete er allem dem Genüge, was 
man bon der Defonomie und dem Mechanismus deffels 
ben foderte, und überall offenbart ſich der günftige Eins 
fluß, den die Griechen auf ihn hatten. Seine vornehms 
ſten Trauerfpiele find die Trojanerinnen, Kanut, 
das am häufigften aufgeführt worden ift, und Her 
mann, das er felbft vorzog, das aber, ungeachtet der 
Anlage zu einem echt Deutfchen Trauerfpiele, doch zu 
kalt erfcheint, wenn man es gegen das lebendige Heldens 
gemälde von Klopſtock hält. Weberhaupt hat er fechs 
Trauerfpiele vollendet. — Im Lurftfpiel hatte er noch 
fchlechtere Borgänger als in der Tragödie, dennoch mißs 
lang es ihm gerade nicht. Muthig wagt er fich fogar 
an Charafterftüde; allein es gebrach ihm an Kenntniß 
der. feinern Welt, und in der Schilderung Deutfcher Bür- 
gerfitten blieb er oft der Natur zu getreu. Dem Plane - 
nad ift der Triumph der guten Frauen, in Profa 
gefchrieben, fein beftes Stüf, dem Mendelsfohn Le 
ben, echten Witz und den Ton der feinen Melt zuge: 
fteht; nächft dem die ſtumme Schönheit, in Aleran: 
drinern, welches Leſſing noch im 3. 1767 für das 
befte Deutfche Lufifpiel in Verſen erflärte '), und ber 
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Geheimnißvolte. Ueberhaupt fchrieb er fünf Luſt⸗ 
ſpiele. 

Eine Sammlung ſeiner ſämmtlichen Werke unters 
nahm fein jüngſter Bruder Joh. Heinr. unter dem . 
Titel: „Joh. El. Schlegel’s Werke“ ıc. (Kopenhagen 
und Leipzig, 5 Thle. 1761 — 1770. gr. 8.). In demr 
lebten. Theil ſteht auch das Leben des ——— (S.7— 
bis 52) ). 

2) Sein zweiter Bruder Johann Adolph wurde - 
41721 zu Meißen geboren, und farb als Eonfiftorialrath 
zu Hannover 179. Er hat fih als geiftlicher Lies 
Derdichter verdient gemacht, und durch mehrere treff- 
liche Gefänge den Liederfchat der Nation bereichert. Ber 
ſonders verftand er es, ältere Kirchenlieder zu verbeflern, 
Mir befigen drei Feine Sammlungen von ihm, die zu 
Leipzig 1766 (NM. U. 1772), 1769 und 1772 gr. 8. ers 
fhienen, aus denen viele Lieder in die beften neuen Ge 
ſangbücher aufgenommen worden find. Das Hauptvers 
dienſt derfelben ift eine reine Sprache, Faßlichfeit und 
fließende Berfification, aber den hohen Schwung der 
Klopftodichen Mufe hat er eher zu vermeiden, als zu 
ergreifen gefucht. Eigen war ihm eine folche Fruchtbars 
keit in der Darftellung, daß er gleich im erften Feuer 
der Ausarbeitung mehrere Variationen entwarf. Was 
Klopftod bon ihm, im Tten Liebe feines Wingolf, fagt, 

— — — Tönet! da töneten 

Ähm Lieder, nahmen Geniusbildungen 

fohnel an! In fie hatt? er der Dichtkunft 
Flamme geftrömt aus der vollen Urne. 
läßt uns vermuthen, daß Adolph Schlegel (denn nur 
diefer kann von Klopftod gemeint feyn) damals (1747) 
mehr Feuer und Lebhaftigfeit des Geiftes gezeigt haben 
‚müffe, als wir fpäterhin in feinen Liedern wahrnehmen. 
Uebrigens hat er ſich auch durch die Deutfche Ueberſetzung 
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von „Batteur’s Einfchränfung der fchönen Künfte auf 
einen einzigen Grundfaß :c.”, wovon die neufte Ausgabe 
1770 zu Leipzig. erfchien, befannt gemacht °). 
93) Der jüngfte Bruder Joh. Heinrich wurde 
geboren 1724, und ftarb 1789 als Profeffor der Ges 
fchichte zu Kopenhagen. Er zeigte fi als Ueberſetzer 
Thomfonfcher und Youngfcher Trauerfpiele, die er 1758, 
8., herausgab, und iſt der erfle, der, nach dem Vorgange 
der Engländer, reimlofe fünffüßige Jamben anmwendete. 

Anmerk. 1) f. Chriſt. Heine. Schmid’s Nekrolog, 
Bd. 1. ©. 231 — 266.5 und Charaktere der vornehmften 
Dichter x. Bd. VIIL St. 1. ©. 97. | 

2) f. auch Horn's Gefchichte w. ©. 1988-89. 

3) f. über ihn Schlichtegroll’3 Nekrolog auf Ins 
Jahr 1793. Bd. J. ©. 71— 121. 


$. 10. Magnus Gottfried Lichtwer. 


Er wurde 1719 zu Wurzen im Meißnifchen Kreife 
geboren, und farb 1783 als Königl. Preuß. Regierungss 
rath zu Salberftadt. Geine poetifchen Arbeiten beftehen 
in Fabeln und Erzählungen und einem Lehrge— 
dicht. Jene find es, die ihm einen Pla in der, Reihe 
unferer geachteten Dichter gegeben haben ; denn fie 
haben fich durch Neuheit der Erfindung, guten Plan, 
reine Moral, muntern Ton, Laune und fürnichten, oft 
fentenziöfen Ausdruc den Freunden Deutfcher Dichtfunft 
empfohlen. Namentlich gehören dahin: „der Vater und 
die drei Söhne,” — „die feltfamen Menſchen,“ — „der 
fleine Töffel,“ — „der Kobold," — „Vater und Sohn‘ ıc. 
Indeſſen franfen auch mehrere an grammatijchen Här- 
ten, und der Ton finft zumeilen in das Poſſi erliche und 
Niedrige. 
| Bei der erften Erfcheinung diefer Fabeln (Seipyig, 
‚ 1748) achtete man wenig auf fie, befonders da Licht 
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wer fich nicht einmal als Verfaffer genannt hatte. Nach 
drei Zahren empfahl Gottfched fie in einer Fritifchen 
Anzeige, und nun vrft erfchien 1758 eine zweite Auf: 
lage unter dem Namen und Charakter des Verfaſſers. 
Gottfched trat wieder als Lobredner derfelben auf, 
und fpäterhin Ramler, fo wie endlich auh Mofes 
Mendelsfohn. Im Jahre 1761 erfchienen abermals 
„gichtwer’s auserlefene und verbefferte Fabeln und 
Erzählungen, in zweien Büchern.  Greifswalde und 
Leipzig, worin der ungenannte Herausgeber (Ramler) 
65 Stück verändert und befeilt hatte. Ungeachtet in der 
dazu gefchriebenen Vorrede die Lichtwer’fchen Fabeln fehr 
gelobt worden waren, und der Herausgeber den Dichter 
einen Deutfchen Lafontaine genannt hatte, fo hielt 
fih Lichtwer doch durch diefes fonderbare Berfahren 
fehr beleidigt, und beforgte nun gleich im folgenden Jahre 
1762 felbft eine neue Ausgabe: „M. ©. Lichtwer’s 
Fabeln, in vier Büchern, von dem Berf. felbft heraus: 
gegeben. Dritte Auflage.” (Berlin, gr. 8.), worin er 
die eigenmächtigen Veränderungen feines Correctors faft 
alfe verwarf, hingegen felbft viele Derbefferungen at: 
brachte und neue Fabeln binzuthat. Die Lichtwerfche 
Borrede zu diefer Ausgabe beftimmte in der Folge un: 
fern Zeffing, in den: „Briefen, die neuefte Pitteratur 
betreffend,” (Th. 14, Br. 233 — 236), diefen Streit fo: 
wohl von feiner äfthetifchen als moralifchen Seite zu be 
trachten, und ihn auf eine eben fo einfichtsvolle als un— 
parteiifche Weiſe zu entfcheiden. Es it ziemlich als 
erwiefen anzunehmen, daß der ungenannte Kunftrichter 
Ramler gewefen ift. Die letzte Ausgabe beforate Licht: 
wer zu Berlin 1775: 8., ohne erhebliche Veränderun⸗ 
gen, und nach feinem Tode veranftaltete der Verleger 
die neuefte Ausgabe, Berlin, 1782. 8., die bloß ein Ab— 
druck der vorigen iſt ). 
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Außer den Fabeln fchrieb Lichtwer ein Lehrges 
dicht, unter dem Titeh: „das Hecht der Vernunft, in 
fünf Büchern, von M. ©. Lichtwer.” (Leipzig, 1758, 
#1. A.), in Alerandeinern; doch konnte dies mit Recht Peis . 
nen Beifall finden, da ihm alle Eigenfchaften eines Gedichts 
mangeln, und es bloß als ein in Verſe gebrachtes Nas 
turrecht nach dem Wolfiſchen Syſtem zu betrachten ift ?). - 
Anm. 1) Eine gut zufammengedrängte Erzählung dies 
fes Streits uebft den von den vornehmften Kunftrichtern - 
damaliger Zeit gefällten Urtheilen, findet fih in Joͤrdens 
Lexikon 2, Bd. IH. ©. 371 bis 382. Vergl. Vetterlein's 


2) Yeber eichtwers Leben und Verdienſte ſchrieb ſehr 
weitſchweiſig Friedr. Wilh. Eichholz.“ CHalberftadt, 1794. 
8.) Eine kurze Nachricht, von Lichtwer ſelbſt aufgeſetzt, 
Ändert ſich in Chriſt. Heinr. Schmid's Biographie der 
Dichter, Th. I. ©. 474 U f. | 


$. 11. Johann Andreas Cramer. 


Er wurde geboren 1723 zu Johſtädt, einem Berg 
fledten bei Annaberg im Erzgebirge, und farb als Kanz- 
ler der Univerfität zu Kiel 1788, nachdem er zuvor Pfar- 
rer zu Eröffwig, einem Dorfe bei Halfe, dann Ober 
hofprediger zu Kopenhagen und nachher Superintendent 
zu Lübeck gewefen war. Cramer war ein gelehrter, 
vielfeitig 'gebifdeter Mann, und ein fcharffinniger Kopf, 
der feine trefflichen Anlagen auf mehreren Wegen als 
Redner, Dichter, Gefchichtfchreiber und Ueberſetzer gebil- 
det und benußt hat. Sem erſtes bedeutendes Werk ift 
die Weberfeumg des Boffuet*), die zu Hamburg von 
1748 bis 1786 in fieben Theilen, gr. 8., herausfam; 
er bat fie mit einer Fortfeßung und mit. fehr fchägba: * 
ren ‚Abhandlungen zue Erläuterung der bürgerlichen und 
Kirchengeſchichte — und dadurch ſein vorzügliches 
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Talent zum Gefchichtfchreiber bekundet. Hier betrach— 
ten wir ihn indeffen nur als Dichter. - Wir befißen: 
von ihm eine Sammlung feiner Poefien, unter dem Tis 
tel: „Joh. Andr. Cramer's ꝛc. fümmtliche Gedichte, 
Erfier, zweiter, dritter Theil” (Leipzig, 1782. 
1783. 8.) Diefe drei Theile, die aus 16 Büchern ber 
ftehen, enthalten größtentheils geiftliche Lieder, von denen 
auch fehr viele in meuere Gefangbücer aufgenommen 
worden find; nur das fechzehnte Buch begreift Oden 
und einige Lehrgedichte in fich. Als ein vierter Theif 
diefer Sammlung können angefehen werden: „Joh. 
Andr. Eramer’s hinterlaffene Gedichte, von feinem 
Sohne C. F. Cramer.” (Erfies, zweites, drittes Stud. 
Altona und Leipzig 1791. 8.), die auch noch oimige 
Dden und Lieder enfhalten. Diefe lyriſchen Gedichte find 
es befonders, die fein Andenken in der Litteraturgeſchichte 
bewahren müffen: Die Nachwelt hat hier gut zu mas 
chen, was Eramer’s umfromme Zeitgenoffen verfchul: 
det haben. Die Erfchemung feiner geiftlichen Gefänge 
fiel in eine Zeit, die, arm an religidfem Sinn, mit fpöt 
tiſcher Berachtung Alles von fich fließ, was frommes 
Gefühl und wahre Gottesliebe hauchte. ine falfche 
Richtung, welche die Aufflärung damals genommen hatte, 
. widerfirebte dem heiligen Sänger, deflen Stimme, wie 
die Stimme eines Predigers in der Wüſte, verhallte. 
Nur hie und da begriff man den Merth, feiner‘ Lieder 
und fühlte die Begeifterung, die aus ihnen hervorftrömte, 
und den rhythmiſchen Wohllaut feiner Verſe, den Klop: 
ftod erhebt, wenn er im Wingolf (Lied 2. Str. 16.) 
von ihm fagt: J | 
— — Eramern gehet in Rhythmustang 
mit hochgehobner Leier Sdumm vor. 
Sie geht, und fieht auf ihn zuruͤcke, 
wie auf die Wipfel des Hains der Tag fieht. 
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Seine Dben haben freilich nicht Klopftod’fchen Geift, 
ober es fehlt ihnen nicht an flarfen Bildern, edlem Aus: - 
druck, fließenden Wendungen und befonders nicht an har: 
monifcher Berfification. Ausgezeichnet find unter diefen 
befonders die Oden: „David“ — „Luther und‘ „Me: 
lanchthon,“ erſtere durch ſtolzen Gang und Flug, die 
zweite durch feuriges Baterlandsgefühl und edlen Frei 
beitsfinn, und die dritte durch ihre fanfte, gefühlvolle 
und doc, ftarfe Sprache. Sie darf unfere Poefie noch 
lange als ihre edelften Erzeugniffe nennen! — Außerdem 
befigen wir von Sramern noch eine „poetifche Leber: 
fegung der Pfalmen, in vier Theilen.” (Leipzig 1762—64, 
gr. 8.) Es ift nicht eine woörtliche Uebertragung, fons 
dern vielmehr eine Umfchreibung jener alten hebräiichen 
Gefänge, die den Hauptinhalt derfelben in freien Vers— 
arten, nach des Ueberſetzers eigner Art, ‚aber nicht ohne 
großes poetiiches Verdienſt, ausführt. — Endlich haben 
wir von ihm auch mehrere Sammlungen von Predigten, 
die, von ungleichem Werth, doch viele enthalten, die als 
erbauliche Neligionsvorträge und Mufter der Kanzelbereds 
famfeit mit den Predigten von Gifefe Bub J. A. Schles 
gel wetteifern °). 

Anmerk. 1) Jae. Benignus Boffuet, geb. u 
Dijon 1627, geft. zu Paris 1704, einer der vorzuglichften 
Kanzelredner feiner Zeit, fchrieb zum Gebrauche des Daus 
| phins: „Discours sur [Histoire universelle, depuis le com- 

mencement du monde jusqu‘ä l’empire de Charle-Magne. 
Paris, 1681. 4.“ Da er, wie fchon der Titel fagt, nur bis 
auf Karl den Großen, d. i. bis aufs Jahr 800 Fam, fo uns 
ternahmen mehrere feiner Landsleute in der Folge die Forts 
ferung des Werks, aber man vermißt darin Boffuer’s 
Geift und ſchoͤne Schreibart. 

2) Ein Mehreres findet man in der „Gedächtnißrede 
auf den veremwigten Cramer, am 23. Jul. 1788, gehalten 
von Wilhelm Ernft Chriftiani.’ Kiel, 1788. 8. 
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$. 12. Karl Chriftian Gärtner. 


Er wurde geboren 1712 zu Freiberg im Erzgebirge, 
und frarb 1791 als Hofrath und Profeffor der Bered—⸗ 
famfeit am Collegium arolinum zu Braunfchweig, in 
einem Alter von 78 Jahren. Gärtner fehuf Feine 
Werke des Geiftes, die großen Eindruck zu machen fühig 
wären; aber er war darum. nicht unfruchtbar an nützli⸗ 
hen Bemühungen, und die Geichichte der Litteratur ſtellt 
ihn dennoch mit Recht unter ihre vormaligen Pfleger. Er 
galt nämlich unter den jungen Dichtern, die damals. eine 
Art gelehrter Gefellfchaft in Leipzig unter fich aeftiftet 
hatten (Cramer, Schlegel, Rabener, Gellert, 
Ebert, Giefefe, Zahariä, Conrad Arnold 
Schmid, Klopſtock ꝛc.), und die ſich ihre freundfchaft: _ 
lichen Kritifen über ihre Arbeiten mittheilten, für den - 
fchärfften und unparteiifchften, und war für fie das, | 
was einft in Nom Quinctilius für feine gelehrten 
Freunde, und darunter befonders für den Horaz, war"). 
Darım fagt Klopſtock, der ihn fehr liebte, in feinem 
Mingolf (Str. 56). von ihm: | 

Uns mwerth, wie Flaccus war fein Quinetilms, 

Der unverhüllten Wahrheit Vertranlichfter ! 
Unter Gottſched's Aufficht arbeitete er. mit an der 
Veberfegung des Bayleſchen Wörterbuchs ?), und ver: 
deutſchte einige Bände von Rollin's Gefchichte. Auch 
war er Stifter der „Neuen Beiträge zum Vergnügen 
des Berftandes und Witzes,“ eined Journals, das zu. 
Bremen 1750 bis 63 in ſechs Bänden 8. erfchien, und 
hier befonders zeigte er fich als fcharffinniger Kritifer der 
Arbeiten feiner Freunde, denen er durch feinen gebildeten 
Geſchmack, fein feines Gefühl für das Schöne und 
ſein eifriges Studium der Klaffifee zu Hilfe fam >). 
Anm. 1) Quinctilio si quid recitares, corrige, sodes, | 
Hoc, aiebat, et hoc: melius te posse, negares, 


+ 
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Bis terque 'expertum frastra? delere iubebat, 


Et male tornatos incudi reddere versus. 

(Horasz Brief an die Pifonen, V. 438 — 41.) 
2) Der Titel diefer Weberfegung lautet: „Herrn Pers 
ter Baylens, weil. Prof. der Philofophie uud Hiftorie zu 
Rotterdam, hiftorifches und Eritifches Wörterbuch, nach der 
neuften Auflage von 1740 ins Deutfche überfegt ꝛe. von 
Gottfcheden.” (A Thle. Leipzig, 1741 bis 1744. Sol.) 
Die neuefte, vom Prof. Schreiter beforgte Ausgabe des 
Driginals erfhien unter dem Titel: Dietionnaire histo- 
rique et critique par Pierre Bayle. Nouvelle édi- 
tion,. revue sur les Editions originales etc. par Mr. de Mai- 

2eaux etc. Leipsic, 1805. gr. 4. — Bayle farb 1706. 
3) ©. Schlichtegroll' s Nekrolog auf das Jahr 1791. 

Bd. J. ©. 29 bis 50. 


$. 13. — Gotthelf Kaͤſtner. 


Käſtner wurde 1719 zu Leipzig geboren, und ſtarb 
1800 als Profeſſor der Mathematik und Phyſik zu Göt—⸗ 
fingen und Königlicher Großbritannifcher Hofrath. Ein 
Mann, in dem Deutſchland einen ſeiner tiefſinnigſten 
Denker und Mathematiker verehrte, und der zugleich als 
witziger Kopf und ſchöner Geiſt geprieſen wird, darf in 
einer Litteraturgeſchichte der Deutſchen nicht übergangen 
werden, wenn auch fein Verdienſt um Deutſche Rede— 
künſte ſeinem Ruhm als Gelehrten nicht gleichkommen 
ſollte. Käſtner hat uns allerdings keine großen Werke 
in der Poeſie und Beredſamkeit geliefert; aber er hat 
ſich unter Diejenigen geſtellt, welche damals die Deutſche 
Sprache durch die Anwendung auf wiſſenſchaftliche Ge 
genftände zu. bilden und biegfamer zu machen fuchten, 
indem er mehrere Werke aus dem Schwedifchen, Englis 
fchen, Franzöfifchen und Holländifchen in's Deutfche über: 
feste, und fich der Mutterfprache in feinen mathemati: 
ſchen und phyſikaliſchen Schriften zuerſt mit befriedigen: . 
der 
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der Deutlichkeit bediente. Er hat aber auch unmittelbar 
um bie Dichtkunſt durch Bearbeitung des Epigramms 
ſich verdient gemacht. Für diefe Dichtart eignete er fich 
vorzüglich, da ſich in ihm Scharffinn und Witz auf das 
glücklichſte vereinigten, und fein Geift fich eben fo Teicht 
in die Feinheiten des geſellſchaftlichen Scherzes, als in 
. bie Tiefen abfiracter Lehren verfeßen fonnte. Gr züch⸗ 
tigt die Thorheiten und Lächerlichkeiten der Menſchen um 
und neben ſich, und obgleich er nicht ſelten perſönlich ſpot⸗ 
tet, und ſeine Pfeile zu tief in die Galle taucht (wodurch 
er ſich manche Fehde in ſeinem litterariſchen und bürger⸗ 
lichen Leben zuzog), ſo kann man ſeinen Epigrammen 
doch nicht abhold ſeyn, da ſie faſt immer witzig und tref—⸗ 
fend zugleich ſind. Sie erſchienen zuerſt 1781 unter 
dem Titel: „Abrah. Gotth. Käſtner's neuſte, gro⸗ 
ßentheils noch ungedruckte Sinngedichte und Einfälle,“ 
(ohne Druckort, aber in Gieß en), herausgegeben ohne 
Vorwiſſen Käſtner's, und mit falſchen Stücken ver- 
miſcht, von dem Obertribunalsrath Ludew. Jul. Frie— 
drich Höpfner zu Darmſtadt. Käſtner war darüber 
ſehr unwillig, nahm aber doc das Meiſte davon in den. 
Anhang zur dritten Auflage feiner „Vermiſchten Schrif⸗ 
ten” (Altenburg, 1783. 2 Bde. 8.) auf. Die jweite 
Sammlung beforgte mit Genehmigung, des Dichters der _ 
Profeffor Karl Wilhelm Juſti zu Marburg, unter dem 
Titel: „Abrah. Gotth. Käſtner's zum Theil noch 
ungedruckte Sinngedichte und Einfälle.“ (Frankf. und 
Leipzig, 1800. 2 Bde. 8. Neue underänderte Auflage, 
Marburg, 1820.) Seine Lehrgedichte, Elegien, Dden 
und Fabeln fönnen feinem Ruhm. nichts hinzufügen, 
Anmerk. SKäftner hat fein Leben bis zum Jahr 
1756 felbft befchrieben, und swar in Baldinger’g „Bip- 
sraphien jest lebender erste und Naturforfcher” Bd. L 


©. 46 bis 74, und in feiner Vita Abrahami Gotth. Kaest- 


Teut. Th. 4. [26 ] 
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neri, Magistri semisecularis, Lips. 1787. 8., einer Schrift, die 
‚er bei Gelegenheit der Tubelfeier der Univerfität Göttingen 
abfaßte, die zugleih Käftner’s funfigjahriges Magiſter⸗ 
Subilaum mit beging. — Außerdem f. Elogium Abrah. 
‘Gotth. Kaestneri, ser. C. G. Heyne. Gottingae, 1804. 4. 
‚und eine Deutfche Ueberſetzung diefer trefflichen Lobrede in 
Schlichtegroll's Nekrolog auf das Jahr 1800. Bd. II. 
©. 209 bi8 229. G. auh Vetterlein’s Handbuch x. 
S. 367 bis 377. 


$. 1a. Johann Beter Ur 

Wurde geboren 1720 zu Anfpach, und fiarb 1796 
als Director des Burggräflichen Collegiums dafelbft, nach: 
dem ihm noch wenige Stunden vor feinem Tode das 
Patent eines K. Preuß. Zuftizraths und Landrichters zu 
Anfpach überreicht worden war. Uz hat in mehreren 
Dichtungsarten fein poetifches Talent gezeigt, in ſcherz— 
haften und geiftlichen Liedern, in-der Ode, der epifchen 
Erzählung, dem Lehrgedicht und der Epiftel; aber fein 
poetifcher Ruhm gründet fich vorzüglich auf feine Iyri: 
ihen Gedichte. Horaz war fein großes Borbild, 
dem er nacheiferte, und in deffen Geift er Tugenden zu 
preifen und Lafter zu firafen ſuchte. Herder fagt in 
feiner Adraftea, Stück Z. von ihm: „Wenn nach Grie: 
chiſcher Weife einem Berftorbenen fein Ehrenzeichen, eine 
befränzte Lyra, auf's Grab gefeßt werden follte, fo ges 
bührte fie ihm, eine Lyra mit dem dreifachen Kranze der ° 
Dichtkunſt, der Weisheit und des thätigen Berdienftes 
ummwunden. Eben er traf den Ton, in dem die Lehre, 
Jedermanmn verſtändlich, in feurigen oder ſanften Sylben⸗ 
maßen unſer Gemüth durchdringt, und es in ſüßer Ber 
geiſterung mit ſich fortzieht oder fortreißt. Seine beſten 
Oden ſind ein Lehrbuch der liebenswürdigſten Moral in 
ſüßen Geſangweiſen. Wenn er gleich Horazens Syl—⸗ 
benmaße nicht gebraucht hat, fo fpricht doch Horazens 
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Geift durch ihn, im Inhalt fowohl als im Schwung und 
in der Anordnung feiner Oden. Kehre der Klang der: 
felben, die ein bizarrer Gefchmad verdrängt hat, in’s Ohr 
der Jünglinge wieder!” Wirklich hat, wie auch aus die: 
. fem, Urtheile hervorgeht, Uz feine größte Stärfe in der 
‚ Zehrode. Ihm liege die Sache der GSittlichfeit am 
Herzen, daher wird er niemals feuriger, ald wenn er den 
Vebermuth der Großen, die Verderbtheit der Sitten, die 
entmannte Weichlichfeit der Deutfchen und die Berheerun: 
gen der Kriege fchildert; daher gehören die beiden Oden: 
„das bedrängte Deutfchland,”’ und „an die Deutfchen,” 
zu feinen gelungenften und überhaupt zu den beften, die 
jemals gedichtet worden find. Aber auch, wenn er im. 
- fiherzhaften Liede Freude und Vergnügen fingt, hört 
man ihn gern, denn fein Gefang ift fehmeichelnd und be- 
zaubernd, oft noch füßer ald Hagedorn's. Zur klaſ— 
fifchen Bollfommenheit im Deutfchen Ausdruß fehlt 
ihm wenig; im Mechanifchen verftößt er nie wider die 
Geſetze des Wohlflangs, und der Heim fheint den freien 
Flug feiner Gedanken eben nicht zu feffeln. Seine geift- 
lichen Lieder find mehrmals in Muſik gefeßt, und na⸗ 
mentlih von dem trefflichen Capellmeifter S hulz mit, 
Melodien begleitet, herausgegeben worden ’); einige find 
auch in unfere Andachtsbücher übergegangen; er felbft 
bat die meiften in das von ihm und Junkheim be 
.forgte Anfpachifche Gefangbuh, 1781, aufgenommen. 
Klopftod fchägte feine geiftlichen Lieder fo hoch, daf er. 
Uzen (in der Dorrede zum zweiten Theil feiner geiftli- 
chen Lieder) zu Beiträgen für ein Privatgefangbuch auf: 
foderte, — 
Wir beſitzen drei Sammlungen der Uziſchen Ge: 
dichte. Die erfte erfchien. unter dem Titel: „Lyriſche 
Gedichte (Berlin, 1749. 8.). Den Druck beforgte Gleim, 
der auch die Gedichte vorher ducchgefehen und dem Verf. 


* 
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feine Fritifchen Bemerkungen mitgetheilt hatte. Die 
zweite: „Lyriſche und andere Gedichte.” (Anſpach, 
1755. gr. 8.), von Uz felbft beforgt und mit zwei Bür 
ern, einem Fomifch: epifchen Gedicht, „der Sieg des Lies 
besgottes und vier poetifchen Briefen, vermehrt. Diefe 
Ausgabe wurde 1756 und 1765 zu Leipzig wiederholt. 
Nachher erfchienen: „Sämmtliche poetifhe Werke von 
J. P. Uz. Erfter, zweiter Band." (Leipzig, 1768. kl. 8. 
m. 8) Diefe Ausgabe wurde durd; Weiße beforgt, 
und enthält in dem hinzugefommenen fünften und ſech— 
fen Buche lyriſcher Gedichte noch eine beträchtliche An⸗ 
zahl Oden und geiftlicher Lieder. Eine wohlfeilere Hand» 
ausgabe bloß mit A Vignetten auf Drudpap., Die zu 
gleicher Zeit veranftaltet wurde, erfchien in einer N. U. 
1772 zu Leipzig, in 8. Nach Uzens Tode erhiehten 
wir die Jeßte und neueſte Ausgabe: „Poetifche Werke 
. von Joh. Peter Uz. Rach feinen eigenhändigen Ber: 
befferungen herausgegeben, von Chriftian Felix Weiße. 
Erſter, zweiter Band.” (Wien, bei J. V. Degen. 1804. 
gr. 4. Prachtausgabe auf Velinp. mit ımd ohne Kupf.; 
und in 8., Delinp. und Druckpap. mit Deutfchen Lettern.) 
Die Verbeſſerungen hatte 45 vor feinem Tode feinem 
Freunde nach Leipzig geſchickt, um fie bei einer Fünfti- 
gen Ausgabe zu benugenz fie ſind nicht beträchtlich, fo 
wenig wie die Zufäße und Vermehrungen; indefien ge: 
winnt diefe Ausgabe durch die neuen Lesarten ſowohl 
an Verbindung der Gedanken, als an Ausdrud und Pos . 
litur des Verſes ?). - — " 

Anmerk. 2) Joh. Peter Uzens Iyrifche Gedichte reli- 
gidfen Inhalts, nebft einigen andern Gedichten gleichen Ger 


genſtandes zc., mit Melodien zum Singen beim Claviere 


von J. A. P. Schulz, Eapellmeifter Sr. Königl. Soheit des 
Prinzen Heinrich von Preußen. Hamburg, 1784. gr. 4. 
2) Ueber Wiens Leben f. Chriftian Heinrich 
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Schmid' 3 Biographie der Dichter. Th. IE S. 987 — 318, 
wozu 15 felbfe dem Herausgeber den Stoff mitgetheilt 
hatte; ferner: Schlichtegrolls Nekrolog auf das Tahr 
1796 x. Bd. J. ©. 65— 153, und daffelbe in Weißens - 
Vorbericht zu der von ihm beforgten N. U. von Uzens poes 
tifchen Werfen. Vergl. Vetterlein's Handbuch der poeti⸗ 
fchen Litteratnr ꝛe. ©. 125 — 130. _ 


5.15. Juſt. Sriedrih Wiihelm Zacharid. 


Er wurde geboren 1726 zu Frankenhauſen in Thü— 
ringen, und ſtarb 1777 als Profeſſor der ſchönen Wiſſen— 
ſchaften am Carolinum zu Braunſchweig. Zachariä dich— 
tete mit großer Leichtigkeit, und wußte bei feiner Kennt: 
niß des poetiſchen Mechanismus den ihm zuftrömenden 
poetifhen Ideen und Bildern meift eine glückliche -und 
gefällige Form zu geben Uber eben diefe Fülle und 
Leichtigkeit hielten ihn oft von der. nöthigen Strenge der 
Auswahl, von der feinern Eorrectheit und Bollfommen- 
heit zurück, die man in mehreren feiner Gedichte um fo 
unangenehmer vermißt, je leichter und gewifier fie bei 
größerer Anftrengung und Mufe einem fo vortrefflichen 
Kopf Hätten gelingen müffen. Ev verfuchte ſich in den 
meiften Dichtungsarten, aber am beften gelang ihm die 
Fomifchzepifche, und nächft diefer die befchreibende. - 
Seine fiherzhaften Heldengedichte unterfchieden fich. zur 
Zeit ihrer Erfcheinung von Allem, was bis dahin in die: 
fer Gattung unter den Deutfchen geleiftet worden mar, 
fo ſehr, daß man die Gefchichte des Fomifchen Epos erf 
wit feinem Renommiften, als dem erften (1742) dies 
fer Art, beginnen kann. So weit dieſes auch noch hin- 
tee der Idee eines guten Fomifchen. Heldengedichtd zu: 
rückſteht, weil fein Inhalt zu örtlih, das Wunderbare 
zu gehäuft, und die Darftellung oft zu niedrig it, fo 
bleibt es doc) als die erfte, einigermaßen gelungene Nadıs 
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ahmung von Boileau's und Popens ähnlichen Ges 
dichten merfwürdig. Der Beifall, mit dem diefer erfte 
Verſuch aufgenommen wurde, munterte den Dichter auf, 
feine Anlage zu diefer Dichtart immer mehr auszubilden, 
um feinem Mufter, Pope, näher zu fommen. Auch 
übertraf er feinen Nenommiften im „Schnupftuch” und 
im „Phaẽëton,“ in Anlage und Derwidelung und in dem 
Aufwande einer glänzenden Einbildungsfraft in der Auss 
führung, und mit Recht werden die genannten Gedichte 
für fein wichtigftes Verdienſt um die Deutfche Poeſie 
geachtet. Doc, befaß er zur Bollfommenheit eines ko— 
mifchen Epifers nicht Wit, Laune und feinen Tact genug. 
Auch als befchreibender Dichter darf er nicht 
überfehen werden. Seine „Tageszeiten, bei deren Dich: 
tung er Thomfons Sahreszeiten zum Mufter nahm, und 
„die vier Stufen des weiblichen Alters” gehören zu den 
angenehmen und lehrreichen Schilderungen nad) der Nas 
tur, und find reich an reizenden Gemälden und gefälliger 
Moral; nur find zu viel Ungleichheiten darin, und die 
FSarbengebung ift oft zu blendend. eine Hetameter 
können als löbliche Verfuche betrachtet werden, und find 
zum Theil auch recht mwohlflingend, nur nicht in feiner 
Veberfegung des Milton, die überhaupt, als eine 
matte unharmonifche Paraphrafe, keinen Beifall finden 
Fonnte. Ein guter Gedanfe war es, „Fabeln und Er 
zählungen in Burfhard Waldis Manier” (Braunfchweig, 
1771. 8.) herauszugeben (f. S. 187.), worin er die alte, 
treuherzige Weife unfers vaterländifchen Fabuliften glück— 
lich aufgefaßt hat. Auch ift e8 als verdienfilich zu preis 
fen, daß er das Andenken älterer Dichter durch feine 
„Auserleſene Stüde der beften Deutfchen Dichter, von 
Martin Opik bis Auf gegenwärtige Zeiten, mit hiftori: 
fchen Nachrichten und Fritifchen Anmerfungen verfehen 
ıc. 2 Bände.” (Braunfchweig, 1766 und 1771. 8.) zu 


Fi 
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erneuern fuchte, — ein Werk, das Eſchenburg nach 
Zachariä's Tode mit einem dritten Bande vermehrte 
(1778. 8.) | | 
Eine vollftändige Sammlung feiner poetifchen Werke 
beforgte Zachariä felbft, unter dem Titel: „Poetifche 
Schriften,” (I Bände, Braunfchweig, 1763 bis 1765, 8.) 
Da aber der hohe Preis derfelben verfchiedene Nachdrüde 
veranlaßt hatte, fo veranftaltete er eine wohlfeilere Aus: 
gabe in zwei Theilen (N. U. Braunfchweig, 1777. gr. 
8.), die Alles enthält, was fich in der vorfichenden Aus: 
gabe befand, mit Ausnahme von Milton’s verlorenem 
Paradieſe. Seine hinterlaffenen Handfchriften wurden 
mit Auswahl durch Efchenburg befannt gemacht, und 
unter dem Titel: „Hinterlaffene Schriften von Friedrich 
Wilh. Zahariä x. (Braunfehweig, 1781. 8.) mit’einer 
Nachricht von des Verf. Leben und Schriften begleitet. 
Anmerk. S. Küttner’s Charaktere x. Bd. 2. ©. 
308 bis 312 und Joͤrdens Lexikon Bd. 5. S. 575 bis 598. 


$. 16. Johann Wilhelm Ludwig Gleim. 

Gleim wurde geboren 1719 zu Ermsleben, einem 
‚halberftädtifchen Städtchen, fudirte zu Hate die Nechte, 
und bildete hier mit Uz, Götz, Zachariä, v. Eron 
egk und einigen Andern einen Muſen-Verein, ähnlich 
dem, welchen in Leipzig die Gärtner, Schlegel, Cra— 
mer, Klopſtock und Rabener ꝛc. ſich ſchufen. Sm 
Jahre 1747 wurde er Seeretair des Domkapitels zu 
. Halberftadt, und in der Folge,auch Canonicus des nicht 
weit von diefer Stadt gelegenen Stifts Walbef, und 
ftarb 1803. 

Gleim gehörte zu den GStiftern der beffern Per 
riode unferer fchönen- Pitteratur. Nicht nur durch eigene 
Gedichte hat er dazu mitgewirft, fondern aud) vorzüglich 
durch den Eifer, mit dem er fähige Zünglinge ermun: 


4 
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terte, fich der Deutjchen Mufe zu wibmen, und mit dem 
er Enthufiasmus für diefelbe, fo weit er reichen fonnte, 
verbreitete. Sein Name verdient daher in dankbarem 
Andenken erhalten zu werden. Dennoch muß man be- 
Fennen, daß fein geiftiges Leben nie auf ein großes Ziel 
hinging. Er drang nicht in die Tiefen der Wiſſenſchaft, 
und erhob fich in feinem Sache des menfchlichen Wiſſens 
zu einer gründlichen, wohlgeordneten Kenntniß. Ueber: 
haupt Tiebte er die Mufen nur in fo weit, als fie ihm 
die Zeit fürzten, und feiner eigenthümlichen Gemüthlich: 
feit, nach der er von Allen geliebt feyn wollte, Nahrung 
gaben. Die meiften feiner früheren Producte wurden 
mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und zeigen auch 
unleugbar von fo entfchiedenen Anlagen zur Poefie, daß 
er den Namen eines Anafreon, den ihm feine Zeitge— 
noffen gaben, in diejer Rückſicht wohl verdient hat. Denn 
glücklich erlaufcht er die Naivetät des Griechen, und mit 
derfelben Heiterfeit fingt er den Genuß der Lebensfreu: 
den. Dft ahmt er ihm nach in lichlichen Tändeleien 
und leichten Iyrifchen Spielen; doch gefällt er mehr, wenn. 
er Original ift, und dem eigenen Gange feines Geiftes 
folgt. — Seine fcherzhaften Lieder athmen innige 
Fröhlichfeit, und reizen durch einen leichten Fluß der 
Gedanfen, und durch jene fcheinbare Nachläffigkeit, die 
diefer Dichtungsart fo wohl anſteht. Wein und Liebe 
find es, die ihn. begeiftern, und reich und üppig flrömt 
die Ader feines Witzes, ohne je die Gittfamfeit zu be 
leidigen. Allein nicht nur, daß allen diefen Gedichten 
die legte Feile und ihre- höhere Vollendung fehlt, welche 
ihnen eine dauernde Klaffizität fichern könnte, hat’ aud) 
der Dichter den Glanz, den fein Zeitalter über ihn ver: 
breitete, durch die Arbeiten ‚feines fpäteren Alters fehr 
verdunkelt. Schon einige Zahre nach dem fiebenjährigen 
Kriege fan? Gleim immer mehr zu einem -matten und 
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tändelnden Ton herab, der alfen gefeßten Männern wis 
derlich wurde, und in feinen fpätern anafreontifchen. Lies 
dern verfennt man den Liebling der Mufen und Grazien 
foft ganz. Früherhin hatte auch Gleim viel Schuld an 
dem Schwarm von Dichterlingen, die, durch ihn perföns 


lich aufgemuntert (micht felten auch von ernflern und 


gründlichern Studien abgeleitet) oder durch feinen Beifall 


verführt, Deutichland mit einer Sündfluth Fleiner, nett 


gedrudter Gedichtfammlungen überfchwenmten, die nichts 
als ein unwißiges Gewäſch von Wein und Liebe enthiels 
ten. Nur in feinem Lehrgedicht „Halladat, oder das ro: 
the Buch.‘ Hamburg, 1774. 2 Theile. 4., dritter Theil 


- 


ohne Jahr und Drt, (in welchem vortreffliche. praktiſche 


Lehren und fromme Empfindungen in einer Reihe pocti: 
ſcher Selbftgefpräche von einem morgenländifchen Weiſen 
vorgetragen werden), und in feihen „Liedern für das 
Volk“ (17 an der Zahl) erhob ſich Gleim's dichteri— 
fcher Genius wieder; aber fpäter hinaus wurden feine 
Poeſien immer leerer an Inhalt, und ſein lyriſcher Flug 
fank immer tiefer herab. Schon in den Kriegslkie— 
dern, weiche Friedrich's Thaten befingen, bemerfte Pef 
fing, daß der Charafter des Grenadiers nicht immer 
gehalten jey, und der Patriot den Dichter oft überfchreie. 
Wirflich findet man in ihnen neben großen und edlen 
Empfindungen auch viel gemeine und profaifch ausge: 
drudte Gedanken. Indeß beruht Gleim’s Ruhm als 
Nationaldichter doch vorzüglid) auf diefen Liedern, und 
fie werden ihm auch am ficherften die Unfterbfichfeit fei- 
ned Namens gewähren, da fie nicht nur durch eine 


kraftvolle und kunſtloſe Volksſprache, durch Kühnheit im, 


Ausdruck und durch das ungeftüme Feuer der Begeiſte⸗ 
rung anziehen, fondern auch durch ihren großen Inhalt, 
als eine Art hiftorifcher Denkmäler, der fpäten Nachwelt 
‚denfwürdig bleiben werden. Auch feine Fabeln em: 


= 
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pfehlen fich duch gedanfenvolle Kürze, ungezwungene, 
fließende, treuherzige Erzählungsweife, und Die eigenthüm« 
fiche Kunſt, die Moral an den Faden der allegorifchen 
Handlung felbft zu Fnüpfen. Eben fo darf es nicht uns 
bemerkt bleiben, daß Gleim unfere Litteratur mit einer 
neuen Dichtungsart bereichert hat, indem er die Ro— 
manze, die bis dahin hauptfächlich von den Spaniern 
und Engländern bearbeitet worden war, zuerfi auf Deuts 
fchen Boden verpflanzte, und Dadurch zu den nachherigen 
vielfältigen und zum Theil glüdlichen Dichtungen dieſer 
Art die erſte Veranlaſſung darbot. — Nicht unwichtig 
ift der: Umftand, daß Gleim einen ausgebreiteten und 
. lebhaften Briefwechfel mit den denfwürdigften Gelehrten 
Deutſchlands unterhielt, und einen Schatz von Briefen 
vielfacher Erheblichfeit befaß, aus dem ſich insbefondere 
die Gefchichte unfrer fihönen Litteratur anfehnlich bereh 
chern läßt '). - 

Gleim felbft hat nie eine vollftändige Sammlung 
feiner. Poeſien veranftaltet. Immer ließ er nur einzelne 
Gedichte oder Fleinere Sammlungen, mehrentheils auf 
eigene Koften, für feine Freunde druden, oder zerftreute 
feine Lieder bald hier und da in Zeitfchriften und Zours 
nalen , unter denen befonders der Göttingifche und Bof 
ſiſche Mufenalmanach, der Deutfche Merkur, die Zris, 
die Berlinifche Monatsfchrift, das Brauufchweigfche Jour⸗ 
nal ꝛc. fehr viele enthaften. Buchhändterifche Gewinns 
fucht fuchte dieſe zerftreuten Gedichte wider Wiffen und 
Willen des Dichters zu fammeln, und fo erhielten wir 
von Zeit zu Zeit eine Menge Ausgaben, die, alle mehr 
oder weniger verfiümmelt, an Mangelhaftigkeit und Drucks 
fehlern mit einander wetteifern. inige berfelben find 
folgende: „Herrn F. W. ©.?) fümmtliche poetifche Werfe. 
Erſter, zweiter Theil.” (Steasburg, 1765. 8.) Diefe 
Ausgabe enthält nur die Kriegslieder von 1758, die ſcherz⸗ 
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haften Lieder in zwei Büchern, zwei Bücher Fabeln und 
drei Nomanzen, außerdem eine Menge Drudfehler. Fer: 
ner: „Sämmtliche Schriften des Herrn F. W. Gleim's. 
Sechs Theile. Neue und verb. Aufl.” (Ohne Namen 
des Drudorts und Verlegers, 1773. 8) Schlechtes 
Papier, fehlerhaft, unvollſtändig und verfälfcht! Bon 
ziemlich gleichem Werth find zwei andere Ausgaben, auch 
in ſechs Theilen, zu Reutlingen 1779. 8. und zu Carla: 
ruhe 1780. 8. Die neuefte unechte Ausgabe führt den 

Titel: „Sämmtliche Schriften von Friedrich Wilhelm - 
Gleim. Bier Bände. R. verb. Aufl.” (Leipzig, 1802. 

1803. 8.); fie ift volfjtändiger als die vorgenannten Ausgas 

ben, aber nicht frei von unechten Stücken. — Erft feit _ 
1811 haben wir eine echte Ausgabe ‚erhalten, von feinem 
Neffen, dem Dombicar Wilhelm Körte in Halber: 
ftadt, unter dem Titel: „Joh. Wilhelm Ludwig 
Gleim's fämmtlihe Werke. Erfie Originalausgabe 


aus des Dichters Handfchriften durch Wilhelm Körte“ 


(7 Bände. Halberftadt, 1811 — 1813, auf Belin«, 
Schreib» und Drudpapier). In diefer Ausgabe ift, mit 
einiger Auswahl, Alles, was Gleim gebdichtet hat, chros 
nologifch geordnet. Sie enthält aber, bei allem Fleiß 
ihres Herausgebers, noch zu viel für den bleibenden Nach— 
ruhm des Dichters, deffen Namen nur die Erzeugniffe 
feines Blüthenalters erhalten können. 


Anmerf. 1) f. Sördens Lexikon ꝛc. Bd. II. ©. 139 
bis 1575 Vetterlein's Handbuch ıd. S. 131 big 1465 den 


Freimuͤthigen, Jahrgang 1804. Nr. 73, 129, 130, 131, 


133; Neue Berl. Monatsfchrift Jahrg. 1802, 1803, 1804, 
und befonders die Schrift: „Joh. Wilhelm Ludwig Gleim's 
geben, Aus feinen Briefen und- Schriften, von Wilhelm 
Koͤrte.“ CHalberfiadt, 1811. 8) 


2) Sol heißen Friedrich Wilhelm Gleim. Dies 
mar aber der Name feines Braders; er felbft bat feinen 
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Vornamen auf dem Titel der von ihm herausgegebenen Epi⸗ 
ſteln genau angegeben. 


5.17. Chriſtian Felix Weiße. 


Er wurde geboren 1726 zu Annaberg im Erjger 
birge, und flarb 1804 als Kreisfteuer : Einnehmer zu Leips 
zig. Weiße lebte und wirkte. gemeinfchaftlic für die 
Ehre Deutfcher Kunft und Deutfchen Gefanges „mit Les 
fing, Edhof, Nabener, Gellert, v. Eronegf, 
Uz :e. und gehörte zu den Lieblingen des Bolfs. Er 
hatte ſich auf der Univerfität zu Leipzig den philologifchen 
und theologischen Studien gewidmet, aber feine Vorliebe 
für das Aefihetifche, die durch das. Theater in Leipzig 
unter der Neuberin aufgeregt und‘ fpäterhin durch die 
Koch?ſche Geſellſchaft, bei der Eckhof angeftellt war, 
genährt wurde, warf ihn in andere Verhältniffe und 
gab feiner Befchäftigung mit den Mufen eine andere 
Richtung. Späterhin, als die Neigung, für das Theas 
ter zu dichten, in ihm erlofch, wirkte er, durch Bafe 
dom aufgemuntert, auf die Jugend, und es entftand fein 
viel gelefener „Kinderfreund“ (dev in fechs Jahren fünf 
- Mal, aufgelegt wurde, der Nachdrücke nicht zu gedenfen, - 
von denen der Wiener allein in den Defterreichifchen Stans 

ten in mehr als 15000 Eremplaren abgefeßt wurde), und 
als Fortfeßung deffelben, - fein „Briefwechfel der Familie 
des Kinderfreundes, mit deffen Beendigung er feiner lit: 
terariſchen Thätigfeit ein Ziel ſetzte. So hat er fih in 
zwei wichtigen Beziehungen, als Dichter und Pädagog, 
um Deutfhe Bildung verdient gemacht. 

As Dichter hat er zwei Gattungen der Poefie 
mit Glück ongebaut, die dDramatifche und Inrifche. 
Seine zahlreichen Dramatifchen Arbeiten find theils 
Trauerfpiele, theils Luſtſpiele, theils Operetten. 
Sein DBerdienft um diefe Gattung will nad) den Um— 


“ 


\ 
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. ftänden feiner Zeit beurtheilt feyn. Er fand unter den 

Deutfchen feinen tragifihen Dichter vor fih, der ihm an 
Nichtigkeit der Compofition, an Fruchtbarfeit der Er: 
findung, an Schönheit und Mohlflang der Sprache, an 
Leichtigkeit des Versbaues hätte vorleuchten Fünnen, und 
Niemanden neben fih, als Leffing, deffen Genius 
mit dem feinigen zu gleicher Zeit erwachte und von 
dem er allerdings an Driginalitäts an fcharfer Zeichnung. 
der Charaftere, an pſychologiſch genauer Entwicfelung, 
an Gorrectheit der Sprache, mit einem Wort — au 
Vollendung feiner Dichterwerfe, übertroffen wurde, vor 
dem er aber an Neichthum der Phantaſie, an Sunigfeit 
der Empfindung und an Kraft in der Darftellung ftar: 
Per Gefühle und Leidenfchaften den Vorzug behaupten 
möchte. Lefjing und Weiße hoben das Deutfche 
Theater zuerfi aus feinem Michts hervor; fie waren die 
erften, die es insbefondere von der Schmach befreiten, 
feine andere als fremde Trauerfpiele in fchlechten Weber: 
feungen Ddarbieten zu können; Die erfien, Die, alle 
Echwierigfeiten einer holprichten, wäfferigen und franzöſi— 
renden Sprache überwindend, eine Flaffifhe auf das 
Theater brachten. Erſt, wenn man diefe Umftände bes 
rückſichtigt, kann man das unerfchöpflich = fruchtbare dra> 
matifche Genie unfers Weiße nach feinem wahren 
Werth erfennen. Zu den Lieblingsftüden der tragifchen 
Mufe unfers Dichters gehört „Romeo und Julie,“ fein 
erfies bürgerliches Trauerfpiel in Profa, das Tange 


Zeit auf den meijten Bühnen Deutfchlands mit Beifall  : 


gegeben worden, und, neben der Emilia Galotti 
von Leffind, fogar das heroifche Trauerfpiel auf eis 
nige Zeit verdrängt hat. Sein „Richard der dritte” 
(1758, und fpäterhin umgearbeitet) ift, felbft nach Leſ— 
fing’s Urtheil, unftreitig eins von unfern beträchtlichſten 
Originalen, reich an großen Schönheiten, die. genugfam 
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zeigen, daß die Fehler, mit welchen ſie verwebt ſind, zu 
vermeiden, nicht über die Kräfte des Dichters geweſen 
wäre, wenn er ſich ſolche nur ſelbſt hätte zutrauen wol: 
len. Aber ſein „Jean Calas,“ als ſein letztes für die 
Bühne bearbeitetes proſaiſches Stück, hat zu wenig dra— 
matiſchen Reiz, und bleibt gegen ſeine früheren — 
ſehr zurück. 

Ein noch bedeutenderes Talent hatte er für das 
Luſtſpiel. Auch hier iſt er einer der erſten, der das 
komiſche Theater der Deutſchen mit würdigem Stoff ver⸗ 
ſorgte, welcher dem Geſchmack und der Bildung ſeines 
Zeitalters gemäß war. Wenn jetzt ſeine Luſtſpiele nicht 
mehr gegeben werden können, ſo liegt dies nicht ſowohl 
in einem Mangel allgemeiner Schönheiten, als in der 
Veränderung unferer Sitten, unſrer geſellſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe, unſrer Art zu ſcherzen und mit einander um: 
zugehen. Aber ficher brady er die befiere Bahn, und 
wurde Urfach, daß fpätere Dichter ihn übertreffen Fonn- 
ten. ‘Seine „Poeten nach der Mode,” feine „Haushäl- 
terinn” und fein „Projeetmacher“ waren damaliger Zeit 
ftehende Bühnenftüde. — Geringer ift Weißens poetis 
fches Berdienft um die Operette. Alles, was er in 
diefer Dichtungsart gefchrieben‘, ift ſchnell hingeworfen, 
größtentheild auf äußere DBeranlaffung und dringendes 
Bitten der Koch’fchen Gefellfchaft. Indeſſen beförderte 
er dadurch in Gemeinfchaft mit Hiller, mehr als ir: 
gend ein Dichter und Componift vor ihnen, den gefell: 
fchaftlichen Gelang. Noch find die Fomifchen Opern: 
„Die Liebe auf dem Lande,” — „der Dorfbarbier,” — 
‚die Jagd,“ — „der Aerntekranz“ ꝛc. auf unfern Thea: 
tern nicht ganz ausgeftorben, und vieleicht auch noch 
‚nicht übertroffen worden. 

In der lyriſchen Dichtkunſt hat er die Form des 
Liedes, befonders des Volfsliedes, mit Glück ans 
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gebaut. Was er hier dichtete und Hiller componirte, 
wurde von der Nation wirklich geſungen und auswendig 
gelernt. Die Lieder: „Ohne Lieb’ und ohne Mein‘! — 
„Die Felder find nun alle leer” ꝛc. haben fich wie eine 
Tradition unter dem Bolfe erhalten. Die von ihm her: 
‚ausgegebene Sammlung enthält theils ſcherzhafte, theils 
Amazonens und Kriegslieder, theils Kinderlieder. In al: 
len, wo er Driginal ift, entzüct fein naiver, fchalfhafter 
Wis, die Anmuth und Leichtigfeit feiner Berfe. Die 
Amazonen» und Kriegslieder des Tyrtäus fallen mit den 
Gleimſchen in Eine Zeit, oder waren zum Theil fchon, 
früher verfertigt. Sie fanden unter feinen Zeitgenoffen 
eine Aufnahme, die felbft den Dichter überrafchte. 

Sein Berdienft um die Jugendbildung zu würdi— 
gen, gehört in eine Befchichte der Pädagogif. Hier Füns 
nen wir nur andeuten, daß mit Weiße und Bafedomw 
eine wichtige Epoche des Erzichungswefens in Deutfch- 

‚ land anhebt. Baſedow hat mehr die Verfaffung der 
Schulen, die Methoden des Unterrichts und die Disci- 
plin erfchüttert; Weiße mehr auf die häusliche Erzie— 
hung gewirkt‘, richfiger beobachtet, was wirklich gefchehen 
fonnte, und praftifch dargeftellt, wie es gefchehen muß. 
Weiße der Dichter Fann vergeffen werden, aber 
Weiße der Kinderfreund wird, wenn nicht dem 
Namen, doch feinem Wirfen nah, fortleben. ° 7 
Nicht übergangen darf es werden, was Weiße als 
Redacteur der „Bibliothef der fchönen Wiffenfchaften und 
freien Künfte” für wiffenfchaftliche Bildung geleiftet hat. 
Die erfte Einrichtung diefes Zournals, das 1757 fein 
Entftehen fand, gehört allerdings Nicolai und Mens 
delsfohn, und fie haben in den vier Bänden derfelben, 
die fie herausgegeben, als Fritifche Beurtheiler von Wer: 
Zen der fchönen Litteratur mehr gethan als Weiße durch 
feinen Antheil an den Recenfionen der folgenden Bände. 
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Daß aber diefes Journal, welches damals einem großen 


Bedürfniſſe abhalf, unter ungünſtigen Umftänden fortge⸗ 
ſetzt wurde; daß es die Beurtheilung und Bekanntma⸗ 
chung ‚von Werfen der Kunſt, ſelbſt des Auslandes, in 
‚ feinen Plan zog, und den guten Geſchmack in den freien 
Künften unter den Deutfchen beförderte; daß eine große 
Anzahl der vorzüglichfien Miünner unferer Nation (Win: 
ckelmann, Ludewig v. Hagedorn, v. Gerfen 
berg, vd. Thümmel, Heyne, Morus, Efhenbursg, 
Platner, Elodius, Engel, Garve, Dafdorf, 
Meißner, Brandes, Küttner ıc) an demfelben 
arbeitete, daß es den anjtändiaften Ton der Kritif zu 
einer Zeit der heffigitien Kämpfe in der Titterarifchen 
Melt erhielt: das ehrt unſern Weiße, der für fein 
Journal raſtlos thätig, und ein Feind aller Parteiliche 
feit war '). 


* 


Dieſes Geſammtverdienſt eines, auch als Menſch 


tiefgeachteten Mannes, rechtfertigt vollkommen die allges 
meine Theilnahme, die fein Tod in Deutfchland erregte. 
Seine Mitbürger und die Unfverfität veranftalteten ihm 
ein Leichenbegängniß, wie es vor ihm Fein Dichter und 
Schriftfteller, nach ihm nur Klopftod, erhalten. hat. 
Auf dem Leipziger Theater ehrte der Magiftrat das Ans 
denfen des Dichters durch eine Todtenfeier, die in 
Dresden wiederholt wurde, und“ mehrere "Erziehungsans 


ftalten begingen durch zweckmäßige Feierlichfeiten das 


Andenfen des liebevollen Kinderfreundes,. 

Weißens dramatifche Arbeiten erfchienen zuerft in 
- dem „Beitrag zum deutfchen Theater,” (5 Theile, Leip: 
sig 1759, Zweite Ausgabe 1765 und dritte 1771. 8.) 
Hierauf folgten von Neuem feine „Zrauerfpiele,“ auch 
in 5 Theilen, 2eipzig 1776. 8, dann feine „Luſtſpiele“ 
‚neu bearbeitet in 3 Theilen, Leipzig, 1783, 8. und feine 
| lu —— in 2 a Leipzig, 1777. 8. Seine 
Lie— 
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Lieder und Gefänge erfchienen unter dem Titel: „Kleine 
lyriſche Gedichte von Chr. Fel. Weiße. Erfter, zweiter, 
‚ dritter Band.” (Leipzig, 1772. kl. 8. Holländ. Papier 
mit Kupfern, und Schreibpapier ohne Kupfer.) Hiller's 
mufifalifche Eompofitionen der Weißifchen Operetten ers 
fehienen einzeln zu Leipzig in den Jahren 1769 bis 1771, 
und die „Lieder für Kinder, mit Melodien,” in einer 
zweiten Auflage zu Teipäig, 1775. gr. 8. 

Anmerk. 1) f. Joͤrdens Lexikon, Bd. V. ©. 276 
bis 250. Weiße trat mit dem S5ten Bande an Nicolai's 
Stelle. Bon 1765 erfchien diefe Bibliothek unter dem Ti⸗ 
tel: „Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften und der 
freien Künfte,” zu Leipzig, die der Verleger (Dyck) bis 1806 
fortgefetst hat, fo daß von ihr 72 Bande erfchienen find.- 

2) „Chriftiam Felix Weißens Gelbfibiographie, herauss 
gegeben von deffen Sohne Chr. Ernft Weiße und beffen 


Schwiegerfohne Sam. Gottlob Friſch. Mit Zufäsen 


"son dem Lepteren.” (Leipzig, 1806. gr. 8.) — Ein Auss 
zug daraus mit einem vollftändigen Verzeichniß der Schrifs 
ten von und über Weiße. Freiberg, 1826. 8. 


. 9418 Joachim Wilhelm 0. Brame. 
Johann Sriedrih Freiherr v. Eronegf. 
Zwei Jünglinge edler Art, durch Natur und Zeit 

zu Nebenbuhlern beſtimmt, beinah in gleichem Alter, von 
gleicher Denk- und Sinnesart, gleicher Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, hauptſächlich zur tragiſchen Dichtkunſt, 
und von gleich frühzeitigem Tod, denn ſie ſtarben in dem 
nehmlichen Jahre, beide an den Blattern. Die Litteratur⸗ 
geſchichte feiert mit Wehmuth ihr Andenken, weil ſie die 
“männliche Kraft und Vollendung ahnet, die mit den geiſt⸗ 
vollen Jünglingen unterging. 
| v. Brawe murde geboren zu Weißenfels 1738, 
und farb 1758 im zwanzigften Fahre feines Alters, als 
er eben in Begriff war; die Stelle eines Segierungera 
zent. Th. 4. [77 ] | 
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thes in Merfeburg anzutreten. Die uns hinterlaffenen 
Denfmäler feines Geiftes beftehen in zwei Dramen: 
„Der Freigeiſt“ ein bürgerliches Trauerfpiel, in Profa, 
und „Brutus,” ein heroifches Trauerfpiel, in reimlofen 
Jamben. Beide haben mancherlei Fehler und Gebrechen 
in dem Plan, den ECharafteren und der Sprache; aber 
es find Kebhler ‚eines achtzehnjährigen Jünglings, Der 
ſelbſt in diefen Fehlern feine Originalität und, Anlage zu 
einem tragijchen Dichter verrieth. Es find Eigenheiten 
des Plans, der Behandlung und des Dialogs, die nur 
ein Geift von rafcher Jugendfraft trifft und wagt, und 
die Meifterhand ausbildet. Was er, als Mann, der 
Bühne geleijtet haben würde, ergibt fich fchon daraus, 
daß fein Brutus, der etwas fpäter gefchrieben wurde, 
viel vor dem Freigeiſt voraus hat. Die Charaktere 
ſind ungleich beſſer ausgeführt, die Situationen rührender 
und beſſer benutzt. Beſonders überraſchend iſt die Stärke 
und Kühnheit des Ausdrucks, um ſo mehr, da die hohe 
tragiſche Sprache damals noch von keinem Weiße ver⸗ 
ſucht worden war; die fünffüßigen Jamben find harmo— 
niſch, und wurden von ihm früher gebraucht, als noch 
die Kunſtrichter ſie den tragiſchen Dichtern empfohlen 
hatten. 

Beide Trauerſpiele wurden zehn Jahre nach Bra— 
we’s. Tode unter dem Titel: „Trauerſpiele des Herrn 
Joachim Wilhelm von Brawe“ zu Berlin, 1768, 
8. von Leſſing herausgegeben '). 

v. Eronegf, 1731 zu Anfpach geboren, und geft. 
zu Nürnberg 1758 als Anfpachfcher Kammerjunfer und 
Hofrath im 28ften Zahre feines Alters, war ein fehr 
begünftigtee Liebling der Mufen, der mit befonderer 
Leichtigkeit dichtete und ſchrieb. Die tragifche Dichtkunft 
war zuleßt feine Lieblingspoefie geworden, und in biefer 
hat er auch feinen Ruhm gegründet, und zwar durch den 


x 
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in gereimten Alexandrinern geſchriebenen „Kodrus“ der. 
auch von den Herausgebern der Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften den Preis erhielt, den Nicolai 1757 
auf das befte Deutfche Trauerfpiel geſetzt hatte, bei wel: 
cher Gelegenheit die Berliner Kunftrichter dem Brawe⸗ 
fchen Freigeiſt das Acceſſit (den Belobungspreis) zu— 
erkannten. Bei allen großen Fehlern, die Cronegk's 
Kodrus hat, übertraf er doch bei dem damaligen Zur 
ftande der Deutfchen Bühne die Erwartung aller Kenner. 
Eine fo edle und ausgearbeitete Poefie des Style, eine 
fo warme, fentenziöfe Sprache, und fo viel fließende 
Derfe waren damals felten. Antithefen, Ziraden und 
Sentenzen fielen, gut deelamirt, angenehm ins Ohr; Die 
edlen Grundfäße, in denen man mehr den moralifchen. 
als tragifchen Dichter erblict, fanden Beifall, weil fie 
fhön gefagt waren, auch da, wo fie am unrechten Orte 
ftehen. Weberhaupt begnügte man fich mit fchönen Ein: 
zelheiten, und fehte das Erhabene des Trauerſpiels in 
übermenfhliche Gefinnungen und idealifche Charaktere. 


- Bei diefem Geſchmack konnte der Kodrus unfers Cro— 


negf des allgemeinen Beifalls, den er auf allen Büh— 
nen erhielt, gewiß feyn. Er wird auch immer eines un: 
ſrer angefehenften Driginaltrauerfpiele aus Diefer Zeit 
bleiben, denn man erfennt darin einen feften Geſchmack, 
tragifche Kraft und Naturfinn. Nicht vollendet ift fein 
Trauerfpiel: „Dlint und Sophronia,“ ebenfalls in ges 
reimten Alerandrinern, und nächft dem „Kodrus” fein 
beftes Stück, ja, in Hinfiht auf Handlung, Intereſſe, 
Charakter und Leidenfchaften, vorzügliher. Es gründet _ 
fih, wie der Kodrus, auf eine heroifche Verachtung 
des Lebens, aber nicht aus Liebe für das Vaterland, 
‘fondern aus Liebe für die Religion. Spätere Dichter, 

wie Gotter, fchrieben zur Aufführung diefes Stüds 
einen fünften Act, und in Hamburg eröffnete man 
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Damit 1767 das Theater, fo wie Leffing feine firengen 
Beurtheitungen damit begann. Bemerfenswerth ift es, 
daß Eronegf bei diefem Stüd die Chöre der AL 
gen wieder einzuführen fuchte; fie find aber bei der 
Vorſtellung deſſelben weggelaſſen worden. — Auch in 
der didaktiſchen Poeſie, ſo wie im ſcherzhaften Liede, 
zeigte v. Eronegf ein nicht gemeines Talent, von dem 
man, hätte er länger gelebt, einer hohen Ausbildung ſich 
erfreut haben würde. 

Nach Cronegk's Tode beförberte fein Freund 
Uz die hinterlaffenen Werke deffelben zum Drud. Cie 
führen den Titel: „des Freiheren Johann Friedrich von 
Cronegk Schriften. Erfier, zweiter Band.” (Leipzig 
und Anſpach 1760 und 1761. gr.8. N. U. Anſpach, 
1771 — 73. gr. 8.), wobei fich zugleich eine Lebensbe 
fihreibung des Dichters befindet °). 

Anmerf. 1) Nachrichten von Brame findet man 
in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften und freien 
Kunfte, Bd. II. St. 2., und m Schmid’s Biographie der 
Dichter. Th. I. ©. 132. u. f 

2) Eine ansführliche Anzeige der Cronegk'ſchen Schrifz 
ten liefert die Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd. VI. 
St. 1. und Bd. VII. St. 1. Vergleiche Joͤrdens 
Lexikon ꝛe. Bd. J. ©. 353 bis 365, und Kuͤttner's Ehas 
ee Do. 2. S. 299 bis 302. 


g. 19. Nitolas Dietrich Gieſede. 


Gieſecke, 1724 zu Günz in Nieder⸗Ungern geboren, 
und 1765 als Superintendent zu Sondershauſen geftor: 
ben, gehört zu Denen, welche die Morgenröthe eines beſ— 
fern Geſchmacks mit herauf führen halfen. Klopftod, 
der ihn fehr liebte, zeichnet feinen poetifchen Charafter im 
MWingolf (Lied 2, Str. 21 bis 24) als einen zarten und 
empfindfamen, und als Solchen erfennen wir ihn auch 
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in feinen. Gedichten, befonders in feinem Lehrgedichte 
„das Glüͤck der Liebe,” (Braunfchweig, 1769. 8.) Hohe 
Begeifterung, feurige Phantafie und Teidenfchaftliches Ge: 
fühl fennt er nicht; fanfte, fehwermäthige Empfindung, 
Natürlichkeit, edle Einfalt und kunſtloſe Leichtigfeit im 
Ausdrud find das Gepräge feiner Gedichte, daher er 
fich gern im Gefühle der Religion, deu Freundfchaft und 
Liebe ergießt. Wohlklang der Spräche, reine, fließende 
Berfification und ein ungezwungener Heim erhöhen die 
Anmuth feiner. Dichtungen. Er hat in mehrern Gattuns 
gen der. Poefle gearbeitet, doch im jeder nur menig ge: 
fchrieben. Am. glüdlichften was er- in der erjählenden 
und didaftifchen, obwohl es in jener öfters durch eine 
gewiffe Nedfeligfeit ermüdet. Unter feinen lyriſchen &e: 
Dichten ift ihm: das Lied am beften gehingen, das dann 
einen elegifchen Charakter annimmt, wenn. er an feine 
Freunde und feine Schickſale surücdentt. 

Er felbft hat feine Poefien nur einzeln in den Bre⸗ 
miſchen Beiträgen) (worin die damaligen Reformatoren 
des vaterländiſchen Geſchmacks ihre Erzeugniſſe zuerſt 
niederlegten), abdrucken laſſen. Nach feinem Tode er: 
fehienen feine „Poetiſche Werke, herausgegeben von Karl 
Ehriftian Gärtner“ ıc (Braunfhweig, 1767. gr. 8), 
nebſt Gieſecke's Leben’). ° — 

Anmerk. +) Diefes Journal führt den Titel: Neue 
Beitraͤge zum Vergnuͤgen des Verſtandes und Witzes. Bre— 
men, 1745 — 48. 6 Bde. 8. (wonach die Angabe S. 399. 
3. 7 v. zu berichtigen if.) Die vier erſten Bande wur 
‚ ben herausgegeben. von Gärtner, die beiden letzten von 
Dreyer. 

2 Urtheile über feinen litterarifchen Werth findet man 
in Kuͤttner's Charakteren ꝛe. Bd. 2. &. 321 bis 323, und 
in Efchenburg’3 Beifpielfammlung zur Theorie und Litte⸗ 
ratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Do. IL ©.386. | 
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$. 20. Johann Arnold Ebert. 

Gr wurde 1723 zu Hamburg geboren, und ftarb 
1795 als Profeffor und Hofrath zu Braunfchweig. 
Ebert war ein vorzüglich geachteter, durch humaniftifche 
Studien gründlich gebildeter Gelehrter, den Klopftod 
in feinem Wingolf (Lied 1., Str. 6. bis 13) als fei- 
nen Liebling in der Freundfihaft erhebt, und feine ver: 
traute Befanntfchaft mit den Alten und Neuern rühmt. 
Durch unabläffiges Studium der Dichter aller Zeiten, 
vornämlich aber der Werke der Griechen und Briten, 
war fein Einn für die Kunft, und fein Urtheil über ihre 
Werke, bis auf einen hoben Grad. geftärft und verfeinert, 
und eben durch diefe umfaffende Kenntniß und Ddiefen 
richtigen, geläuterten Gefchmad griff er tief ein in die ge 
lehrte und poetifche Bildung feines Zeitalters. Als Dich— 
ter wählte er ſich zu feiner Bearbeitung die „poetifche 
Epiftel,” worin er fich zwar nicht als Original, aber als 
Dichter von Studium und Belefenheit zeigt, der, ohne 
Andern fflavifch zu folgen, immer den weifeften und 
beiten Gebrauch von dem Gewinn feiner Studien macht. 
Gorreet und überaus fireng in der Wahl feines Aus: 
drucks, ift fein Ton überall ungefünftelt und wahr, fo 
wie feine Verſe leicht und natürlich find, obgleich die 
Einförmigfeit des Sylbenmaßes etwas Ermüdendes hat, 
indem er fat durchgehends die vierfüßigen, meift unge: 
mifchten Jamben gebraudyt. — Seinen größten Werth 
hat er ald Ueberſetzer Englifcher Werfe, befonders 
der „Nachtgedanfen Young's“ ). „Die Mühe,” fagt 
Küttner (Charaftere, Bd.2. S. 339. u. f.) „mit der er 
den tiefjinnigen upd oft fpihfindigen Young fludirt, mit 
der er den dunklen oder vieldeutigen Sinn feiner Klagen und 
Sprüche gefafit, und in der, dem Briten eigenthümlichen 
Starke verdeutfcht hat, fällt allenthalben ins Auge, doc) 
chne Zwang und Steifheitl. Man fieht, daß er verliebt 
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mar in das Studium feines Autors, als er überfeßte; 
daß er mit ihm dachte, mit ihm empfand, und trunfen 
ward von der Fülle feiner erhabenen und abftracten Ger 
danfen. Den ganzen Igrifchen Gang feines Nusdruds, 
feine fühnen Bilder, feine feurigen Monologen und gol: 
denen Denffprüche, trägt er fo ganz ungeändert, unges 
fchwächt und unzerftüdelt über in unfere Sprache, daß 
man das Driginal mit dem Abbilde verwechfelt, und 
den Deutjchen allein zu hören glaubt. Aber er hat 
auch ein ganzes Leben darauf verwandt, und mit bes 
wundernswürdiger Geduld fo lange die Feder geführt, 
bis er den feften, Flaflifchen Ton herausbrachte, den er 
nach feinem gründlichen Gefchmad feiner Verdeutſchung 
geben wollte.” Die Weberfegung ift übrigens in poetis 
fcher Prof. Nicht weniger Werth hat feine ebenfalls 
profaifche Ueberſetzung von Glover's „Leonidas“ *), 
Friedrich Gedike nannte ihn, in der Vorrede zu 
ſeiner Verdeutſchung der Olympiſchen Siegeshymnen des 
Pindar, „den Imperator im Ueberſetzerheere.“ 

Ebert's eigene Schriften erſchienen, von ihm 
ſelbſt gefammelt, unter dem Titel: „Johann Arnold 
Ebert’s Epifteln und vermifchte Gedichte.” (Hamburg, 
1789. gr. 8.) Dazu gab, nach feinem Tode, oh. 
Joachim Efhenburg einen zweiten Theil (Ham- 
burg, 1795. gr. 8.), nebft einem Grundriß feines Lebens 
und Charakters ’). \ 

Anmerk. 1) Man hat davon eine doppelte Ausgabe, 
die eine, mit dem Original und einem Commentar, in 
5 Bänden, (Braunfchweig, 1760 — 1771. 8., N. A. Leip⸗ 
sig, 1790 — 1795. gr. 8.); die andere, ohne Tert und Com: 
mentar, in 3 Theilen (Braunfchmweig, 1777. gr. 8.), und in 
einer verbefferten Auflage, unter dem Titel: „Dr. Eduard’s 
Young's Klagen oder Nachtgedanken“ ꝛc. (3 Theile. Leip- 
jis, 1791 — 1805. gr. 8.) (Eduard — wurde gebo⸗ 
ren 1681 und ſtarb 1765). 
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2) Die neueſte Ausgabe dieſer Weberfekung hat den 
Titel: „Leonidas, ein Gedicht, aus dem Englifchen Drigis 
nale des Herrn Richard Glover's nach der dten Aus— 
gabe überfegt von 3. A. Ebert.” (Hamburg, 1778. 8.) 
(Richard Glover, geb. 1712, gef. 1785, ein Kaufmann, 
bat ſich als Dichter durch fein Trauerfpiel Medea, und 
durch fein Heldengedicht Leonidas in zwölf Büchern, bes 
ruͤhmt gemadit). 

3) ©. Jördens Lerifon x. Bd. 1. ©.431 bis 444. 


$. 21. Gelefene Schriftfteller. 


Die bisher genannten Dichter dieſes Zeitraumes 

griffen mehr oder weniger in bie Rationalbildung ihres 
Seitalters ein, indem fie durch ihre Werfe, und münds 
liche Belehrungen, das Gefühl für das Schöne weckten 
und belebten, zur Liebe für die Wiffenfchaften entflamms 
ten, den Gefchmad der Nation veredelten, und ein flaf: 
fifches Zeitalter herbeiführen halfen. Mit ihnen gleich 
zeitig aber lebten und fchrieben mehrere Andere, die bei 
geringern Anlagen und Kräften auch einen minder bes 
‚merfbaren Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Fortbildung - 
haben Fonnten, aber doch bei gleich gutem Willen von 
vielen ihrer Zeitgenoffen gefchägt und gelefen wurden, 
und deshalb in einer Litteraturgefchichte nicht ganz über: 
gangen werden dürfen. Wir faſſen die wichtigften ders 
felben hier unter der Bezeichnung: gelefene Schrift— 
ſteller zuſammen. 

1) Chriſtlob Mylius, geboren 1722 zu Rei⸗ 
chenbach einem Dorfe in der Oberlauſitz, geſtorben auf 
einer zu naturhiſtoriſchen Zwecken unternommenen Reiſe 
nach Amerika, in London 1754. Leſſing ſchätzte ihn 
als einen witzigen Kopf und veranſtaltete eine Ausgabe 
ſeiner Schriften, betitelt: „Vermiſchte Schriften des 
Herrn Chriſtlob Mylius, geſammelt von Gotthold 
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| Ephraim Leſſing.“ (Berlin, 1754. 8.) worin zugleich 


Nachricht von Mylius Leben, Charakter, und Schrifs 


ten gegeben wird. Unter ‚feinen Poefi ven find nn 


Drei Lufifpiele zu bemerfen. ”) 

2) Chriftian Friedrich Zernig, geb. 1717 m 
Tangermünde in der Altmark, geftorben 1744 als Ges 
richtshalter zu Kloſter Neuendorf, fehrieb ſchlechte Schäs 
fergedichte, hatte aber Anlagen zur didaktifchen Poeſie, 
wie fein philofophifches Gedicht: „Gedanken von dem 
Endzwede der Welt,” zeigt. Seine Schriften erfchtenen 
nach feinem ‚Tode: „Chriftian Friedrich Zernig, 
Verſuch in moralifchen und Schäfergedichten, nebft deffen 
Gedanken von der Natur und Kunft in diefer Art der 
Poeſie.“ (Hamburg und Leipzig, 1748. 8.) *). 

3) Ehriftoph Joſeph Sucro, geb. 1718 zu Kö— 
nigsberg in der Neumark, gef. 1756 als Profeffor zu 
Eoburg, eiferte Haller'n nad), blieb aber hinter feinem 
. geoßen Mufter weit zurüd. Er fchrieb didaftifche Ges 
Dichte, unter denen der „Verſuch vom Menfchen? — 


„der Stoifer“ und „die Gemüthsruhe‘ die befien, aber 


auch allein der Aufbehaltung würdig find. G. C. Har⸗ 
les, ein Fremd und College des Dichters, hat feine 
Lehrgedichte und Fabeln nebſt einigen unbedeutenden 
Programmen unter dem Titel: *„Hinterlaffene teutfche 
_ Schriften, Coburg, 1770. 8. abdruden laſſen ’). 


: 4) Zohann Ehriftoph Noft, geboren 1717 zu 
Leipzig, geftorben 1765 als Dberfieuer-Secretair zu 


Dresden, machte Gottſched's Anmafungen zum Gegen: 


ftand feiner Satire, und .fchrieb Schäfergedichte, die viel 


Talent, aber zugleich eine verderbte Einbildungsfraft ver: 


rathen. Daher fagt Bodmer von ihnen (in feinem Lobs 


gedicht auf die Drollingerfche Mufe) fehe treffend: 


An feinen Verſen ftrömt der Jugend friſches Blut, 
Und jede Zeile brennt mit unbewachter Glut. 
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hr fpröden Schönen flieht, flieht zarte Schäferinnen, 

Sonft wird euch diefe Glut in Mark und Adern rinnen! 
Seine „Schäfererzählungen‘ (fo lautet der Titel) erfchies 
nen zu Berlin 1742, 8. und N. U. 1744, 8. °). 

5) Johann Ehriftian Krüger, geb. 1722 zu 
Berlin, gef. 1750 als Echaufpieler zu Hamburg. Ein 
Mann von großem Talent für das Niedrigfomifche, der, 
unter günftigern Berhältniffen und bei längerem Leben, 
die mannichfaltigen Fehler feiner Dramen leicht verwiſcht 
haben würde. Sein theatralifcher Dichterruhm gründet 
ſich auf die drei Puftfpiele: „det blinde Ehemann,” — 
- „die Eandidaten‘ und „Herzog Michel,” in denen er den 
Moliere nachahmt. Seine Arbeiten fammelte nach fei- 
nem Tode, Johann Friedrih Löwen, und gab fie 
unter dem Titel heraus: „Johann Ehriftian Krüger's 
poetifche und theatralifche Schriften.” Leipzig, 1763. 8. °) 

6) Sohann Ludwig Huber, geb. 1723 zu 
Großheppach, einem Dorfe im Würtembergifchen, wurde, . 
als Negierungsrath und Oberamtmann in Tübingen, 
weil ev muthig und mit patriotifchem Sinn dem, verfaf- 
fungswidrigen Berfahren des Herzogs Karl widerfirebt 
hatte, ohne Verhör, Urtheil und Necht auf die Feftung 
Aſperg gefeßt, und farb als Privatmann im 3. 1800 
in Stuttgard. Wir befißen von ihm Oden und Pieder, 
die fich befonders durch Leichtigfeit der Berfification und 
des Neimes empfehlen; in denen, die religiöfen Inhalts 
find, glüht feurige Andacht und hohes Danfgefühl. Seine 
. Gefänge erfchienen unter dem Titel: „Oden, Lieder und 
Erzählungen.” (Tübingen, 1752. 8.) °). 

7) Zobanne Charlotte Unzer(inn), geborne 
Ziegler. .Sie wurde 1724 zu Halle geboren, und ftarb 
1782, als die Frau des in der Gefchichte der Heilfunde 
berühmten Arztes Johann Auguft Unzer in Altona. 
Berühmt als gefrönte Dichterinn und Ehrenmitglied. eis 


* 
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niger gelehrten Gefellfchaften, bat auch ihr „Verſuch in | 


Scherzgedichten, (Halle 1766. 8.) eine dreimalige, und 
ihre „Verſuch in fittliihen und zärtlichen Gedichten,” (Halle, 
1766. 8.) eine zweimalige Auflage erlebt ”). 

8) Anne Luife Karfchlinn), geborne Dür— 
bad. Cie wurde 1722 auf dem fogenannten Hammer, 
einer Meierei bei Züllichau, geboren, und ftarb 1791 zu 
Berlin. Merkwürdig durch ihr äußeres Leben, das ab» 
wechſelnd einfach, ärmlich und glänzend, bald einem idyl: 
lifchen, bald einem Bettler:, bald einem vornehmen Zus 
ftande ähnlich war ?), hat fie auch durch. glückliche Anlas 
gen zur Poefie ſich einen Namen gemacht, der nach der 
Mitte des vorigen Zahrhunderts zu den genannteften 
damaliger Zeit gehörte. Die ausfchweifenden Fobfprüche, 
mit welchen felbft befonnene Männer fie erhoben, und fie 
mit dem Namen einee Deutfchen Sappho belegten, 
gingen mehr aus dem Anfchauen überrafchender und mwune 
derbar ſich durchfreuzender Schickſale der Dichterinn, ale 
aus dem poetifchen Merth ihrer Lieder hervor, und Fonnten 
daher auch die ruhiger urtheilende Nachwelt nicht befte- 
chen. Auch wir erkennen in ihren Gedichten, befonderg 
in ihren Oden und Liedern, ein nicht gemeines Ta: 
Ient, eine lebhafte, reizbare Phantafie, ein feuriges Ge: 
fühl, und, ftellenmweife, eine fehr gelungene, flarfe und 
wohlflingende Sprache, fo wie viel Leichtigkeit der Vers 
fification; aber Alles, was Studium: heißt, was den Did): 
ter zum Künftler macht, und den Künftler zum Vorhilde 
erhebt, fehlt ihr gänzlich. Sie hat weder Kenntnif alter 


Schriftfteler, noch der Philofophie, noch der Sprache | 


(worin es ihr fogar an den Anfangsgründen gebrach), 
und folgte mehe der fchmeichelnden Bewunderung des 
großen Haufens, als dem Nath ihrer Fritifchen Freunde 
(Gleim, Ramler :c.), die fie zum Studium aufzumun: 
tern fuchten, daher Leffings Prophezeihung in den Lit: 


v 
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teraturbriefen eintraf: fle würde, führe fie fort, wie fie 
angefangen, zu ſolchen Reimern herabfinfen, die fie, ihren 
Salenten nach, weit hinter fich zurüclaffen Fönnte ?). 

Die Dichterinn ſelbſt veranftaktete mehrere Samm⸗ 
lungen ihrer Gedichte, von denen eine unter Dem Titel: 
Auserleſene Gedichte” ꝛc. (Berlin, 1764. 8.), mit einer 

Vorrede von Sulzer, die veichhaltigfte und befte ift. 
Nach ihrem Tode erfchienen: „Gedichte von Anne Luife 
Karſchin, geb. Dürbach; nebft ihrem (weitſchweifig 
erzähkten) Lebenslauf,” herausgegeben von ihrer Tochter 
Karoline) L(uiſe) von Ktenfe), geb. Karfchin.“ (Bers 
fin, 1792. 8.), und N. U. (des Titelblatts) 1797. Dieſe 
‚Ausgabe enthält eine eben nicht planmäßige Nachleſe üb 
ferer und neuerer Gedichte, aber bei weitem nicht eine 
vollkändige Sammlung, deren wir auch nicht bedürfen. 

9), FZohann Philipp Lorenz Withof, geboren 
1725 zu Duisburg, geforben dafelbft 1789 als Pros 
feffor der Beredfamfeit und Hofrat) und Leibarzt des 
' Grafen zu Steinfurth. eine Gedichte, unter. denen 
„die moralifchen Ketzer“ (Bremen, 1751. 8. und umges 
arbeitet, Duisburg, 1760. A.) am gelungenften find, ger 
hören zur didaktiſchen Poefie, und empfehlen ſich bei 
manchen Dunkelheiten und Härten durch einen tiefſinni⸗ 
gen Inhalt, Gedrungenheit im Ausdruck, und durd) eine 
kühne und glüdfiche Bilderfprache. Er will ſtudirt ſeyn, 
und fodert denfende Lefer. — Seine Poefien erfchienen 
unter dem fonderbaren Titel: „Afademifche Gedichte von 
Joh. Philipp Lorenz Withof. Erfier, zweiter 
Theil.“ (Efeve und Leipzig, 1782. 1783. gr. 8.) "°). 

10) Friedrich Kart Kafimir Freiherr.von 
Greuz, geb. 1724 zu Homburg vor der Höhe (in Hefe 
fen-Homburg), geft. 1770 dafelbft, ald Neichshofrath und 
Geheimrath. Die Poeſien dieſes Mannes- find theils 
Inrifch, theils didaktiſch. Zum Lyriker ift er zu Falt, 
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feine Oden find ohne Feuer und Begeifterung; aber feine. 
Lehrgedichte verrathen einen durch NMachdenfen und metas 
phnfifche Forfchungen genährten Geift. Sein vorzüglich 
ſtes Lehrgedicht ift: „die Gräber, in ſechs Gefängen.” 
Die neufte und vollſtändigſte Sammlung feiner poetifchen 
und profaifchen Schriften führt den Titel: „Friedrich 
Karl Kafimir’s Freiheren von Creuz ꝛc. Oden und 
andere Gedichte, auch Fleine profaifche Auffähe. Neue, 
vermehrte und geänderte Auflage. Erfter, zweiter Band.” 
(Franffurt a. M., 1769. gr.8.)'') 

11) Zohann Friedrich Löwen, geb. 1729 zu 
Klausthal auf dem Harze, geft. 1771 als Regiftrator zu 
Roſtock. Er fammelte feine Gedichte zuerft unter dem Ti: 
tel: „Voetifche Werke,” (2 Thle. Samburg, 1761. gr. 8.) 
Sm Zahe 1765 und 1766 aber heforgte er eine neue 
Ausgabe: „Zohann Friedrih Löwen's Schriften,” in & 
Sheilen zu Hamburg. Um indeffen feine Gedichte voll: 
ftändig zu haben, muß man noch feine „Geiftliche Poe⸗ 
ſien,“ (Greifswalde, 1770, 8.) und feine: „Romanzen; 
neue derbefferte Auflage nebft andern Fomifchen Gedich—⸗ 
ten.” (Leipzig, 1771. 8.) hinzuthun. Löwen dichtete 
viel und mancherlei. Er verfuchte fih im ‚Lehrgedicht, 
der Erzählung, dem Epigramm, der Ode, dem Liebe, der 
Gantate, dem Fomifchen Heldengedicht, der Nomanze, der 

pgetifchen Epiftel, dem Trauer. und Lufifpiel; aber nur 
die Romanzen und einige geiſtliche Lieder können 
feinen Namen erhalten. Schon vor ihm hatte Gleim 
Nomanzen gedichte, aber er wählte eine andere Manier, 
und hielt fi) ah den eigentlichen Begriff diefer Dich: 


‚ tungsart, indern er fie als ein, durch gefchmadvolle Dar: 


ſtellung veredeltes hiftorifches Bolfslied anfah, obwohl diefe 
geſchmackvolle Darftellung .in mehreren Dichtungen ſehr 
vermißt wird. — Sn feinen geiftlichen Liedern. herrfchte 
der populäre Ton des Kirchenliedes. Mit. Simplicität 
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verbindet er Lebhaftigfeit und Stärke. Bemerfenswerth 
find noch: „Löwen's kurzgefaßte Grundfäße von der 
Beredfamfeit des Leibes,” (Hamb., 1755. 8.), welches 
die erfte Schrift unter den Deutfchen ift, in welcher die 
förperliche Beredfamfeit abgehandelt wird, obgleich diefer 
Verſuch fehr unvollfommen, und längft durch nachfolgende 
beffere und gründlichere Werfe - verdrängt worden ift. 
Sein Talent erlag dem Drud äußerer Umftände '?). 

12) Eberhard Freiherr von Gemmingen. 
geb. 1727 zu Heilbronn, gef. 1791 als Würtembergifcher 
Geheimrath. Er gehörte zu den erften und edelften Staats: 
männern feiner Zeit, und verdient auch wegen feiner lit: 
terarifchen Verdienſte ein ehrenvolles Andenfen. In feis 
nen Gedichten befingt er die Freuden des Landlebens, 
der Freundfihaft und Gefelligfeit, wie das Lob des 
Schöpfers und der Natur. Es herrfcht in ihnen mehr 
warmes Gefühl als Stärke der Phantafie. Eine Samm: 
lung derfelben erfchien unter dem Titel: „Poetifihe und 
profaifche Stüde von dem Freiheren von G***. Neue 
“und fehr vermehrte und verbefierte Auflage.” (Braun: 
fchweig, 1769. gr.8.) Zachariä beforgte fie wider Wif: 
fen und Willen des Dichters, daher es zu einer öffent: 
lichen Fehde zwifchen Beiden kam "’) 

Anmerf. 1) In Jo. Christ. Mylii Historia Myliana 
(Jenae, 1753) P. II. Sect. 14. p. 105. seq. befindet fich 
eine, von Mylius felbft entworfene Nachricht von feinem 
geben. 

2) f. Küttner’s Charaktere ıc. Bd. 2. ©. 242; fer 
ner Chriftian Heinrih Schmid’s Nekrolog, Bd. I. 
©. 191 bis 200. | | 

3) f. Kuͤttner's Charaktere Bd. 2. ©. 244. 

4) f. Sordens Lerifon, Bd. V. ©. 398 big 408. 
Vergleiche Schmid’s Biographie der Dichter, Th. I. ©. 
412 bis 426. 
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5) Ueber.fein Leben und feine Schriften ſ. Loͤwen's 
Vorrede zu der von ihm beforgten Ausgabe, und Kutts 
ner’s Charaftere ıc. Bd. 2. ©. 296 big 298. 
6) f. Huber’s Selbftbiographie, betitelt: Etwas von 
- meinen Lebenslauf, und Etwas von meiner Muße auf der 
Feſtung ꝛe. Tübingen, 1798. 8. $erner: Samuel Bauer’s 
Galerie der berühmteften Perfonen des 1Sten Jahrh. geips 
sig, 1805. ©. 245 bis 253. 
7) f. Küttner’3 Charaktere ꝛe. Bd. 2. ©. 319 bis 321. 
8) Eine zufammengedrängte recht intereffante Erzählung 
ihres Lebens und ihrer Schiekfale finder fih in Joͤrdens 
Lexikon ıc. Bd. IL ©. 607 bis 631. Merkwuͤrdig ift die 
Anekdote, daß Friedrich IL, der fie im Jahre 1763 nach 
Sansſoueci hatte rufen laffen, wo er ihr Hoffnung machte, 
für fie zu forgen, ihr im J. 1773 auf einen Mahnbrief 
zwei Thlr. durch die Poft mit der Beifchrift fandte: „Zwei 
Thlr. zum GefchenE für Deutfchlands Dichterinn.” Da fie 
dies übel nahm, ſchickte fie das Geld verfiegelt sariut und 
fchrieb dabei: 
Zwei Thaler giht fein großer König; 
Ein folch Gefchenf vergrößert nicht mein Gluͤck, 
Nein, es erniedrigt mich ein wenig, 

| Drum geb’ ich es zurüd. 

Dennoch hörte fie nicht auf, dem König in Verſen ihre 
Noth zu Elagen, der dann feine Fargen Gefchenfe immer 
wiederholte, bis endlich fein Nachfolger Friedrich Wil. 
helm I. der alten Dichterinn ein Haus bauen ließ. 

9) Ein Furzed aber treffendes Urtheil über ihren-dichtes 
rifchen Werth falt Vetterlein in feinem Handbuch ıc. 
©. 481 und 482. 

10) f. Leon. Meifter’s Charakteriftif Deutfcher Dich⸗ 
ter, Bd. II. ©. 270 bis 280, und Kuͤttner's Charaktere 
ꝛe. Bd. 2. ©. 326 bis 329. 

11) f. Ehrift. Heint. Shmid’s Nekrolog, Bd. II. 
©. 463 bid 480, und Kuͤttner's Charaktere ac. Bd. 2. 
©. 337 bi 339. | 

12). |. Chriſt. Heinr. Schmid’s Nekrolog ꝛe. Bd. II. 
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©. 551 bis 570, und Vetterlein’s Handbuch x. S. 422 
bis 431. | 

13) Weber fein Leben ſ. Schlichtegroll’s Nefrolog 
auf das Jahr 1791. Bd. II. &. 131 bis 158, und Berich- 
tigungen und Zufäse dazu im Nekrolog auf das Jahr 1792. 
Bd. II. ©. 358 bis 362. 


8.22. Jakob Sriedrih Schmidt "). 


Gr wurde geboren 1730 zu Blafienzell, einem Flecken 
im Gothaifchen, und ftarb 1796 als Prediger zu Gotha. 
Schmidt gehört zu Denen, die um die Mitte des vori: 
gen Zahrhunderts zur Vermehrung des Ruhms Deutfcher 
Poeſie Fräftig mitgewirft haben. Er war nicht bloß ein 
gelefener Schriftfteller, fondern er griff ein in die wiſſen⸗ 
fchaftlihe Fortbildung feines Zeitalters, und belebte den 
beſſern und freiern Geift in der Poefie, der fich- damals 
zu regen anfing. Sein Hauptverdienſt befteht in feinen 
„poetifchen Gemälden und Empfindungen aus der heilis 
gen Schrift," (Altona, 1759. FL. 8.), und in feiner Weber: 
fegung der Horazifchen Oden. 

Seine poetifhen Gemälde find eine Sammlung 
orientalifher Idyllen, worin die Patriard en aus den 
'erften Zeiten der Welt an der Stelle arfadifcher Hirten 
Auftreten. Es find 19 an der Zahl, theils in Herame: 


s 


tern, theils in poetifcher Profa. Er hat den Charakter 


der biblifchen Perfonen und die bilderreiche Sprache des 
Drients glücklich getroffen, aber durch letztere freilich auch 
der hohen Einfalt, die das idyllifche Leben charakterifirt, 
gefchadet. Indeſſen find fie als die Blüthen feines Gei- 
ſtes zu betrachten, und wurden überall mit großem Bei: 
fall aufgenommen, auch von Mich. Huber (Choix de 
poesies allemandes, T.I.p. 1—43.) ‚und von Arnaud 

(Journal etranger, 1760) in’s Franzöfifche überfeßt. . 
Sein „Horaz, Lateinifh und Deutfch, mit Ans 
mer: 
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merfungen für junge Leute, 3 Bde,” deffen erfte Aufl. 
zu Gotha 1776, und die neufte 1793 und 1795. 8. er: 
fhien, ift eine Arbeit, die Schmidt's Streben nad) 
- Vollendung beweif’t, wenn er auch nicht die ganze Bor: 
trefflichkeit feines Originals erreicht hat. Er verfuchte 
es, die lyriſchen Stüde des Venuſiners in das nämliche 
Sylbenmaß mit der möglichften Treue zu übertragen, 
und wirklich hat er die vielen Schwierigfeiten, welche 
fich ihm hier darſtellten, zum Theil glücklich befiegt; felbft 
die Kürze, Kraft und Rundung des Nömers ift oft er: 
reicht, aber (mie fih der geiftvolle Beurtheiler diefer 
Ueberſetzung, Friedrich Jacobs in Gotha, ausdruckt) 
„die zarteren Tinten, die verfließenden Striche, die ab: 
gewogene Nichtigfeit und Schönheit des Ausdruds ent: 
ging feinen Bliden. Dennoch wird Schmidt als 
Veberjeger des Horaz immer neben Namler und Voß 
geftellt, und unter Denjenigen genannt werden, die das 
Flaffifche Nom auf Deutfchen Boden verpflanzt haben. — 
Nicht darf es übergangen werden, daß auch die Berbef: 
ferung der Deutfhen Herameter zu Schmidt's 
Verdienſten gehört. Schon in feinen poetifchen Gemäl- 
den find fie ziemlich rein und wohlflingend; aber fpäter: 
hin lernte er fie beffer bilden, wie fein Horaz beweif't, 
wo er nicht nur die willkürliche Verkürzung einfplbiger 
Stammmwörter forgfältig vermied, fondern auch auf die 
Eäfur eine fchärfere Aufmerffamfeit richtete. — Unter 
feinen Igrifchen Gedichten find ihm mehrere vorzüglich 
gelungen, befonders einige Kirchenlieder. Sie erfchienen 
unter dem Titel: „Gedichte von Jak.Friedr. Schmidt. 
Erfter Band.” (Leipzig, 1786. 8.); ein zweiter Band 
ift nicht herausgefommen ?). 

Anmerf. 1) Nicht verwechfeln muß man mit ihm 
Conrad Arnold Schmid, der 1716 zu Rünchurg gebo- 
ron wurde, und 1789 als Profeffor der Theologie und Rd- 
Teut. Th. 4. [ 28 ] 
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mifchen Litteratur am Carolinum und Confiftorialrath zu 
Braunfchweig geftorben ift. Dieſer gehört zu den jungen 
Gelehrten, die unter Gartner’s Nedaction die Bremifchen 
Beiträge herausgaben, wo er unter andern feinen Silen 
nach der bten Efloge Virgils abdrucken ließ. In der Folge 
. hat er fich durch einige Weberfenungen aus dem Griechifchen 
und Lateinifchen, und durch feine ‚Lieder auf die Geburt 
des Erloͤſers“ (Luͤneburg, 1761. 8.) bekannt gemacht. S. 
über ihn Wiedeburg’s philologiſch⸗paͤdagogiſches Magazin. 
Bd. II. St. 1. &.3 bis 26. | 

2) Nachrichten von Schmidt's Leben und feinen lit⸗ 
terarifchen Arbeiten findet man in Schlichtegroil’s Ner 
frolog auf das Jahr 1796. Bd. IL ©. 133 bis 170, und in 
Vetterlein's Handbuch x. ©. 467 bis 471, wo auch uber 
fein poetifches Verdienft geurtheilt wird. Vergl. Kuͤttner's 
Charaftere w. Bd. 2. S. 342 bis 344, ferner: Charaftere 
der vornehmften Dichter aller Nationen, Bd. VII Gt. 1. 
@. 153. St. 2. S. 267, nd Eihhorn’s NR der Lit⸗ 
teratur x. Bd. IV. Abth. 2. ©. 823. 


5. 23. Johann Jakob Duſche 


Er wurde 1725 zu Celle im Fürſtenthum Lüneburg 
geboren, und ftarb 1787 als Dänifcher Juſtizrath, Di: 
vector und Profeffor des Gymnaſiums zu Altona. Dufch 
hatte zu feiner Zeit einen großen Namen. Er hat fidh 
in mehrern Gattungen der Poefie verfucht, darf aber nur 
beſchränkt in der dDidaftifchen auf Erhaltung feines 
Namens rechnen. In diefer nämlich verband er mit 
vieler NReichhaltigfeit dee Gedanfen einen fehr gefälligen 
und angenehmen Vortrag, Lebhaftigfeit ohne Prunk und 
Veberladung, und einen fehr geläuterten Gefchmad. Den 
philofophifchen Ernft und metaphyſiſchen Gang feiner 
Lehrgedichte verftand er durch anzichende Dichtungen und 
Digreffionen wirffam zu beleben und zu erheitern. Sein 
vornehmftes Lehrgedicht iſt: „die Wiffenfchaften, in acht, 


! 
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Gefängen,” welches zuerſt 1752 zu Göttingen erfchien, 
in der Folge aber durchweg von ihm fehr berbeffert 
wurde. Ein würdiges Nebenſtück deſſelben ift fein Lehre 
gedicht: „vom Gebrauche der Vernunft,“ ober, wie er 
es, umgearbeitet in ber neuen Ausgabe feiner poetifchen 
Werke, nennt: „von der Zuverläffigfeit der Vernunft.“ 
Auch als Romanendichter hat er ſich nicht unver; 
theilhaft gezeigt in ber „Gefchichte Karl Ferdiner's“ 
Greslau, 1776 bis 1780) oder, wie das Werk in der Um⸗ 
arbeitung heißt: „Der Verlobte zweier Bräute,“ (3 Bde. 
Breslau und Leipzig, 1785. 8.), eine dem Engliſchen 
nachgeahmte Erzählung, die von Seiten der Erfindung 
und Einfleidung zu der Klaffe der beffern Romane ge: 
hört, und die gewöhnlichen Fehler des Unnatürlichen, 
Unfittlihen und Grotesfen, in Charakteren und Sprache 
bermieden hat. in befonderes Verdienſt erwarb er fich 
noch durch feine „Briefe zur Bildung des Gefchmads an 
einen jungen Seren von Stande. Sechs Theile.” (Leip: 
sig und Breslau, 1764 bis 1773. 8.5 und N. A der 
eriten 3 Theile 1773 bis 1779), worin ee fich als einen 
fharffinnigen und gefchmadvolfen Kunftrichter zeigt. Dur - 
mehrere Auszüge aus einer beträchtlichen Anzahl Lateini⸗ 
fcher, Franzöfifcher, Englifcher und Deutfcher Gedichte, 
mit Ueberſetzungen einzelner merfwürdiger Stellen, durdy 
die Bemerkungen über das Schöne und Fehlerhafte, fo 
wie durch Abhandlungen über mehrere Dichtungsarten 
bat fich diefes Buch zu feiner Zeit als ein nüßliches Hand: 
buch für die Jugend und ihre Lehrer empfohlen. Seine 
beften Poefien bewahren die „Sämmtliche poetifche Werke,” 
(Thl. u. 3. (2r erfchien nicht.) Altona, 1765 u. 67. gr. 8.) 
| Anmerf. Ueber fein Leben f. das Journal von und 
für Deutfehland 1738. &t.2. S. 212, und St. 12. ©. 514 
u. f. Seine Schriften hat Meufel in feinem Lexikon der 
v. J. 1750 bis 1800 verſtorbenen Deutſchen Schriftſteller, 
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59.11. S. 447 bis 450 verzeichnet, und über feinen poetis 


fchen Charakter hat Kuͤttner in feinen Charakteren, Bd. 2. 
5.348 bis 351 geurtheilt. 


$. 24. Karl Wilhelm Kanten 


Er wurde geboren 1725 zu Eolberg in Hinterpom- 
pommern, erhielt im Jahre 1748 eine Profefiur. der Lo⸗ 
gie und Tchönen Miffenihaften am Gadettencorps zu Ber: 
fin, und im Jahre 1787 die Direction des Berlinifchen 
Nationaltheaters, und farb, nachdem er beide Stellen 
niedergelegt hatte, 41798. Ramler gehört zu den ver 
dienſtuichſten Gelehrten der Deutfchen Litteratur. Er 
Hat zu einer Zeit, wo Deutfche Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft erft im Aufblühen waren, einen: weit verbrei— 
teten wohlthätigen Einfluß auf Sprache und ſchöne Pit: 
teratur, und befonders auf die. höhere Lyrik gehabt, und 


F theils als ausgezeichneter lyriſcher Dichter, theils als flei⸗ 


ßiger Ueberſetzer, Kritiker und Sprachgelehrter mehrere 
treffliche Köpfe entzündet und zur Nacheiferung geweckt. 

Sehen wir auf den Dichter, ſo verband er mit 
poetiſchem Talent Studium und unermüdete Uebung; 
er beſaß ein feines Gefühl für das Schöne, ein glückli⸗ 
ches Gedächtniß, richtigen Verſtand und philoſophiſchen 
Blick in die ſittlichen Angelegenheiten der Menſchen, und, 
wenn gleich wenig feurige Phantaſie, doch eine gewiſſe 
Leichtigkeit in der Erfindung und dem Gebrauch der 
bildlichen Sprache. Seine Oden, auf die fich fein poe— 
tifcher Ruhm vorzüglich gründet, haben ftarfe Gedanken, 
fühne und lebhafte Bilder, Funftreiche Plane, doch noch 
beffere Ausführung, Die forgfältigfte Wahl der Worte, . 
Gorreetheit im Rhythmus und Wohllaut der Sprade. 
Dabei verrathen fie immer Die menfchenfreundliche Ab⸗ 
ficht des Dichters, feine Kunft zur Ausbreitung guter 
Gefinnungen ind Grundfäge zu benugen. Er hat den . 
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Geift des erfien Römifchen Lyrifers, feine Gedanfen und 
Bilder, felbit feine künſtlichen Sylbenmaße, ſich zu eigen 
gemacht, und diefelbe gefunde. Philofophie, diefelbe Zau— 
berfraft des poetiſchen Styls in feine Oden übertragen. 
Und fo wie euer den Auguſtus zum Helden. feiner Ge: - 
fänge machte, fo fand Ramler in Friedrich IL den 
großen und würdigen Gegenftand, deſſen Thaten und 
Negententugenden er mit Begeifterung fingt, und auf 
den er — ale feinen Liebling — faft in allen Oden zus 
rückkommt, wenn diefer auch feinen großen Lobredner zu 
beachten nicht geneigt ſchien. Daher wurden auch. die 
Kriege des. großen. Königs die eigentliche Epoche von 
+ Ramler’s Dichterruhm. Er bedurfte, wie es fcheint; 
‚ eines folchen Helden, und fein Iyrijcher Flug ermattete 
daher, fobald fein Patriotismug nicht mehr: durch fo 
fiarfe Auffoderungen gewedt wurde. Aber nie Eonnte 
man ihm eine Schmeichelei oder auch. nur die geringfte 
Verletzung der hiftorifchen Treue vorwerfen; denn. er 
fandte Feine feiner DOden dem Könige zu, und, weit ent: 
fernt, Friedrich's Kälte gegen feinen Deutfchen Geſang 
mit Bitterfeit zu rügen, fcheint er nur fich felbft BIN 
gen zu wollen, wenn er ihn befingt. 

Drum fchmeige nie dein Lied. von ihm, dein Lied, 

Stolzer ald der Eeifche 

Und Thebanifche Paͤan, 

Keinem Golde fell, 

Auch felbft dem feinigen nicht. 

Und ob er auch dem Ehrenbogen- 

Don deinen Händen auslenkt, 

Und, nicht gewohnt an deine Toͤne, 

Sein Ohr zu Galliens Schwaͤnen neigt, 

So finge du doch den Brennusſoͤhnen 

Shren Erretter unnachgefungen! 

(Der Triumph.). 

Man hat den. Gebrauch der Mythologie in den 

Namlerfchen Oden als eine, den Glanz des Dichters be 


. 
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fördernde Eigenthümlichkeit betrachtet; allein fo neu und 
treffend auch feine Allegorien und Anfpielungen find, fo 
‚ hemmen fie doch auch in mehreren Stellen feinen Ipris 
fhen Flug, und find nicht felten zu gehäuft. Nicht dies, 
fondern ein gewiſſes antifes Gepräge, das aus der uns 
gefuchten Würde, dem fteten und feierlichen Gange, der 
‚edlen Ruhe und der Entfernung fentimentaler Heftigfeit 
entfprihgt, ift e6, was die Ramler'ſchen Oden fo trefflich 
charakteriſirt, und was, verbunden mit der harmonifchen 
Uebereinftimmung bes Gedanfens und Ausdruds, feine 
Achnlichfeit mit Horaz am meiften begründet. — Doc 
nicht auf die Ode allein befchränft fih Namler, er 
umfaßt beinah das ganze Igrifche Gebiet, und aud das 
leichte, tändelnde Lied, die Cantate und das Melodrama 
preifen ihn als ihren Meifter. eine „Nänie auf den 
Tod einer Wachtel”. und die „Weberfegung von Catulls 
Nänie auf Lesbiens Sperling“ find in ihrer Art eben 
fo vollendete Stüde, als: „Glaukus Wahrſagung,“ — 
„Ptolemäus amd Berenice,“ die patriotifchen Oden „auf 
den einzigen Monarchen” u. f. w., als die Gantaten. 
Ino,“ — „Pygmalion“ und der „Tod Zefu.” Seine 
Begeifterung, fein Igrifcher Taumel ift wohl mehr Fünfte 
lic) als natürlich; aber er hebt in feinem Fluge den Hö- 
rer und Lefer mit empor, und reißt zu gleich ſtarken Ems 
pfindungen der Vaterlandsliebe, der fchönen Natur, der 
idealiſirten Freundfchaft und Liebe hin. Jede mechani⸗ 
fche und höhere Kunft der Poefie fieht ihm zu Gebote. 
Er bietet alle Kunft der Metrik, den ganzen NReichthum 
und die Muſik der Sprache, den ganzen Zauber ber 
Griechifchen Fabelwelt, und Alles, was Allegorie, Bild, 
Dergleichungen und Anfpielungen geben können, zur Ber: 
fehönerung feiner Gefänge auf. orrectheit und Politur 
gehören mit zu feinen ausgezeichnetften Eigenfchaften ; 
felbft an feinen vollendeten Gedichten befferte und mei: 
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fterte er zeitlebens, vielleicht zu vief. Verdienſtlich ift es auch, 
daß er mit feinem Freunde Chr. Gottfr, Kraufe (geb. 
1719 zu Sorau, geſt. 1770 afs Advocat zu Berlin, bes 
sühmt durch fein Werk: „von der Mufitalifchen Poeſie“ 
(Berlin, 1752. 8.) den gefelffchaftlichen Gefang in’ Deutfch« 
land. zu bilden und zu befürdern fuchte, indem er mit 
ihm 1758 zwei Hefter „Lieder der beften Deutfchen 


Dichter, mit leichten Melodien von Graun und Duany” | 


berausgab. | 

Sein Weberfeter:- Talent überflügelte Allee, was 
man bis dahin verfucht hatte. Das erfte Erzeugnif def 
felben find „funfzehn Oden des Horaz,“ die er 1769 
befannt machte. Erft damals wurde der Grundfaß gel: 
send gemacht, daß fich Die Ueberſetzung eines Dichters fü 
viel möglich dem Driginat nähern müſſe, und erſt das 
mals verfuchte man, auch die Sylbeumaße der Alten 
nachzubilden. Daß man feit der Zeit noch weiter in der 
Veberfeßerfunft, und befonders in der metrifch: genauen 
Nachbildung des antifen Berfes durch Boffens gram— 
matifchen und Alles übertreffenden Geiſt gefommen ift, 
kann auf Namters ?unftvoffe Arbeit Feinen Schatten 
werfen. Sie war es doch, die den rechten Weg zeigte, 
und von der Alle übereinftimmend urtheilten, daß fie als 
die erite gelungene Ueberſetzung der Art zu betrachten 
fey. Wirflich lernte man daraus, theils daß unfre Spra— 
che, biegfamer als man geglaubt, ſich in die Formen ei— 
ner alten hineinzufügen und die Schönheiten der fremden 
"bis zur Bewunderung treu wiederzugeben im Stande, 
theils daß fie. einer größern Mannichfaltigfeit von Syl⸗ 
benmaßen, und überhaupt einer höhern profedifchen Aus: 
bildung fähig fe. Ramlers horazifche Oden gemähr: 
ten, was eigentlich jede Weberfegung gewähren follte, 
Liebhabern den Genuß der WUrfchrift, und Kennern das 
Vergnügen, nicht allein des Sängers Empfindungen und 


‘ 


N 
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Gedanken in der Nachbildung oft mit der kleinſten Schat⸗ 
tirung wiederzufinden, fondern ſelbſt den Ton und- Syl— 
benfall ſeines Geſanges zu vernehmen. Späterhin machte 
er die Ueberſetzung ſämmtlicher Oden feines Lieblings: 
dichters zum Geſchäft ſeines Alters, und vollendete die 
letzte noch wenige Wochen vor feinem Tode; aber die, 
fnätere Arbeit bleibt "weit hinter der frühern zurüd '). 
Die vollftändige Ausgabe hat den Titel! „Horazens Oden, 
überfeßt und mit Anmerfungen erläutert.” (2 Bde. Ber: 
lin, 1800. gr. 8.). Minder gelungen ift feine Ueberſetzung 


des Martial (5 Thle. Leipzig, 1787 — 91. 8.) und 


der Gedichte des Eatull (Leipzig, 1793. 8.), womit er 
fich befonders in feinem höhern Alter befchäftigte. Den: 
noch gereicht auch diefe Arbeit zu feinem Nuhme, wenn 


man ‚bedenkt, daß auch in der Bruft des Greifes die 


brennende Liebe zur Kunft noch nicht erlofchen war. Als 
ganz mißlungen aber ift feine Bearbeitung der Geßner— 
ſchen „Idyllen“ und des „erfien Schiffers” zu betrachten, 
die er in Herameter brachte. Nicht nur, daß Namler 
— welches bei feinem fonft fo feinen Sinn für den 


Wohlklang bemerfenswerth ift — in den zufammengefeßs 


ten. Sylbenmaßen wenig Gemwandheit verrieth, und daher 
nur mittelmäßige Serameter bildete, möchte es überhaupt 
wohl nicht möglich feyn, ein profaifches Werf, wenn es 
auch, wie die Geßnerfchen Idyllen, in_numeröfer Profa 
gefchrieben ift, in eine metrifche Form zu Fleiden, ohne 
zugleich die Natur des Werks felbft zu verändern, da ein 
wahres Gedicht ſich in allen feinen Theilen zugleich ent: 
falten muß, und Inhalt-und Form, die nur der Ber: 
fiand rennt, in der Seele des Dichters als eins und 
untheilbar da ſtehen. Und dies führt nun auf diejenigen 
Werke, in denen Ramler als Kritifer erfcheint. 

Die Kritif, und befonders die Art, wie Ramler 
fie übte, ift es, Die ihm am meiften gefchadet hat. Eine 
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feiner erſten Arbeiten in dieſem Fache war feine Webers 
feßung und Bearbeitung des Batteur °),- die unter 
dem Titel: „Einleitung in die fchönen Wiffenfchaften, 
nach dem Franzöfifchen des Batteur, mit Zufäßen, 
x. (4 Bde. Leipzig, 1758, 2te Auflage, 1762, 3te Aufl. 


1769, Ate Aufl. 1774, Ste Aufl. Leipzig, 1803. gr. 8.) 


erfchien. Die Vorrede zeigt, daß er von dem Verdienſt 
diefes Schriftftellers Feine geringe Meinung hegte, indem 
er ihn einen Mann von tiefen Einfichten nennt, deffen 
Behauptungen fich, wenn man ihnen auc) bisweilen fcheins 
bar widerfprechen Fönne, doc immer durch den Zufam: 
menhang bewähren würden. Daher that er auch Alles, 
um diefes Buch den Deutfchen recht nüßlicy zu machen. - 
Er fügte nämlich zu den Beifpielen aus Franzöfifchen‘ 
Dichten, die ald Mufter aufgeführt wurden, mehrere 


Deutfche hinzu, und wo der Autor von der Sprache und 


Verskunſt feiner Nation redet, fchob der Ueberſetzer Be— 
merfungen über die der Deutfchen ein. Hiedurch, und. 
durch, die correcte Sprache des Ueberſetzers, hat der 
Ramler’fhe Batteur ohne Zweifel zu feiner Zeit viel 
Gutes geftifte. Allein man erfennt darin auch den 
Charakter feiner Kritif, die unter allen Eigenfchaften am - 
wenigften mit der Poefie des Gedanfens, am meiften 
aber mit der logiſchen Nichtigfeit der Anordnung, der 


| geſchmackvollen Mäßigung des poetifchen Ausdruds und 


der Reinheit der Sprache zu thun hat. Ueberhaupt 
arbeitete Ramler zu ängftlich auf Correctheit hin, 
und lähmte dadurch, felbft in feinen eigenen Arbeiten, 
nicht felten den freien poetiichen Flug des Genies, da: 


her auch feine fpätern Gedichte in mehrern Stellen | 


etwas Gezwungenes und Beflommenes haben. In die: 
ſem Geift find denn auch feine „Inrifche Blumenlefe " 
2 Theile, Leipzig, 1776. 78.) und feine „Fabelleſe“ (3 Bde. 
Berlin, 1783—90. 8.) gefammelt, welche bei manchem Bor- 


— 
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teefflichen doc auch viel Mittelmäßiges enthalten. Die 


Freiheiten, welche er ſich bei diefen und ähnlichen Sammlun: 
gen verftattete, indem er nach Gutdünfen Alles änderte, 
was ihm ſchwach, umedel und unrichtig im Ausdrud 
fchien, haben ihm viele Fehden und Berdrielichfeiten zus 
gezogen. Er trieb diefe Berbefferungsfritif mit einer 
Art von Leidenfchaft, und das Anfehen, in welchem er 
bei feinen Freunden Leffing, Götz, v. Rifolay, Kuh, 
und Andern ftand, die ihre Poeften vor dem Drud feiner 


Keitif unterwarfen, und nach feinen Berbefferungen her: - 


ausgaben, fcheint viel dazu beigetragen zu haben, diefe 
Neigung in ihm zu verftärfen. Wirklich hatte er ein 
fehr richtiges Gefühl für Alles, was der Correctheit ent 
gegen ift; aber er verwifchte Dadurch auch das eigenthüm: 
liche Gepräge des Dichters. Ein Fremder kann wohl 
die Fehler in einem Geifteswerfe auffinden, aber doch 


darf er fie nicht verbeffern wollen; ee wird immer , 


mehr. oder weniger von feinem eigenen Wefen einfliefien 
laffen, denn er Fann ſich die eigenthiimliche Stimmung 
des Gemüths, und die Empfindungsmeife, in der das 
fremde Merf entftand, nicht aneignen, und ‚wenn gleich 
einzelne Stellen, an fich betrachtet, verbeffert fiheinen, fo 
werden fie es doch felten in Hinficht auf das Ganze feyn. 
Auf Driginalität aber fommt e8 bei einem poetifchen 
Werke ganz vorzüglih an, denn dadurch wird es ein 
Abdrud der befondern Art, wie der Dichter empfindet 
und denkt; ohne feine urfprüngliche Geſtalt bleibt es 
immer ungewiß, was Dem tirheber und was dem fri« 
tifer gehört, und dem Lefer wird es fchwer oder ganz 
unmöglich, in den Geift des Dichters einzudringen, da er 
ihn nicht mit Sicherheit aus fich felbft, und aus feinem 
befondern Sprachgebrauch erklären fanı. Aus dieſem 
Gefichtspunft betrachtet, erſcheint Ramlers Kritif bei 
den von ihm beforgten Ausgaben mehrerer Dichter, als 
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des Logan, Mernife, v. Kleift, Götz, v. Nifolay, 
Kuh, eben fo machtheilig für die Kenntniß ihrer Eis 
genthümlichfeit, als fie vortheilhaft ift dem jungen Did 
ter, der e8 zu feinem Studium macht, die Verbeſſerun— 
gen mit den Originalen zu vergleichen. Wenn Ramler 
aber ohne Anfrage die Werke lebender Dichter änderte, 
“wie dies bei Lichtwers Fabeln der Fat war, fo 
kann ein folches Verfahren nur gemißbilliget werden ’). 

Endlich dürfen wir nicht unbemerkt laſſen, daß 
Ramler auch um. die grammatifche Bildung der 
Sprache fich verdient gemacht hat. ein innerer Beruf 
dazu geht aus feinen Gedichten und Kritifen hervor, 
Daß er aber einen tiefen Bli in den Bau der Sprache 
geworfen, ergibt fich befonders aus feinen beiden Aufs 
fäßen von der Bildung der Deutfchen Beimörter, und 
von der Bildung der Deutfchen Nennwörter, die in den 
„Beiträgen zur Deutfchen Sprachfunde” ꝛc. (Berlin, 1794 
und 1796. Bd. L ©. 160 bis 213, und 3b. IL 
S. 1 bis 153) abgedrudt find. Nah Namler’s Tode 
erfchienen: „Kart With, Ramler's Poetiſche Werke. 
Operosa parvus earmina fingo. Erſter Theil: lyriſche 
Gedichte. Zweiter Theil: Vermiſchte Gedichte.” Berlin, 
1800. 1801. gr. A. Prachtausgabe mit vielen Kupfern 
und Dignetten, Belinpapier; und in 8., auf Holländ. 
Schreibpapier. (Neue Aufl. Berlin, 1825. 2 Bände. 
16.) Diefe Ausgabe beforgte v. Göckingk, dem Nam: 
ler, als feinem Freund, dies Gefchäft vor feinem Tode 
übertragen hatte. Der Herausgeber hat gar nichts in 
dem Dichter geändert, aber feiner Ausgabe eine Varian⸗ 
tens Sammlung beigefügt ’). 

Anmert. 1) f. Manfo’s Weberficht der Gefchichte 
der Deutfchen Poefie ꝛe. in den: Charaktere der vornehmften 
Dichter aller Nationen Bd. VII. St. 1. S. 139 bis 141. 
und Vetterlein's Handbuch ꝛc. ©. 413. 
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2) Charles Batteur, geb. 1713 zu Rheims, gefi- 
41780 als Profeffor der Philofophie zu Paris, ſchrieb ein 
Verf unter dem Titel: „Les beaux-arts reduits à un même 
principe.“ Paris, 1746. 8.), welches Joh. Adolph Schle- 
gel (oben ©. 393.) überfegte: „Batteur Einfchränfung der 
fehönen Künfte auf einen einzigen Grundfag” c. 2 Thle. In 
der Zolge (1747) führte Batteux diefe Schrift weiter aus 
im Cours de belles-lettre s, ou principes de litterature. 
Paris. Ate Auflage 1769, und diefes Buch ift es, melches 
und Ramler überfest und auf Deutfche Poefie angewandt 
bat. — Batteur war ber erfie, der einen allgemeinen 
Grundſatz fuͤt die ſchoͤnen Künfte aufjufichen verfuchte, 
und verbreitete mittelft der Ramler’fchen Leberfegung 
anch in Deutfchlaud die Kenntniß des Schönen, denn 
fein Werk diente eine Reihe von Jahren allgemein zu einem 
Lehrbuche.. est erfcheint die „Nachahmung der Natur,’ 
worauf er fein Syſtem baute, als eine unfichere und niorfche 
Grundlage. Schon Gottlieb Schlegel zeigte das Un— 
paffende diefes Grundfases in feiner „Abhandlung von den - 
erftien Grundfägen in der Weltweisheit und den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften.“ (Riga, 1770. gr. 8.) 

3) Baur’s Galerie der berühmteften Dichter ꝛe. Leip⸗ 
sig, 1805. 8. ©. 259 bis 282, und Joͤrdens Lerifon ꝛe. 
©. 268 bis 275. z 

4) Ueber fein Leben f. die Goͤckingk'ſche Ausgabe; 
ferner: „Verſuch einer biographifchen Skizze Namler’s ꝛc. 


von Th. Heinfins.” (Berlin, 1798. 8.) Urtheile über ihn, 


in Rüttner’s Charakteren x. Bd. 2. ©. 364 bis 367; 
in” Poͤlitz praktiſchem Handbuche ꝛe. Th. IL. ©. 200 u. 
f., und in den fohon oben genannten Schriften. 


$. 25. Friedrich Gottlieb Klopfiod. 


Nicht ohne heilige Scheu wenden wir ung zu dem 
größten Dichter des achtzehnten Jahrhunderts, zu dem 
Stolz der Deutfchen. Klopſtock wurde geb. den 2ten 
Juli 1724 zu Quedlinburg, befuchte die Sächſiſche Schul: 


* 
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pforte von 1739 bis 1745, ſtudirte Theologie erft zu 
Jena, dann zu Leipzig, wo er fich mit mehreren feiner 
poetifchen Sreunde, Cramer, Ebert, Schmidt (Joh. 
Chriſtoph), Schlegel, Olde, Kühnert, Rothe, Gie 
fee, Gärtner ꝛc. zu einem Bund für Wiffenfchaft 
vereinte, und begab fich 1748 nach Pangenfalza in Thür 
ringen, wo er in dem Haufe eines Verwandten, Nas 
mens Weiß, die Aufficht über deffen Kinder führte. 
Hier war ed, wo er die durch feine Dden berühmt ge 
wordene Fanny, die fihöne und geiftreiche Schmefter 
feines Freundes Schmidt, fennen lernte und: Tiebte. 
Der Schmerz, ſich von ihr nicht wieder geliebt zu fehen, 
vielleicht audy der ununterbrochene Fleiß und die ange: 
firengte Befchäftigung mit feinem Meffias, wirkten 
nachtheilig auf feine Gefundheit, und er verfiel in eine 
lang anhaltende Schwermuth (wovon feine damaligen 
Werke Spurkn enthalten), die erft nach. mehreren Jahren 
durch Reifen und erweiterten Umgang fich verlor. Die 
erfien Gefänge feiner Meffiade hatten in ganz Deutſch⸗ 
land große Aufmerkſamkeit erregt, und beſonders in der 
Schweiz fo ſtarken Eindruck gemacht, daß Bodmer mit 
mehreren ſeiner Freunde den Dichter zu einem Beſuch 
einlud. Klopſtock nahm dieſe Einladung an, und reiſ'te 
im Sommer 1750,:in Geſellſchaft des Philoſophen Ge⸗ 
orge Sulzer, nad) Zürich, wo er mit offenen Armen _ 
empfangen, im Bodmerfchen Haufe wohnend, drei Bier: 

teljahre der Natur, der Freundfchaft und feiner Mufe 
lebte, und feinen biedern Hauswirth, fo wie feine Fahrt 
auf dem Zürcher See, durch ein Paar der trefflichiten 
Oden verewigte. Als er im Begriff war, in fein Vater: 
land zurüczufehren, erhielt er vom König von Dänemarf, 
Friedrich V., dem er durch den Grafen Joh. Hart— 
wig Ernft v. Bernftorff, den damaligen Dänifchen 
Gefandten in Paris, und durch den Dänifchen Oberhof: 


⸗ 
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‚ marfchall Moltke empfohlen worden war, einen Ruf 

nad) Kopenhagen, um bier bei einem Gehalt von 
400 Rthlr. unabhängig fich felbft und den Muſen zu le: 
ben, und feinen Meffias vollenden zu können. Klop: 
ſtock verließ nun-die Schweiz, und reifte 1751 nad 
Dänemarf ab; mit welchen Gefühlen und Hoffnungen 
— zeigen feine beiden Oden Friedrih V. Er nahm 
feinen. Weg über Hamburg, wo er die berühmte Eidli, 
nach ihrem eigentlichen Namen Margaretha (in Nies 
derfächfifcher Abkürzung Meta) Moller, die geiftreiche 
Tochter eines Hamburgifchen Kaufmanns, und die enthus 
fiaftifche Bewunderiun feines Meſſias Fennen lernte, die 
in den Oden des Dichters fo manches vortrefflihe Denk: 
mal erhielt. In Kopenhagen lebte Klopftod ftill und 
eingezogen, aber geachtet und vom Koͤnige befonders ge: 
ſchätzt. Diefen pflegte er zu begleiten, wenn er fich im 
Sommer auf fein ländliches. Lufifchloß Frixdensburg be: 
gab, oder wenn er. eine Reife nach Holſtein machte, bei 
welchen Gelegenheiten der Dichter auch feine Eidli in 
Hamburg fah, mit der er fich erft im Jahre 1754 ver: 
band. Diefe Periode kann man als die blühendfte und 
fruchtbarfte für den Geift des Dichters annehmen; feine 
fchönften Iyrifchen Stüde, und befonders feine entzücken⸗ 
den Geſänge an Cidli, fallen in diefe Zeit, wo er auch 
in Gefellichaft feiner jungen Gattinn ‚feinen Vater in 
HOuedlinburg befuchte, und nach einer dafelbft beftandenen 
Krankheit feine Ode: „die Genefung” dichtete. Nur Furze 
Zeit dauerte das Glück feiner ehelichen Liebe. Schon 
im Jahre 1758 entriß ihm der Tod feine Gattinn; er 
begrub fie in dem Dorfe Dttenfen bei Altona, und wall: 
fohrtete oft zu ihrem Grabe. - Bis zum Jahre 1771 
hatte Klopſtock feinen gewöhnlichen Aufenthalt in Kos 
penhagen; als aber fein Freund und Befchüger Bern 
ftorff aus dem Dänifchen Staatsminifterium entlaffen 


J 
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worden war, ging er nach Hamburg, und lebte dafelbfi 
von feiner Dänifchen Penſion mit dem Charakter eines 
Königl. Dänifchen Legationsraths, den er 1763 erhalten 
hatte. Um's Fahr 1775 rief ihn der Markgraf und 
nachherige Kurfürft von Baden, Friedrich, zu fich nach 
Karlsruhe, wo Klopfiod ein Jahr lang blieb, und dann 
mit dem Titel eines Markgräflich Badenfchen Hofrathe 
wieder nad) Hamburg zurücdfehrte. Noch im Zahr 1791 
ſchloß er mit feiner vieljährigen Freundim, Sohanne 
von Winthem geb. v. Dimpfel, fein zweites Che: 
bündnig. In dem letzten Jahrzehend feines Lebens bes 
fchäftigte ihn der warme Antheil, den er an der Frans 
zöflfchen Staatsummwälzung nahm. Sein Bürgerfinn 
fang der neuen Freiheit Hymnen, und die Reufranfen 
fchenften dem Sänger das Bürgerrecht, aber fein Herz 
. wand fich bald von den Greuelfcenen ab. Ludwig's 
XVI. Haupt fanf unter dem Mordbeil, und Klopftod 
hörte auf, Franzöfifcher Bürger zu feyn. Er ftarb den 14ten 
März 1803, im 79ften Jahre feines Alters. Die Städte 
Hamburg und Altona vereinigten fih, dem ehrwürdigen 
Todten eine Begräbnißfeier zu bereiten, wie fie noch Feinem 
Deutfchen Gelehrten jemals zu Theil geworden. Die Ger 
fandten und Befchäftsträger Hollands, Dänemarfs, Eng 
lands, Frankreich's, Deftreich's, Preußens und Rußlands, 
der Senat, die Geiftlichfeit, Gelehrte, Künftler, Bürger 
und Militärperfonen folgten in feierlichen Zügen unter 
dem Geläute aller Glocken den Gebeinen, die in dem 
Dorfe Ditenfen neben dem Grabe Meta's ihre Ruher 
ftätte fanden. Seine ernfte Weiffagung in ber Ode an 
Ebert war erfüllt; unter allen poetifchen Freunden, die 
zu Leipzig ein enges Band verfnüpfte, trat er zulegt 
vom Schauplaße ab. | Bu 
Wenn wir länger bei den äußern Lebensumjtänden 
Klopſtock's verweilten, als bei den übrigen Dichtern, 
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fo- finden wir eine Entſchuldigung in der Wichtigfeit des 
Mannes, an dem auch das Zufällige Bedentfamfeit hat, 
und eine Rechtfertigung in den Oden des Dichters, de— 
ren mehrere nur durch eine gefchichrliche Darfiellung fei- 
nes äußern Lebens erflärt werden fünnen. Aus diefem 
letern Grunde befonders bedarf er auch hier einer ges 
nauern Ehrafteriftif.. | 


| $. 26, Fortſetzung. 
— Wie die Deutſchen den Anfangspunkt ihrer Denk— 
freiheit mit Luther, ſo bezeichnen ſie den Anfang ihres 
Sprach- und Dichterruhms mit Klopſtock. Erſt 
mit ihm beginnt die eigentliche Blüthe unſrer Sprache 
und Litteratur, und wenn auch feiner Zeitgenoſſen Meh—⸗ 
rere mit und neben ihm um Deutſche Bilduug ſich hoch— 
verdient gemacht haben: ſo hat doch keiner ſo tief und 
ſicher in das innere geiſtige Leben der Deutſchen einges 
griffen wie Er. Drei Flammen ſind es, die ſchweſterlich 
vereint ſchon in dem Herzen des Jünglings loderten — 
Gottes-, Vaterlands- und Freundesliebe. Nie 
hat die Natur einen großen Dichter geboren, dem jene 
Gefühle fremd geweſen wären; aber auch nie mochten ſie 
ſtärker in einem Dichter ſich regen, als in der Bruſt 
Klopſtocks. Seine Gottesliebe war eine herrſchende 
religiöſe Gemüthsſtimmung, die, alles Unheilige verſchmä— 
hend, alles Heilige umfaſſend, ihn zu derjenigen Höhe 
der Begeiſterung erhob, in welcher das Ahnen und An: 
fhauen des Göttlichen fein ganzes Weſen durchdrang. 
Seine Vaterlandsliebe, ein inneres tiefes Gefühl 
der Liebe und Achtung für Deutfche Tugend und Deut: 
fche Kraft, ein lebendiger Glaube an den heiligen Ernft, 
den gottesfürchtigen Sinn, den unermüdlichen Fleiß ſei— 
nes Volks, — . eine feſte Ueberzeugung von der Bild: 
famfeit uud den hohen Anlagen Zn Derftandes 
und 
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und Deutfchen Gemüthe, — ein reger, unmwandelbarer 
Wille, al feine Kenntnig und Kraft der Sprach: und 
wiffenfchaftlichen Bildung diefes Volks zu widmen, und 
ſein ganzes Streben mit Deutfchem Denfen, Deutfchem 
Fühlen, Deutfchem Sprechen in Beziehung zu ſetzen. 
Seine Freundesliebe, eine innige Hingebung ſeines 
Weſens an die Beſten ſeiner Zeit, ein zartes Sehnen 
nach gleichgeſtimmten Gemüthern, ein kräftiger Herzſchlag 
für das Wohl edler Seelen. Aus dieſen drei Gefühlen 
entſprangen feine Symnen und fein Meffias, feine Oden 
. (Mein Vaterland, Fragen, Die. beiden Mufen, Der Nach: 
ahmer, Unſere Sprache ꝛe.) und feine Barbdiete, fein 
Wingolf und feine zarten Gefänge an Bodmer, Ebert 
und Giefede. Sn diefen drei Gefühlen liegt das Ge: 
heimniß feiner hohen Iprifchen Kraft und der unerreichs 
baren Stärke feines Ausdrucks. | 
Mit Kenntnig und Genialität Ausgerüftet, trat - 
Klopſtock in eine geiftesarme Zeit ein, die den Deuts 
ſchen feinen Werth vergeffen und ihn nur dem Fremdars. | 
tigen huldigen ließ. Nur Er hatte den Muth, feine 
ſchlummernden Landsleute zu weden.. In dem einunds 
zwanzigjährigen Züngling flug vol und warm ein Herz 
für den Dichterruhm. feines DBaterlandes, und nicht er; 
“fragen *) mochte es die Verachtung, mit der Stanzöfifche 
Kühnheit dem Deutfchen ein höheres Dichtungsvermögen 
abſprach 2); denn | ur 
- Sol Hermanns Sohn, und, Leibnig, bein Zeitgenof, 
Sooll der in Ketten Denen nachgehn, 
> Welchen er, kuͤhner, vorüberflöge? 2) 
So entſtand ſchon auf der Schule der Entſchluß, ein 
großes epiſches Gedicht zu ſchreiben. Nur ein Deutſcher 
Held, wie Kaiſer Heinrich, ſollte den Stoff dazu dar⸗ 
bieten; denn | | 
Teut. Ch. 4. ' ur [29] 
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Fruͤh hab’ ich Die mich geweiht! Schon da mein Herz 
Den erfien Schlag der Ehrbegierde fchlug, ’ 
Erkohr ich, umter den Langen und Hamifchen 
Heinrich, deinen Befreier, zu fingen *). 

Aber die Flamme der Religion foderte geiffigere Nah— 

rung, und es entftand der weltberühmte Meffias. So 

begann Klopftod feine dichterifche Laufbahn mit einem 

Werke, womit ein Anderer vielfeicht ein ruhmvolles Les 

ben gefchlofien haben würde. Durch dieſes religiöfe 

Epos, fo wie durch die gleichzeitigen und nachfolgenden 

Dden, wurde Klopſtock der erfte Schöpfer des höheren, 

fühnern poetifchen Ausdruds unfrer Sprache, der Bilder 

und DVollender des epifchen Hexameters der Deutfchen 
und der glücklichſte Nachbildner dee Igrifchen Splbanmape 
der Griechen. 

Betrachten wie nun die vielfachen Schöpfungen feis 
nes Dichterifchen Genies näher, fo ergeben fi fich Ben 
fünf Klaſſen Derfelben: 

1) „Der Meffias,” ein epifches Gedicht. Es 
beſteht aus zwanzig Gefängen, und enthält die duch , 
den Meffias-in feiner Menfchheit vollendete Erlöfung der | 
fündigen Menfchen, vom Anfang feiner Leiden bis zur 
Himmelfahrt. Kühnheit und Größe in Zeichnung der 
Charaktere und Scenen; ein ganz originelfer dichterifcher 
Styl, der Förperlichen Weſen ein ätherifches Gewand 
umwirft und geiftige Weſen verkörpert, und ein Plangrei- 
cher Herameter, deſſen Inhalt fich felbft in feinem Ton- 
maße lebendig mahlt und ausdrudt: alles dies erhebt 
dieſes Gedicht ‚über alle Epopöen der Deutfchen. Wie - 
verdanken diefem Werke unfern Ruhm in der höher - 
epifchen Dichtung, worin wir mun nicht Teicht einem ans 
dern Volke nachftehen. Was der Stoff felbft in der 
heiligen Gefchichte dem begeifterten Dichter fchon reich- 
lich darbot, ift durch feine Anordnung ſowohl, als durch 
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tung noch fehr gehoben worden, und intereffirt duch die 


Abwechfelung von Erzählung, Schilderung, Dialog und 
Igrifchem Gefang eben fo fehr, als durch den weife bes 
nutzten Reichthum an Bildern und Gleichniffen, fo wie‘ 
durch die vollendete Schönheit des Ausdruds und Vers⸗ 
baues. — Die erften drei Gefänge -erfchienen Anfangs 
in den Bremifhen Beiträgen vom 3. 1748, und _ 
hieraus einzeln zu Halle, bei Hemmerde, 1749. 8. 
Dies war eigentlich ein Nachdrud; nachher aber erhielt 
der Buchhändler das Hecht des Verlags, und zwei Jahre 
darauf erjchien bei ihm: „Der Meffias. Erfter Band.” 
(gr. 8. mit Kupfern. Halle, 1751.) Diefer erfie Band 
enthält fünf Gefänge, wovon die drei erften hier ver: 
:beffert erfchienen. Nachdem zehn Gefänge vollendet 
waren, gab der Dichter fie felbft heraus unter dem Ti: 
tel: „Dee Meffias, After und 2ter Band” (gr. 4. 
Kopenhagen, :1755.), zu welcher Prachtausgabe König 
Friedrich V. dem Dichter die Koften fchenfte. Dem 
erften Bande ift eine Abhandlung „von der heiligen - 
Poeſie“, dem zweiten eine andere „von der Nachah—⸗ 
mung der Griechifchen Sylbenmaße im Deutfchen” vor: 
geſetzt. Diefe Original: Ausgabe wurde 1756 in Halle 
abgedruckt, aber nur der zweite Band; den erften that 
der Verleger in der alten Geftalt hinzu, obgleich die 
erfien fünf Gefänge an fehr vielen Stellen verbeffert 
waren. Eine R. A. davon erfchien zu Halle, 1760. 
Der dritte Band (Liter bis 15ter Gef.) Fam zu Ko: 
penhagen 1768, in A. heraus, und zu Halle 1769, in 8.; 
und der vierte Band (16ter bis 20ſter Gef.) in gr. 8. 
Halle, 1773. Alle diefe älteren Ausgaben find für den 
bloßen Lefer als veraltet anzufehen, aber in Fritifcher 
Hinſicht fehe wichtig. „Denn, wie Leffing fagt: „Ders 
änderungen und DBerbefferungen, die ein Dichter, wie 
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Klopſtock, in feinen Werfen macht, verdienen nicht 
allein angemerft, fondern mit allem Fleiß ſtudirt zu 
werden. Man ftudirt in ihnen die feinften Regeln der 
Kunftz denn was die Meifter der Kunft zu beobachten 
für gut finden, das find Regeln.“ Die beiden neueften 
Ausgaben endlich find: „Der Meffias. Ausgabe der 
Testen Hand, in zwei Bänden. Altona, 1780." Diefe 
Ausgabe ift dreifach: m Flein 4., in 8. nad) der ge: 
wöhnlichen, und. m 8. nach der neuen Rechtfchreibung. 
Und: „Der Meffias. Bier Bände. Leipzig, 1799 
{eigentlich der dritte bis fechfte Band der „ſämmt⸗ 
Jichen Werfe Klopſtock's“ nach. der neuften, noch nach: 
ber vorfommenden Göſchen'ſchen Ausgabe). Auch Hier 
hat der Dichter noch gebeffert, und im Aten Bd. fogar 
neue Dichtungen und Zuſätze angebracht. Noch ift zu 
bemerfen, daß in dem Werke: „Klopſtock, Er und über 
ihn; herausgegeben von C. F. Cramer,” (5 Theile. 
Hamburg xc. 1780 bis 92) die erften zehn Gefänge der Mef- 
fiade mit den Anmerkungen des Herausgebers abgedrinft 
find. Veberfeßungen der Meſſiade find gemacht ins Las 
teinifche, Italieniſche, Franzöfifche, Englifche, Holländische 
Schwediſche, Griechifche und Nuffifche. 

Das Auffehen, welches Klopfiod’s Meſſias in 
Deutfchland erregte, ift nur Luther’s Bibelüberfegung 
vergleichbar. Freunde und Neider, Bewunderer und 
Tadler traten von allen Seiten in Menge auf; alle 
Flugblätter Tprachen faſt immer nur für oder wider ihn. 
Die chriftlichen Lefer liebten die Meffiade, als ein Buch, 
das ihnen bei den heiligen Gegenſtänden der Falten Or- 
thodoxie doch endlich auch etwas zu empfinden gäbe; 
junge Prediger führten fie auf den Kanzeln an, hielten 
ganze Reden in Herametern, und nannten Klopſtock's 
Namen neben den heiligen Namen der Propheten; Chri⸗ 
ftenthränen floffen (wie Cramer fagt), und die Weiber 
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Fonnten fich nicht fatt über den Abbadenna (einen abge: 
follenen Engel) weinen. Aber die alten Theologen glaub: 
ten, da8 Gedicht entweihe durch feine verwegenen Fictio⸗ 
nen die Religion, vermifche Die heilige Gefhichte mit 
Fabeln, und bringe die Orthodoxie in Gefahr. Ein ehr: 
Hicher Dorfpfarrer Fam zu, dem Dichter, und bat ihn 
um Gottes und der Religion willen, er möchte doch den 
Abbadonna in der Fortfegung des Werks ja nicht felig 
werden laffen. Die Kunftrichter, oder die es ſeyn woll 
ten, fchrieben über die neue Epepöe in Journalen und 
eigenen Abhandlungen, und befiritten oder vertheidigten 
ihren Werth; doch waren diefe erften Kritifen von bei- 
den Partheien größtentheils feicht, unreif und fchief, und 
wern man das ausnimmt, was Leffing, I. ©. Heß 
und einige Andere damals gefchrieben haben, fo Fann 
man die übrigen leicht entbehren. Die Gottſchedia— 
ner erhoben das lautefte Gefchrei dagegen, und fuchten 
das Berdienft des Merfs mit fchlechten Gründen und 
fodem Wit zu verfleinern. Dagegen rühmten und ver: 
theidigten es die Schweizerifchen Kunftrichter, die Gegner 
- der Sächfifchen; vornehmlich nahm fill Bodmer des 
Dentichen Epos mit Eifer an. Der Dichter machte fih 
diefe Beurtheilungen, befonders die von Heß, im Stillen 
zu Nutze, mifchte fich aber nie in den Streit und ſchwieg. 
Sn. den meueften Zeiten ift hin und wieder bezweifelt 
worden, ob ber vom Dichter gewählte fromme Stoff 
auch wohl für ein Epos paſſend ſey.*) 

2) Lyriſche Gedichte. Es ſind Oden, Elegien 
und geiſtliche Lieder. Die Oden tragen faſt alle an 
Fietion, an Reichthum und Schönheit poetiſcher Bilder 
und an Wohllaut des Sylbenmaßes das Gepräge der 
bhöchften Igrifchen Vollendung an ſich. Die meiften von 
ihnen wollen aber nicht gelefen, fondern fudirt fern, 
um den Dichter mit feinem tiefen Gefühl zu erfaflen, 
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und dem Adlerflug feiner Gedanken zu folgen. Klopftod 
erfcheint hier in. feiner ganzen Dichtergröße, daher man 
ahn mit Recht den Pindar der neuern Poefie genannt 
hat, obwohl er diefen noh an Tiefe und Fülle der 
Empfindung übertrifft. Die fombolifchspoetifche Sprache 
entnimmt er aus Vorliebe für die Deutfchen, aus der 
alten nordifchen Mythologie, und vertaufcht den Griechis 
fchen Apollo gegen den Nordifchen Braga. °) Ein 
großer, Theil diefer Oden ift in Zeitfchriften zerftreut, 
oder auf befondern Blättern gedruckt. Der echten Samm: 
lungen befißen wir zwei: „Oden.“ (Hamburg, 1771. 
fl. 4. und Leipzig, 1787. in 8.). Diefe Ausgabe ent: 
hält, in 3 Büchern, 72 Dden und 3 Elegien, alle im 
Inhalt, Ausdruck und Sylbenmaß verbeffert. Ferner: 
Klopſtock's Oden, 2 Bde.” (Leipzig bei Göfchen, 
1798.). Dies ift der 1fie und 2te Bd. von Klopftod's 
ſämmtlichen Werfen; aber auch der 7te Band enthält 
noch 24 bisher meift ungedrudte Oden. In jenen beiden 
Bänden befinden fich 195 lyriſche Gedichte, die faft alle 
von der beffernden Hand des Dichters zeugen 7). — 
Die Elegien, die feinen Dden beigefügt find, ſtehen 
dden Dden in Nichts nah. Die geiftlihen Lieder 
athmen alle den Geift des für Glauben und Liebe eifern« 
den Chriftenthums, der feurigen Andacht und des thätis 
gen Mohlwollens. Die Herausgeber neuerer Gefangs 
bücher hielten zwar ihren Flug für den gemeinen Chris 
fien zu hoch und ihre Sprache zu fchwer, und’ fuchten 
daran zu feilen und zu ändern, ehe fie folche in ihre 
Sammlungen aufnahmen. Lieder aber, wie: „Auferſtehn, 
ja auferfiehn wirft du ꝛc.“ möchten wohl jedem Chriften 
von religiöfem Gefühl verſtändlich ſeyn. Eine Samms 
lung derfelben erfchien unter dem Titel: „Seiftliche Lies 
der, in 2 Theilen.” zu Kopenhagen, 1758 und 1769, 

. und eine N. U. 1786. Zn dem erfien Theil find zu⸗ 
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gleich 29 alte, von Klopftod verbefferte Kirchenlieder, 
worunter ſich auch vier von Luther, unter andern: Herr 
Gott, dich loben wir ꝛc. befinden. ®) - 

3) Dramatifhe Gedichte, — ſind an der 
Zahl ſechs, wovon drei einen bibliſchen, und drei 
einen vaterländiſchen Stoff behandeln. Sie ſind freilich 
mehr für die Leſung als für theatraliſche Darſtellung 
geeignet; aber auch in ihnen erkennt man Klopſtock's 
große Manier, Einfachheit, Würde und. Eindrang der 
Borftellungen ſowohl als der Sprache. Die drei eriten 
find Trauerfpiele: „der Tod Adam’s (Kopenhagen, 1757, 
58 und. 73); „Salomo”’ (Magdeburg, 1764) und „Da: 
vid“ (Hamb., 1772). Der Tod Adam’s ift in Profa, 
und wurde von Gleim in Berfe gebracht;. die beiden 
andern find in Jamben. Die drei legten gehören zus 
ſammen, und führen den Titel: „Hermann's Schlacht” 
(Hamburg, 1769), „Hermann und die Fürften‘ (Ham 
burg, 1784) und „Hermann's Tod” (1787). Klop⸗ 
ſtock nannte fie Bardiete, d. h. dramatifche Gedichte 
in dem Geift und Coſtüm der altdeutfchen Barden. Der 
Dichter ſtellt darin die Großthaten und Schickſale des 
Cherus kerfürſten Arminius oder Hermanns” dar, 
der den Deutfchen ihre Freiheit und Unabhängigkeit von 
- den Römern erfämpfte, und zwar in- dem erften Bar: 
diet die Niederlage des Römiſchen Feldherrn Barus 
im Teutoburger Walde (in der Graffchaft Lippe), in 
dem zweiten bie Lagerfchlacht, d. i. dem Berfuch der 
Deutfchen, das Lager der Römer unter dem Befehl des 
Eäcina, wider Hermanns Willen zu flürmen (Tacitug 
Annalen, Bd. I. 8. 59. 63 bis 68); in dem dritten 
die Ermordung Hermann’s durch feine falfchen Freunde 
und Verwandte. Die Bardiete find reich an originellen 
Dichtungen, an mannichfaltigen, mit reifer Menfchenfennte 
niß gezeichneten Charakteren, an lehrreichen Bemerfungen 
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über den Gang der Neigungen und Leidenſchaften, und 
nehmen den gebildeten Lefer für die gute Sache und die 
guten Menfchen ein, welche det Gegenftand ihret Dar- 
ftellungen find. Man muß fie fludiren zur Stärfung Des 
Geiftes, nicht aber zur Ergöglichfeit’fie fehen wollen. 
Der Dialog ift Profa , aber häufig mit Gejängen durch— 
webt, welche von Barden und andern mitfpielenden ‘Per: 
fonen bei ſchicklichen Gelegenheiten gefungen werden, und 
auch an fich als originelle Igrifche Stücke großen Werth 
haben, voll Bardifchen Feuers und großer Gedanken, ein: 
fach und ftarf, in ihrem Bau neu, fühn und harmonifch, 
und zum Theil von einer großen Leichtigkeit und An: 
muth. Gluck hatte mehrere: diefer Chöre meifterhaft 
eomponirt, doch befißen wir leider nichts mehr davon. 

4) Sinngedichte. Es find nur wenige, und Die 
meiften haben mehr den Charakter einer feinen, finntei- 
hen Sentenz als eines Epigrgmms. 


Anmerk. !N Klopſtock's Abſchiedsrede von der Schul- 
pforte, in Cramer's „Klopſtock, Er und uͤber ihn.“ Thl. 
L: Subit indignatio animum, cum tantum gentis. nostrae 
hac in re torporem, justissima exardescens ira, intueri 
cogor. 

2) f. Lettres frangoises et germanigüies, p- 661. 

3) f. die Ode: Tragen. 

4) f. die Ode: Mein Vaterland. | 

5) Eine durch Keidenfchaft veranlaßte und durch das 
Schickſal gelenkte Welthandlung, wie fie und der Dichter 
ber Alias gibt, finden wir in der. Meffiade freilich nicht. 
Sie enthält mehr die Gefühle des Dichters felbft, die durch 
Erzählung einer großen Weltbegebenheit in ihm entftehen 
und fich als Lobgefänge auf Gott und Tugend ausfprechen. 

6) Ob Klopſtock gur daran that, die Nordifche Mythos 
Ingie zu wählen, ift hin und wieder gefragt worden. Allerdings 
hat die Griechifche durch taufendjährigen Gebrauch in tem 
großen Gebiete der Kunſt fich zur herrfchenden gemacht; und 


Das Zeitalter Flaffifcher Litteratur. 457 


wer möchte ihren Neichthum an Bildern und den MWohl- 
laut ihrer Namen verfennen! Aber 8. wollte den Phönir 
aus feiner Afche erwecken, und durfte nach feinem Vater⸗ 
landefinn mwünfchen und. hoffen, daß dichterifche Phantafie 
den rohen und ungefannten Schag des Volks veredlen und 
ihn dadurch zu einem; mohlgefälligen Gemeingut machen 
merde. Daß die Mordifchen Mythen einen, der Ausbildung 
würdigen, Stoff in. fi) tragen, beweift unter vielen Klops 
ftockfchen Oden beſonders die Ode: „der Huͤgel und der 
Hain.“ 

7) Welch’ einen Fleiß Klopſtock auf die Verbeſſerung 
feiner Oden gewendet, ergibt fich befonders aus Cramer's 
„Klopſtock,“ der die Lefearten mit Fleiß zufammengeftelle hat. 

3) Einen fehr brauchbaren Eommentar zu Klopftocks 
Iprifchen Gedichten enthält das Werk: Klopfiods Oden 
und Elegieen mit erflärenden Anmerkungen und einer Ein: 
leitung von dem Leben und den ‚Schriften des Dichters. 


Bon E. F. R. Betterlein⸗ Drei Baͤnde. Leipzig, 1827 
und 28. 8. 


6. 27. — 

Mir würden aber Klopſtock's Verdienſt um Deut⸗ 
Ihe Sprache und Litteratur nicht vollftändig erfennen, 
wenn wir in ihm bloß den Dichter betrachten wollten. Er 
. war aud) Grammatifer, oder, damit wir Diefes Wort 
hier in feiner höhern Bedeutung bezeichnen, Sprach— 
- bildner. Er zuerft erfannte die Bildfamfeit der Sprache, 
die. nur des denfenden Künftlers Mitwirfung bedurfte, 
um fich aus ihrer Niedrigfeit zu erheben; ein ſolcher 
wollt er ihr feyn, und die Arme, Verkannte und Ber: 
achtete ward reich und angefehen an Ausdrud und Wen: 
dung, und ihrer Feffeln entbuuden, ragte fie bald über 
ihre ſtolzern pen empor. Nun Fonnte der Dich: 
ter ausrufen: 

Daß keine, welche lebt, mit Deutſchland's Sprache ſich 

In den zu kuͤhnen Wettſtreit wage! 
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Sie iſt — damit ich's kurz, mit ihrer Kraft, ed füge — - 
An mannigfalt'ger Uranlage 
Zu immer neuer und doch Deutfcher Wendung reich; 
ft, was mir felbft, in jenen grauen Jahren, 
Da Taritus uns forfchte, waren, 
Gefondert, ungemifcht, und nur fich felber gleich. 
So follte fie nah Klopfiod’s Willen bleiben. Sie, 
feiner fremden Hilfe bedürftig, ſollte fich frei erhalten 
von dem Einfluffe des Auslandes, denn in der Reinheit 
feiner Mutterfprache ehrt fich jedes Volk. Heiligen Ei: 
fers voll läßt daher der Dichter die Sprache des Deut: 
fchen in gerechtem Ingrimm über ‚ihre Derrenfer und 
Verdteher ausrufen: 
Wer mich verbrittet, ich haſſ' ihm! mich gallizismet, ich 
haff ihn! 
Liebe dann ſelbſt Gůͤnftlinge nicht, wenn fie mich zur 
Quiritinn 
Machen, und nicht, mwenn fi e.mich verachan. Ein er 
habenes Beifpiel 
Ließ mir Hellaͤnis; fie bildete. fich durch fich. 
Wie er fie gefannt und geliebt, was er für ihre innere 
Bildung, ihre Nichtigfeit, ihren Mohlflang, felbft für 
die fichtbare Darftellung ihrer Laute gethan hat: das 
von zeugen feine theoretifchen Arbeiten über Dichtfunft 
und Sprache, die dem .Sprachgelehrten noch lange eine " 
‚reiche Quelle fruchtbarer Bemerkungen bleiben werden. 
Die wichtigften derfelben find folgende: 

1) „Bon der heiligen Poeſie.“ Diefe Abhandlung 
fieht vor dem erftien Bande des Meffias, nach der 
Kopenhag'ner zusaabı von 1755, und vor der Halli: 
fchen von 1756. 

2) „Bon der Nachahmung des Griechifchen Syl⸗ 
benmaßes im Deutfchen.” Bor dem zweiten Bande 
der Kopenhag'nes und Halle ſchen Ausgabe des Meffias. 
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3) „Bon der Sprache der Poeſie.“ Im Nordis 
fchen Auffeher vom 3. 1758. St. 26. 
4) „Bom Deutfchen Herameter.” Vor dem drit: 


| ten Bande des Meffias 1768; aber noch vollſtändi⸗ 


ger und gründlicher in den nachfolgenden Fragmenten. 
5) „Bon der Deutfchen Quantität.” Im Deut: 
{chen Mufeum vom 3. 1777: ©t. 5. und 7. 
6) „Weber: die Deutfche Rechtſchreibung.“ Leipzig 
1778, und mit Zufäßen in den Fragmenten. Klop- 
ſtock fiellte den orthographiſchen Grundfag auf: das, 


was die gute Deutfche Ausſprache hören läßt, ohne zwei⸗ 


deutige und ohne überflüſſige Zeichen und Buchſtaben 


zu ſchreiben. (Schade daß dieſer in Ermangelung eines 
beſſern noch giltige Grundfaß in einem Lande, wo die 


gute und richtige Ausfprache oft fo flreitig iſt, feine 
‘allgemeine Anmwendbarfeit erlangen kann! Doch hat er 
zur Beförderung der Einheit in der Schriftfprache viel 
beigetragen). Die daraus entftehenden Neuerungen mas 
ven indeß dem Auge zu fremdartig, als daß je allge⸗ 
meinen Beifall hätten erlangen können. 

7) ‚„Fragmente über Sprache und Dichtkunſt.“ Ham⸗ 
burg 1779 und 80. Enthält mehrere ſchätzbare, zum 
Theil vorher ſchon genannte Abhandlungen über Poetik, 
Rhetorik und Orthographie, in denen Klopſtock feinen 
Grundfaß : ſchreib' wie du ſprichtt, durchgängig 
befolgt. 

8) Endlich feine „Grammatiſchen Geſpräche,“ AL 
tona 1794. Klopftod hatte überhaupt elf gramma— 
tifche Gefpräche entworfen, wovon dieſer Band etwa 
die Hälfte begreift; die übrigen hat er in einigen Zeits 
fchriften (Archiv der Zeit 1794, und Genius der Zeit 


d 


1795) befannt gemacht. ie enthalten die Ergebniſſe 


feiner Sprachforfhungen, und find an ‚die Stelle einer 
Deutfchen Grammatik getreten, die er vormals zu fchreis 


** 
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ben Millens war: Er felbft fagt in der. Vorrede: man 
fann fie als größere und Fleinere grammatifche Abhand- 
lungen anfehen. Die fi) unterredenden Perfonen find 
nicht Menfchen, fondern Abftracta und grammatifche We: 
fen, die Klopſtock perfonifizirt, als: die Buchftaben, 
der Sprachgebrauch, der Wohlklang, die Wortfolge, die 
Derskunft, das- Urtheil, die Einbildungsfraft, die Em- 
pfindung, Hellänis , Galliette , Ingleß, Teutone- (die 
Griehifche, Franzöf., Engl., Deutfche Sprache), und 
diefe neugefchaffenen Weſen fprechen. hier allenthalben 
nach dem Charakter, der ihnen: gemäß ift. »- Einen be: 
fondern Werth geben diefem Werfe die zahlreichen Stel: 
len aus Griechifchen und Römiſchen Schriftftellern, die 
der Verf. in Deutfchen Veberfegungen eingefchaltet hat, 
zunächft in der patriotifchen Abficht, unfere Mutterſprache 
zu ehren, indem er durch diefe Proben beweifen wollte, 
daß fie vielleicht unter allen neu: europätfchen Sprachen 
die einzige fen, die es wagen dürfe, fi) mit der Grie- 
chifchen und NRömifchen in einen Wettſtreit einzulaffen. 
- Außer diefen genannten Schriften hat Klopftod 
noch einige darftellende Werfe in Profa gefchrieben, 
die zugleich feinen profaifcen Styl charafterifiren. Auch 
hier .ift er, wie in der Poeſie, original, Fräftig, ſtark 
und gedanfenreich, und präcife im Ausdrud. Indeſſen 
fehlt es feiner profaiichen Schreibart an Einfachheit und 
Leichtigkeit; es find einzelne poetifch geformte, große Ges 
danfen, die, nicht felten dunfel, oft Erftaunen erregen, 
und einen Lefer von Scharffinn und Stetigkeit erfodern. 
Die wichtigften hieher gehörigen Schriften find folgende 
zwei: 1 
„Klopfiod’s drei Gebete, eines Freigeiftes, eines 
Chriften, und guten Könige.” (Hamburg, 1753. 4.) 
Ste waren für den König Friedrich V. vom Dänes 
marf geſchrieben. Durch die beiden erfien follte er vor 
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dem Abwege des Zweifels, auf den er damals zu ge 
rathen Gefahr lief, bewahrt werden; das dritte ift "der 
Aberrdfegen eines Könige: (Ein genauer Abdrud, mit _ 
Einleitungen und Anmerfungen - verfehen , erfchien zu 
Berlin, 1813 unter dem Titel: „Klopftod’s drei Ge 
bete ꝛc. Herausgegeben zum Andenfen. des Gieges bei 
Kulm, von Th. Heinfius. Ein Anhang zu Klopſtock's 
Werfen). “ 

„Die Deutfche Gelehrtenrepublif. Ihre Einrichtung. 
Shre Geſetze. Gefchichte des letzten Landtages. Auf 
Befehl der Aldermänner durch Salogaft und Wle- 
mar.” (Th. J. 8. Hamburg 1774.). Klopſtock bat in 
diefem lehrreichen Werke, unter dem von einem Freir 
ſtaat entlehnten Bilde, die Ergebniffe feiner litterarifchen 
Betrachtungen und Forfchungen, feine Urteile und Wün⸗ 
fche über die Litteratur überhaupt, und über die Deut: 
ſche insbefondere, niedergelegt. Es bewahrt einen Schaß 
der treffendften Bemerkungen über alle Zweige der 
freiern Gelehrfamfeit, vorzüglich über fihöne Künste und 
Sprade. Es ift nur ein Theil erfchienen, der in drei 
Abtheilungen zerfällt. Die erfte Abtheilung enthält die 
Derfaffung der Republik, die zweite die Geſetze nebfi 
den gefammelten Gutachten. der Aldermänner. (GSenato: 
ren), und die dritte die Gefchichte des Landtags von 
1772. Auf diefem Landtage, oder der damaligen Urver: 
fammlung der Deutfchen Gelehrten, werden, an zwölf 
Morgen, von den Aldermännern und Anmwalden der 
Zünfte, über allerlei wichtige Angelegenheiten der Repu: 
blik Vorträge gehalten, und von dem Volk oder den ge 
fammten Zünften Befchlüffe gefaßt, und diefe Verband: 
lungen ftehen in genauer hiftorifcher Beziehung auf den 
wirflihen Gang der Gelehrtenbildung und der Deutfchen 
Litteratur, daher die Gelehrtenrepublif in Anſehung 
ihres Inhalts wirkliche Gefchichte genannt werden. Fann, 


* 
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wenn gleich ihre Form eine Allegorie iſt. — So wie 
die Morgen den öffentlichen Verhandlungen beſtimmt 
find, fo werden die Abende freundſchaftlichen Unterhal⸗ 
tungen in engern Zirfeln oder in gelehrten Klubbs ge- 
widmet. Das Merfwürdigfte diefer Unterhaltungen wird 
hier ebenfalls-in die Gefchichte der Nepublif aufgenoms 
men. Dazu gehört 3. B. der Inhalt noch ungedrudter 
Schriften, die dabei vorgelefen wurden, unter andern 
einige. Bruchftüde aus zwei Werken, die Klopfiod da 
mals fchreiben wollte, nämlich einer Deutfchen Gram⸗ 
matif, und einer Schrift unter dem Titel: Denfmale der 
Deutſchen. Hieraus ergibt fic zugleich, daß die Ge: 
lehrtenrepublif einem Theil nad) auch zu den gramz . 
matifchen Schriften Klopftod’8 gerechnet werden Fann. 
(Eine NR. U. davon ift als der 12te Bd. der Klopſtock⸗ 
ſchen Werfe 1817: erfchienen, f. den Schluß diefes $.) 
Die vornehmfien Sammlungen der Klop: 
ſtockſchen Werfe find folgende: | . 
1) „Fr. Gottl. Klopſtock's Feine poetifche und 
profaifhe Werke.“ (Frankfurt und Leipzig, 1771. 8.) 
Diefe Ausgabe wurde ohne Klopftod’s Wiffen von 
Chriſtian Friedr. Daniel Schubart, dem befann- 
ten Schwäbifchen Mufifer und Dichter, veranftaltet, und 
enthält 41 Gedichte und 22 profaifche Auffäge, mworun- 
ter aber Mehreres nicht von Klopftock. ift, wie diefer felbft 
(in dee Hamburger neuen Zeitung vom 3.1771. Nr. 57.) 


erflärt hat. 
2) Die oben, ©. 454., angeführten Sammlungen. 


der „Oden.“ 

3), Einige Oden von Klopſtock.“ (Wezlar, 1779.8.) 
Diefe Sammlung veranftaltete der Heffendarmftädtifche 
Regierungsrath K. ©. dv. Zangen. Gie ift als. eine 
Rachlefe zur Hamburger Originalausgabe anzufehen, und 
‚enthält 14 —— Gedichte. 
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4) „Klopftod. Er und über ihn. Herausgegeben 
" von C. F. Cramer. Theil L Hamburg, 1780; Theil 
I. und III. Deffau, 1781 u. 82; Theil IV, und V. 
Altona 1790 u. 92.” Diefes bei allen Sonderbarfeiten 
Doch fehr nügliche und zur vollftändigen Kenntniß Klop— 
ſtock's unentbehrlihe Werk, ift als eine erläuternde 
Sammlung zu betrachten; denn es enthält theils Klop⸗ 
ftod’8 Schriften nach der Zeitfolge ihrer erſten Erfchei: 
nung, fo daß alfo die verfchiedenartigften Gedichte unter 
einander geworfen. find, theils ‚biographifche Nachrichten. 
von dem Dichter, theils Anmerkungen über Klopftod’fche 
Merfe, theils Anekdoten und Briefe von Klopftod’s 
Freunden, Kritifen und Gegenfritifen, fogar fremde Ger - 
Dichte, Bruchftüde aus Predigten, und viele andere Dinge, 
die man hier nicht fucht, in der buntefien Zufammenftel: 
lung. Das Brauchbarfte in diefer Sammlung find die 
biographifchen Nachrichten, worauf fich mehrere Klop⸗ 
ſtock'ſche Gedichte beziehen, und woraus fie zum Theil 
Licht erhalten; denn Eramer konnte aus der nähern 
Befanntfchaft mit. dem Dichter und deſſen Freunden . 
Manches wiffen, was zur Hiftorifchen Erläuterung der 
Gedichte dient. Jedoch will diefe Schrift mit Vor⸗ und 
Umficht gebraucht feyn, da viele Erflärungen flüchtig hin: 
geworfen, andere ermeislich falfch find. Webrigens geht 
diefe Sammlung nur bis zum Jahre 1757, und enthält 
zehn Gefänge der Meffiade, etwa 40 Oden, einige pro: 
Yaifche Auffäge und den Tod Adam’s, alfo Faum den 
fechsten Theil der Klopftod’fchen Werke. - 
5) Die wichtigfte Ausgabe erfchien unter dem Ti. 
tel: „Klopſtock's Werke.” (Leipzig, 1798 bis 1806. 
10 Bände.) Diefe, nad) der DBerlagshandlung, die Gö— 
fhenfche genannt, erfchien in vierfacher Geftalt, nämlich 
gr. 4. auf geglättetem Belinpapier, mit Kupfern; in gr. 
8. auch auf geglättetem Belinpapier; in gr. 8. auf 
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Schreibpapier, und in gr. 8. auf Druckpapier. — Dies 


iſt die einzige vollſtändige und des Dichters würdige Aus⸗ 


gabe, wozu er ſelbſt durch nochmalige Ueberarbeitung ſei— 
ner Dden, welche die beiden erfien Bände einnehmen, die 
Hand geboten hat. Die Gedichte find darin nach der 
Zeittolge geordnet, doch nicht überall genau, indem 5. B. 
auch der 7te Bd. noch 24 Oden und mehrere geiftliche 
Lieder enthält. Indeſſen ift auch hier manche Klopftork: 
fche Ode, die erweislich von ihm herrührt, nicht abgedruckt 
worden. Den Iten bis bten Bd. nimmt. die Meffiade 
ein; den Tten Bd. Oden, geiftl. Lieder und Epigramme; 
den Sten der Tod Adam’s und Hermanns Schlacht; 
den Iten Salomo, Hermann und die Fürften; den 10ten 
David und Herman’s Tod. Seit 1816 find noch 2 Bände 
binzugefommen, fo daß die Göjchen’fche Ausgabe nun 


ans 12 Bänden befteht. Der 1ite enthält die „hinter: 
laffenen Schriften von Margaretha Klopftod” in einer . 


vermehrten und verbefferten Ausgabe, 1816. (die erfte 
Ausgabe erfchien zu Hamburg 1759), und fünf „ver: 
mifchte Auffäße” Klopftods, die zuerft in dem „Nor: 
difchen Aufſeher“ erfchienen waren; der 12te „die 
deutfche Gelehrtenrepublick,“ ebenfalls in einer vermehr: 
ten und verbefferten Ausgabe, 1817. Daß aber nirgend 
in einer Vorrede über die Bermehrungen und Berbeffe: 
rungen etwas gefagt worden, iſt befremdend und dem 
Herausgeber Faum zu verzeihen. — Ein geringerer Ab: 
druck diefer Ausgabe in Tafchenformat erfchien 1823, dem 
auch, als Supplementband, „Klopſtock's Leben, von Heinr. 
Döring.” Weimar, 1825. 16. zugegeben wird. 


Anmerkung. Hauptquellen über Klopſtock find noch: 
„Klopſtock, in Sragmenten aus Briefen von Tellow an 
Elifa,” 2 Thle. (Hamburg, 1778. 1780, ar. 8.); „Klop⸗ 
ſtock und feine Freunde: Briefwechſel der Kamilie Klopftock 
über fih und zwifchen diefer Familie ꝛc. Aus Gleims brief 

lichen 
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lichem Nachlaffe herausges. von A. Schmidt,” 2 Thle, 
Halberfiadt, 1810. 8; und: „Auswahl aus Klopſtocks nach⸗ 
gelaffenem Briefmechfel und übrigen Papieren’, 2 Theile: 
Leipzig, 1821. 8.5 beforgt von E. W. F. Elodius. 


$. 25. Salomon Gefner. 


.. Er wurde 1730 zu Zürich geboren, und flarb da- 
felbft 1787 als Mitglied des großen Raths und Buch: 
händler. Diefer fanfte, edeldenfende und -patriotifche 
Mann hat fid) mit gleich großem Erfolg in der Dicht: 
und Zeichenfunft ') einen Namen gemacht. In erſterer 
Beziehung, worin wir ihn hier betrachten, verdanfen wir 
ihm den Anbau einer bis auf feine Zeit vernachläffigten 
Dichtungsart, der Idylle, in der er mit dem Theo 
frit, feinem Lieblingsdichter, wetteiferte, und es allen 
neuern Bölfern Europa’s zuvorthat. Ungeachtet er in 
der fo genannten poetifchen Profa fchrieb (weil er nach 
eigenem Geftändniß den Versbau nicht in feiner Gewalt 
hatte), fo hat doch die natürliche Einfalt in der Dar 
ftelfung, als der wahre Charafter diefer Dichtungsart,. 
ihn zu einem Lieblingsfchriftfiellee der Deutfchen feiner 
Zeit erhoben, ja feinen- Ruhm von den Alpen bis nad 
Amerifa getragen. Derfelbe bufolifche Geift, der in fei- 
nen Idhllen herrfcht, weht auch in den epifchen und 
dramatifchen, und wenn wir gleich jeßt den wahren 
Ton diefer Dichtungsarten beffer zu treffen wiffen, fo 
-werden wir doch nicht aufhören dürfen, in Geßner den 
glücklichſten Naturmahler zu bewundern. Merfwürdig 
ift es, daß. feine Gedichte am meiften dazu beigetragen 
‚ haben, den Franzofen Achtung für Deutfche Sprache und 
Pitteratur einzuflößen, indem fie zu Paris durch Mi: 
ſchael Huber (geb. 1727 zu Franfenhaufen in Nieder: 
baiern, geft. 1804 zu Leipzig, als Profeffor und. Lector 
der Franzöfifchen Sprache bei der Uuiverſität) überſetzt, 

Teut. Th. 4. [ 30 ] 
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mehrmals aufgelegt, geleſen und ſtudirt wurden, ſo w 
Franzöſiſche Dichter ihn nachbildeten, befangen, und, wie 
die fpätern Griechen den Homer, vielfältig benußten. 
Nicht geringer war fein Anfehen in England und Stalien. 

Der Ausgaben feiner Schriften find überaus viele. 
Am bekannteften find folgende. „Salomon Geßner’s 
Schriften,” mit Lat. Lettern, 4 Thle. Zürich, 1762, gr. 8.; 
desgl. 5 Thle. Zürich, 1772; desgl. 5 Thle. oder 3 
Bände, mit Deutfchen Lettern, Zürich, 1774. 8., und eben 
ſo 1782; ferner in zwei Quartbänden mit Deutfchen Let: 
tern, Zürich, 1777 (eine Prachtausgabe); ferner mit Lat. 
Lettern in zwei Bänden, Züri, 1788. 8.; endlich: 
„Sal. Gefner’s Schriften, 1ftes, 2tes, Ites Bänd- 
chen,” (Zürich, 1789. 16); mit Tat. Lettern, und in die⸗ 
fer Geftalt mehrmals, zuleßt 1818, wieder aufgelegt. 
Sodann 1824 mit Deutfchen Lettern. Diefe letztere Aus- 
gabe ift folgenden Inhalts: Im erftien Bande 

1) „Der Tod Abel’s, fünf Geſänge.“ Es ift ein 
Fleiner Roman, gegründet auf einen biblifchen Mythus, 
und poetifch gehalten, damit die Würde der Einkleidung 
der Würde des Stoffs entfpreche. - Betrachtet man es 
aber als wirfliches Epos, wie Einige, gethan haben, fo 
Yaffen fich freilich gegen diefes Gedicht, fowohl was bie 
Handlung als was die Charaktere und die Zeichnung 
betrifft, mancherlei nicht umerhebliche —— 
machen. 

2) „Der erſte Schiffer, in zwei Geſängen,“ — eine 
reizende Dichtung, wie die Liebe einſt zur Erfindung der 
Schifffahrt Veranlaſſung gegeben habe. Geßner legte 
auf dieſes Epos den meiſten Werth. Ramler hat es 
perfificirt (Berlin, 1789.) 

Sm zweiten Bande 
1) „Daphnis,” ein Schäfereps in drei Büchern, 
amd der Zeit nach Geßner's erſtes Gedicht. 


f 


Das Zeitalter klaſſiſcher Literatur. 467 


2) „Evander und Alcimna.” 3) „Eraſt.“ Jenes 
ein Schäfergedicht, diefes ein Schaufpiel, beide unbedeu ' 
tend. Unter den übrigen Stüden diefes Bandes find - 
Die wichtigften 4) „Die Nacht” und 5) „ein Gemählde 
aus der Sündfluth.” | 

Der dritte Band enthält die Idyllen, Die durch 
Lefung des Theofrit veranlaßt wurden. Klamer 
Schmidt hat 9 derfelben und Ramler 21 verſifi⸗ 
zirt. Ferner vermiſchte Gedichte und einen artiſtiſchen 
Brief. ?) - 

Anmerk. 1) Die zeichnenden Künfte sogen Geßner'n 
eben fo fehr an wie die Dichtkunf. Seine Stuͤcke bezau⸗ 
berten wie feine Gedichte durch hohe Anmuth und treue 
Nachahmung der Natur, und Kenner und Liebhaber urtheil- 
ten, daß er in beiden gleich groß fey. Dies bemweifen die 
auf ihn gedichteten Verſe! £ — 

Als einſt um ſeine Gunſt — 

Die Muſe des Geſanges und die der Zeichenkunſt | 

Sich fleitten, hieß Apoll, um ihren Streit zu fchlichten , 

Ihn mahlen im Gefang und im Gemählde dichten. 

2) Das Befte über Geßner's Leben finden wir in 
- der Schrift: „Salomon Geßner; von Joh. Jakob Hot 
tinger.” (Zürich, 1796. 8.) 


$. 29. Gotthold Ephraim Leſſing. 


Ein neuer Heros in der Litteratur der Deutſchen 
iſt Leſſing. Was Klopſtock für die Dichtkunſt, war 
Leſſing für die Kritik. Er wurde geboren 1729 zu 
Camenz, einem Städtchen in der Niederlauſitz, ſtudirte 
zu Leipzig und Wittenberg Theologie, lebte dann abwech⸗ 
»jelnd bald in Berlin, wo er mit Friedrich Nicolai, 
Mofes Mendelsfohn, Ramler, Sulzer, Meil :c 
vertrauten Umgang hielt, bald in Leipzig, ging 1760 als 
Secretair des Generals Tauenzien nach Breslau, und 
1767 als Schaufpieldichter nach Hamburg, wurde 1770 


— 
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Bibliothekar zu Wolfenbüttel mit dem Charakter eines 
Herzogl. Braunſchweigiſchen Hofraths, und ſtarb zu Braun⸗ 
ſchweig den 16ten Februar. 1781 ). Seinen Tod be: 
weinten die Muſen Deutſchlands. Mehrere Theater, zu 
"Berlin, Hamburg, Schwedt ıc. feierten fein Andenken, 
Eine Medaille von Abramfon (geft. 1811) in Berlin 
bezeichnet kurz, aber treffend, feinen Verluſt duch die 
Worte: Poeta, Philosophus, Criticus, Germaniae De- 
eus, Musarum et Amicorum dum vivebat amor, 
nunc desiderium sempiternum. Mehrere Orte, un 
ter denen Molfenbüttel oben an fteht, bemahren fein An: 
denfen durch Denfmale aus Stein und Marmor. 

Kein Schriftfieller hat in Sachen des Gefchmads 
und des feinern gründlichen Urtheils über litterarifche 
Gegenftände, auf Deutfchland mehr gewirft als Leſ— 
fing. Er war einer von den revolutionairen Geiftern, 
die überall, wohin fie fih im Gebiete des Miffens, 
Glaubens und Meinens wenden, die heftigften Gährun- 
gen und gewaltigften Erfchütterungen hervorbringen. In 
der Theologie, wie auf dee Bühne und in der Kritif, 
machte er nicht bloß Epoche, fondern veranlaßte auch 
eine allgemeine Aufregung. Er befaß die lebendigfte 
Regſamkeit und Stärfe des innerfien tiefiten Geiftes, 
ein raftlofes Streben und Forfchen nach Wahrheit, ei: 
nen moralifchs und äfthetifch- feinen Sinn für das Große, 
Gute und Schöne, eine tiefe und ausgebreitete Mens 
ſchenkenntniß; mehr Wit, Scharffinn und Beurtheilungs: 
fraft, als Phantafie und fchöpferifche Kraftz entfchiede: 
nere Anlagen zur Kritif, Literatur und Philofophie, als 
zue Dichtfunft. In feinen abhandelnden Schriften zeigt* 
ſich überall ein entwicelnder, raifonirender und philofo: 
phirender Geift, und in feinen Schriften über Dicht: 
kunſt, eine ausgebreitete philologifche, artiftifche und an- 
tiquarifche Kenntniß, fo wie er in ber. Literatur das 
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Größte wie das Kleinfte umfaßte. Gründlich war feine 
Kenntniß der Deutfchen Sprache, ihrer Gefchichte, ihres 
Reichthums und ihrer Eigenthümlichfeiten, und fein eis 
gener Styl, vorzüglich feine Profa, hatte klaſſiſche Ori- 
ginalität. Es werden vielleicht Zahrhunderte vergehen, 
ehe jo viel Talente und ein fo leichtes Spiel derfelben, 
fo ausgebreitete und gründliche Kenntniffe, fich mit dem 
 philofophifhen Geifte, mit dem Scharffinn und dem 
fhönen Ausdrude in Einem Manne wieder vereinigen, 
wie fie in Leffing vereinigt waren. Mit Hecht erfen: 
nen wir in ihm den Begründer aller geiftigen Beftrebuns. 
gen unfrer Zeit in der Deutfchen Nationalität. | 

Anmerf.”) Gein Leben ift herausgegeben von feinem 
Bruder, Karl Gotthelf Leffing (geb. 1740. gef. als 
Münzdireetor in Breslau 1812) unter dem Titel: Gott⸗ 
hold Ephraim Leſſing's Leben, nebſt ſeinem noch uͤbrigen 
litterariſchen Nachlaß,“ (3 Thle. Berlin 1793 bis 1795. 8.) 
S. auch die Anmerk S. 476. 


§. 30. Fortſetzung. 


Von den vielen Leſſing'ſchen Schriften können 
hier nur diejenigen genannt werden, die ihn als Dich— 
ter, Kritiker, Litterator und Antiquar bezeich— 
nen und feinen Ruhm in der Litteratur am meiſten be: 
fördert haben. 

As Dichter fihrieb er Oden und Lieder, Sinn 
gedichte, Kabeln und Erzählungen, und Komö— 
dien. — Der Oden find zu wenig, als daß man über 
fein Talent dazu mit Sicherheit urtheilen Fönnte. Doc 
war er wohl zu fehr Denker und Metapbnfifer, um eis 
ner anhaltenden und hohen Inrifchen Begeifterung fähig 
zu ſeyn. Diefe findet man daher auch nicht in feinen 
Dden, obgleich es ihnen nicht an erhabenen Gefinnun- 
gen und ſtarkem Ausdrud fehlt. Seine Lieder dichtete 
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er zum Gebrauch fröhlicher Gefellfchaften. Sie empfehs 
len ſich durch heitere Laune, naive Einfälle, feinen Wit 
und echte Lebensmweisheit; auch find mehrere derfelben, 
"von guten Tonfünftlern componirt, in das gefellichaft 
liche Leben gefommen. Seine Sinngedidhte, 144 
Deutfche und 20 Lateinifche, find größtentheils Weber: 
feßungen oder Nachbildungen. Dennoch erfennt man 
darin fein eigenthümliches Talent des Wites. In wer 
nig Zeilen weiß er die Aufmerffamfeit hoch zu fpannen, 
und mit den letzten Worten fchnell und genugthuend zu 
befriedigen; feine Epigramme find bald finnreich, bald 
naiv, fpielend und ftechend, und wenn hie und da fein 
epigrammatifcher Stachel zu fcharf erfcheint, fo trifft. er 
doch nur den Heuchlee und Böfewiht. Die Fabeln 
find, einige frühere verfifizirte ausgenommen, in Profa, 
aber in der feinften und zierlichfien Profa. Leffing 
wollte diefe Dichtungsart zu ihrer urfprünglichen Ein 


-  falt zurüdführen, und den poetifchen Schmuck wegmwer: 


fen, den ihre viele Neuere nach dem Vorgang des Las 
fontaine gegeben hatten. Seine Fabeln charafterifiren 
fih durch Scharffinn in der Erfindung, durch richtigen. 
Gebrauch der handelnden Wefen nach ihrem mpythifchen 
Charafter, durch Klarheit der Moral, gedrungene Kürze 
und lebhafte Erzählung. | 

Am höchften aber ficht Leffing im Drama. 
Seinen mächtigen Einfluß auf die Deutfhe Schaubühne 
zu würdigen, bleibt einer Gefchichte des Theaterweſens 
in Deutfchland überlaffen; hier dürfen wir nur das Ergebs 
niß feiner Bemlihungen dahin ausfprechen, daß er fich 
theils durch feine theatralifchen Arbeiten, theils und mehr 
noch durch feine Kritifen, zum Schöpfer der Deutfchen 
Bühne und des jebt herrfchenden eblern Geſchmacks der: 
felben gemacht hat. Seine hieher gehörigen Gedichte 
find theils Luft:, theils Schaur, theild Trauerfpiele. 
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Er fing mit dem Luſtſpiel an, und ſchrieb zuerſt den 
„jungen Gelehrten” in 3 Aufzügen (1747), dem bald 
darauf der „Myſogin“ 3 Aufzüge (1748), die „Juden,“ 
1 Aufzug (1749), „der Freigeiſt,“ 5 Aufzüge (1749), 
„ber Schatz“ 1 Aufzug (1750) und endlich „Minna von 
Barnhelm“ 5 Aufzüge (1763) folgten. In allen diefen 
Stüden ift er Original. Die Plane find einfach, aber 
onziehend, fein Dialog ift lebhaft, körnicht, fein und 
witzig, befonders find die Charaftere fehr fcharf und 
richtig gezeichnet, und in allen herrfcht Deutfche Sitte. 
Indeſſen ift ein Unterfchied zwifchen den frühern und 
fpätern Dichtungen. In jenen findet fich noch eine ge: 
wiſſe Franzöfifche Redfeligkeit und ein Hinneigen zu der 
irrigen Anſicht von der Natürlichfeit in der dramatifchen 
Poefie; in den fpätern aber hat er ſich davon logge: 
macht. Das fihwächfte ift der junge Gelehrte, 
das vollendetfte Minna von Barnhelm, worin fi 
der geläutertfie Gefchmad, eine innige Herzensfunde, die 
feinfte Weltfenntniß und voller Beſitz alles Neichthums 
und aller Schönheiten unferer Sprache und- ihrer dialo: 
aifchen Kraft und Mannichfaltigfeit befundet. — Auch 
in der tragifhen Dichtungsart war es ihm vorbehal: 
ten, eine neue Bahn zu brechen, und durch fein Mufter . 
fünfttgen Dichtern vorzuleuchten. Er ſchrieb drei Tra: 
gödien: „Mit Sara Sampfon” in 5 Aufz., „Philotas” - 
in einem Aufz., und „Emilia Galotti” in 5 Auf;., fämmt: 
lic in Profa. Mit Sara Sampfon war das erfie 
bürgerliche Trauerfpiel, und blieb lange das vortrefflichfte, 
das er felbfi nur durch feine Emilia übertreffen fonnte, 
welche im Tragifchen fein Meifterftüc ift, wie Minna 
von Barnhelm im Komifchen. Es Tieat der Emilie 
die Geſchichte der Virginia zum Grunde (Livius, 
Bd. 3. 8. 44 uf). Der neuere Gefchmad findet fo- 
wohl in feinen Trauer: als Luftfpielen mehr Falte, be 
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fonnene Erempel zu Belegen feiner Anfichten über Thea⸗ 
ter und dramatifche Kunft. Cine feiner lebten Arbeiten 
war fein „Nathan der Weiſe,“ ein Schanfpiel in 5 
Aufz., das er felbft aber ein dramatiſches Gedicht 
nennt, weil Inhalt, Ton und Ausdruf ernſthaft und 
fanftrührend find. Es ift in reimlofen Samben, und har 
nicht bloß einzelne vortrefflihe Situationen, fondern ge: 
hört überhaupt zu Leffing’s herrlichftien Schöpfungen, 
wodurch er zugleich feiner theologifchen Polemik die Krone 
aufſetzte. | 

As Kritifer, Litterator und Antiquar hat 
er eine Menge der trefflichften Auffäge und Abhandlun: 
gen gefchrieben.. Ein großer Theil derfelben wurde in 
den „Briefen, die neuefte Litteratur betreffend‘, heraus: 
gegeben von Friedrih Nicolai,” (24 Bände 8., 
Berlin, 1759 bis 63) mit den Ehiffern Fil und G ab: 
drudt. Einige Jahre nachher, 1767 und 68, erfchien 
feine „Hamburgifhe Dramaturgie” (Schaufpiel: Lehre), 
erſt in einzelnen Blättern, dann gefammelt in zwei Bän⸗ 
den, Hamburg, gr. 8. Cie befchäftigt fich theils mit 
Beurtheilung aufgeführter Stüde, theils aber und noch 
mehr mit allgemeinen Betrachtungen über Theorie und 
Kritit des Schaufpiels, wozu jene Gelegenheit gaben. 
Leffing’s Abficht dabei ging vornehmlich dahin, Ari: 
fioteles Ehre zu retten, und zu zeigen, daß man ihn 
noch wenig verftanden habe, einige philofophifche Unter: 
fuchungen über das Trauerfpiel anzuftellen und zu bemei- 
fen, daß weder Eorneille noch Voltaire das wahre 
Trauerfpiel gekannt haben. Für den Aeſthetiker und 
Litterator iſt diefes Merk noch jeht eine reiche Gold: 
grube. Als Antiquar und Kenner der alten Kunft zeigt, 
fi) Leſſing befonders in feinem „Laokoon, oder über 
die Grenzen der Malerei und Poefie. Erfier Theil. 
(Berlin, 1767. gr.8.) Das Werk. follte aus drei Thei⸗ 


\ 
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Ien beftehen, allein nach des Verf. Tode haben fich uns 
‘ter feinen ‘Papieren nur nod einige Bruchftüde vorge: 
funden, die einer, von Karl Gotthelf Leffing be 
forgten, zweiten Auflage des erften Theils (Berlin, 1788. 
gr. 8.) angehängt wurden. Es ift dieſe Schrift das 
fchönfte Denkmal feiner, Philofophie und Gelehrfamfeit, 
das dem poetifchen Kunfteichter, dem Antiquar, dem Phi: 
loſophen, wie dem Kenner der Kunft, gleich wichtig ift. 
Hieher gehören auch feine Abhandlungen über die 
Fabel, und feine zerfireuten Anmerkungen über das Epis 
gramm. — Aus mehrern diefer Schriften erfennt man 
zugleich den Charakter der Leffing’fihen Polemik, 
die von ihm woiffenfchaftlid behandelt wurde. Eine feis 
ner lehrreichſten Schriften in diefer Hinſicht ift feine 
Unterfuchung: „Wie die Alten den Tod gebildet.” (Ber: 
lin, 1769. kl. 4.), eine Schrift, die gegen den damals 
berühmten Hallifchen Kritifer Klo (geb. 1738, gef. 
1771 als Lehrer der philofophifchen Beredfamfeit zu 
Halle) gerichtet ift, der gegen Lefling behauptet hatte, 
daß die Alten den Tod als Skelett vorgeſtellt hätten. 
Mit Recht nennt Herder diefe Schrift fo fchön in ihrem‘ 
Inhalte als in ihrer Entwickelung.“ Umfaffender noch 
find feine „Briefe antiquarifchen Inhalts,” (2 Thle. Ber: 
lin, 1768. 8.), worin Leffing befonders Klotz'ens 
Werk von den gefchnittenen Steinen prüfte, und babei 
viele Punkte aus der Befchichte der Kunft des Alter: 
thums erörtert. Man hat diefe Briefe als Mufter in 
ihrer Art, von Seiten des Scharffinns in den darin an: 
geftellten Unterfuchungen und der Manier ihrer Einflei: 
dung, anerfannt. Cie find unerfchöpflich reich an den 
wißigften Bemerkungen, und wenn gleich hin und ‚wieder 
ein heftiger und bitterer Ton aus ihnen fpricht, fo kann 
man ihnen bei dem Webergewicht Leſſing's an Scharf: 
finn und Kenntniß, und bei den unmwürdigen Zudringlich 


# 
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keiten der Gegenparthei (der Klotzianer) doch nicht ab⸗ 
hold ſeyn. — Seine in die Theologie einſchlagenden 
Schriften gehören nicht hieher. Zu bemerken iſt indeſſen, 
daß er durch die Bekanntmachung der „Fragmente des 
Wolfenbüttelſchen Ungenannten“ (deren Verf. noch im: 
mer nicht ausgemittelt iſt, obwohl man den 1768 als 
Profeffor zu Hamburg verfiorbenen Hermann Sa— 
muel Reimarus dafür hält), worin hauptfächlich die 
hiſtoriſche Glaubwürdigfeit und Gewißheit der in, der 
Bibel enthaltenen Gefchichte beftritten- wird, die ganze 


damals Iebende theologifhe Welt in Bewegung fette, 


und einen der hitigften Federfriege veranlaßte, welcher 
eine ganze Fluth. von Streitfchriften hervorgebracht, und 
Leffing’en viel Verdrießlichfeiten zugezogen hat. Doch ent: 
wicelte fi) in dieſem Streit auch die höchfte Stärfe 


" feiner polemifchen Kunft. 


Leſſing fammelte feine Gedichte und. profaiichen 
Auffäße zuerft unter dem Titel: „Gotthold Ephraim 
Leſſing's Schriften.” (6 Thle. in 12. Berlin, 1753 
— 1756.) Alles, was die Sammlung enthält, wollte 
‘er fpäterhin umarbeiten; auch machte er den Anfang 
mit einer neuen Ausgabe: der Fabeln 1759, und zwölf 
Fahr fpäter mit den „Bermifchten Schriften” (Irer Thl. 
Berlin, 1771.) Nach feinem Tode that fein Bruder 
Karl Gotthelf den 2ten, Iten und Aten Thl. Berlin, 


' 1784, hinzu, welche zufammengenommen die neue Aus— 


gabe der Schriften von 1753 in 6 Theilen ausmachen. 
Dom Zahre 1791 bis 94 aber fügte der Verleger alle . 
übrige Werke Leffing's in gleihem Format hinzu, 
und nun erhielten alle Theile den gemeinfchaftlichen Zi: 
tel: „Gotthold Ephraim Leffing’s fämmtliche 
Schriften,” (30 Theile, Berlin, 1771 bis 94. 8). Diefe 
Ausgabe (von der noch immer einzelne Theile unverän: 


‚ dert abgedrudt werden), war fauber und ziemlich cor: 
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rect, aber nach einem fchlechten Plane geordnet. Eine 
neue Ausgabe war daher ein Bedürfniß umd diefe ers 
fcheint feit 1825 in Berlin, in 34 Bänden in — 
von denen 28 ausgegeben ſind. 

Der Sammlungen einzelner Leſſing'ſcher Scrif. 


ten hat man mehrere. ee wichtigſten ſind folgende 


zwei: 

„Analekten für die Litteratur,“ (4 Thle. Bern 
und Leipzig, 1785 bis 86. 8.) Iſt eine unechte, ziem— 
lich fchön gedruckte, aber planloſe Sammlung Leſſing'⸗ 
ſcher Schriften von einem Schweizeriſchen Buchhändler 
zu Biel, Joh. Georg Heinzmann. Sie enthält 
Aufſätze über's Theater, Leſſing's Antheil an den 
Litter. Briefen, die Erziehung des Menſchengeſchlechts, 
die Hamburgſche Dramaturgie und einige Abhandlungen. 

„Leſſing's Gedanken und Meinungen, aus deſ— 
fen Schriften zuſammengeſtellt und erläutert von Frie d⸗ 
rich Schlegel," (3 Thle. Leipzig 1804. kl. 8.) Ent: 
hält, außer einigen Erläuterungen und Abhandlungen - 
vom Herausgeber felbft: Bruchſtücke aus Leffing’s 
Briefen, antiquarifche Berfuche, Fragmente dramatur: 
gifchen, litterarifchen und polemifchen Inhalts, Erziehung 
des Menfchengefchlechts, Ernft und. Falk (drei Gefpräche 
‚ Über Freimaurerei), Nathan (nebft Prolog und Epilog 
vom Herausg.). Hieraus lernt man Lef nasen aber 
nur zum Theil Fennen. | 

Anmerk. Weber Leffing’s fchriftfiellerifchen Charats 
ter und den Werth feiner Werke findet man die durchdach- 
teften Urtheile in Herder’s zerfireuten Blättern, Sariml. 
2. ©. 377 bis 422; in der Schrift: Weber ©. €. Leffing’s 
Genie und Schriften ze. von Chrfi. Gottfried Schüg, 
Prof. zu Jena (jest Halle). Halle, 1782. 8. Es find drei 
afademifche Borlefungen, welche Betrachtungen über Lefs- 
ſing's Derdienfte als profaifchen Schriftfteller, Dichter, 
CTheoriſten, Kunftrichter, Litterator und Weberfeger enthal⸗ 
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ten. Ferner in: Poͤlitz praktiſchem Handbuch zur Leetüre 
der Deutfchen Klaſſiker Thl. I. ©. 104, und in Vetterz 
lein’s Handbuch ꝛc. S. 157 bis 180. Vergl. den reich- 
haltigen Artikel über Leffing in Joͤrdens Lerifon ıc. Bd. 
III. ©. 234 bis 328. "Eine neue Bearbeitung des ©. 469. 
angeführten Lebens unfers Leffing, verbunden mit einer Cha 
tafteriftif deffelben ald Dichter und Schriftfteller, hat I. 8. 
Schink, vor der Ausgabe der Schriften von 1825. gegeben. 


"& 31. Chriftoph Martin Wieland. 


Wieland, Tange der Altvater unſrer Deutfchen 
Dichter, würde geboren den bten Septbr. 1733 zu Ober: 
Holzheim unweit Ulm (nicht, wie früher geglaubt wurde, 
zu Biberach, einer Stadt in Schwaben), und flarb auf 
feinem Landgute zu Ofmannsftädt, eine Meile von Wei: 
mar, im 3. 1813. 

Schon früh dur feinen Vater (einen Prediger) 
für die Wiffenfchaft gebildet, las er den DBirgil und . 
Horaz in einem Alter, in welchem der gewöhnliche Kopf 
noch mit den Anfängen der Sprache kämpft. Im 17ten 
Jahre ging er nach Tübingen, mit dem Vorſatze, die 
Rechte zu ftudiren; aber der feurige Jüngling, zum Dich: 
ter geboren, lebte hier mehr den Muſen, als dem Rechte, 
und ‚verfertigte mehrere Fleinere und größere Gedichte, 
die er dem größten Kritiker damaliger Zeit, dem Schwei- 
zer Bodmer, zufandte, und dadurch den Grund zur 
nachherigen Sreundfchaft mit diefem Gelehrten legte; denn 
Bodmer lud ihn in der Folge als litterarifchen Gefell: 
fchafter zu fich ein, und Wieland lebte fünf bis feche 
Fahre in Zürich ganz den Mufen und feinen Studien. Im 
Jahre 1760 ward er Kanzleidirector in feiner Baterftadt, 
vertaufchte aber diefe Stelle neun Jahr nachher gegen eine 
Profeſſur der Philofophie und der ſchönen Wiffenfchaften 
zu Erfurt, wohin man ihn berufen hatte. Hier machte 


! 
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‚ er. Befanntfchaft mit der verwittweten Herzogin Anna. 
Amalia von Weimar, einer Freundinn der fchönen 
Künfte, und wurde von ihr zum Lehrer und Erzieher ih. 
rer beiden Prinzen berufen, über welche fie die Bormunds 
fchaft führte. Auf diefe Art erhielt unfer Dichter Gele 
genheit, fich nicht nur um die Bildung eines Landesfür- 
ften verdient zu machen, foudern aud) in dem Deutfchen 
Athen, fpäterhin dem Wohnfige Herder's, Göthe's, 
- Schillers ꝛc. feine glüdliche Muße zur Ausarbeitung ei- 
ner Neihe von meifterhaften Werfen in Profa und Ber: 
fen zu benußen, wodurch er die Ehre der Deutfchen Lit: 
teratur geworden ift. 

Mit dem Titel eines herzoglichen Hofraths und mit 
einem Jahrgehalt verließ er diefes edle Fürftenhaus, und 
lebte nachher noch eine Reihe von Jahren zu Ofmanns: 
ſtädt, glücklich in dem reichen Schatz feiner Erfenntniß, 
mehr fich felbft und einer frohen Rückerinnerug ruhmvolf 


verlebrer Vergangenheit, als der Zufunft, — geachtet und - 


als Dichter und Gelehrter geprieien von feinen Zeitges 
noffen, und unfterblich in den Jahrbüchern Deutfcher Lite 
teratur. . 
Kein neuer Dichter hat fo viel und fo mancherlei 
gefchrieben, und fo viel: tieffinnige Weisheit mit fo- viel 
Wit, Leichtigkeit und Anmuth vorgetragen; feine fämmt: 
lichen Werfe, wie fie zuerft volfftändig erfchienen, umfaſ— 
fen 36 Bände und 6 Supplementbände (Leipzig 1794 bis 
1802). Er durchfireift das ganze Gebiet menfchlicher 


Einfichten, und weiß, wie Küttner ſich ausdrudt, was 


auf Erden und im Orkus gefchieht. ine blühende 
Phantafie und ein unerfchöpflicher Wit, ein tief eindrin: 
gender philofophifcher Geift, feine und richtige Empfin- 


dung und die reichhaltigfte Belefenheit in den Alten wie 


in den Neueren find Fenntlich in allen feinen Schriften. 
Er weiß die abftracteften Begriffe durch die Zaubereien 
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feiner Beredſamkeit finnlih und anſchauend zu machen, 
und fih in alle Zeiten, und unter alle Völker zu ver: 
feßen; er beobachtet jedes Eoftüm fehr genau, und weiß 
die Wahrheit mit dem Wunderbaren, finnliche Bilder- 
mit geiftigen, das Abenteuerliche mit der firengften Mo: 
ral zu verbinden. In feinem Agathon feheint er zum 
Griechen, und in feinen romantifchen Gedichten; befon: 
ders im Dberon, zum fahrenden Ritter umgefchaffen 
zu fenn, der unter Feen und Zauberern und LUngeheuern 
wandelt. Alle feine Gedichte find voll von Anfpielungen, 
Sleichniffen und Parallelen aus alten und neuen Zeiten; 
Derftand, Gemüth und Phantafie werden überall gleich 
befriedigt; in feinen Berfen iff Fein Zwang, fein Weber: 
fluß, Fein matter und falfcher Gedanke. Er ift eben fo 
ftarf in Fomifchen und lächerlichen Gemählden als in rüh: 
renden oder fittlichen Schilderungen. Alles, was die 
Weiſen des Alterthums Großes und Schönes gefagt, und 
die Neueren Tiefes und Gründliches gedacht haben; Alles, 
was überhaupt in den Schriften der beften Köpfe Bes 
wunderung erregt, trifft zufammen in feinen gehaltvollen 
Merken. I 
Das, was befonders fein Verdienft um die Deut: 
fchen begründet, ift, daß er durch feine Schriften, nament⸗ 
lich durch feine romantifche Epopöe, feine Erzählungen und 
Romane, die Bedürfniffe der großen Leſewelt, und na: 
mentlich derjenigen Weltleute befriedigte, die ihre Bil: 
“dung durch Franfreihs Sprache und Schriftfteller erhal: 
ten hatten. Er war ein Dichter,. wie ihn die Zeit erfo: 
derte, der in fich alle Vorzüge eines zierlichen, gewand- 
ten und geſchmackvollen Schriftftellers vereinigte, und 
Griechenland und Rom und Franfreich und Italien mit 
ihren fchönften Geiftern auf Deutfchen Boden: verfehte. 
Indeſſen find feine Arbeiten nicht tadelfrei. Man 
hat ihm mit Recht den Vorwurf gemacht, daß feine üps 
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pige Phantaſie ihm bfters über die Grenzen des Schönen 
binausführte; daß feine Fictionen nicht felten unwahr⸗ 
fcheinlich, feine Gemählde fchlüpfrig wären; auch fey feine 
profaifche Schreibart — an der man. die Feile nicht 
verkenne — nicht ganz rein und präcife, oft redfelig und 
ſchwerfällig. Man muß dies zugeben, wenn von einzel: 
nen Dichtungen der Wielandfchen Mufe die Rede ift; 
aber man muß auch bei ihm zwifchen feinen frühern und 
fpätern Werfen unterfcheiden. Bis etwa 1760 war er 
den Einflüffen der Franzoſen, der Staliener und feines 
Freundes Bodmer oft fflavifch unterworfen, - wovon 
feine damaligen Schriften auffallende Spuren enthalten; 
nachher aber reifte, veredelte und befeftigte fich fein Ge: 
fchmad, fo wie die Maffe feiner Einfichten mehr Zufams 
menhang gewann durch das Studium der Griechen; nur 
die üppigen Auswüchfe feiner reichen Phantafie (die meh: 
rere feinee Dichtungen zu einer verführerifchem Lectüre 
machen) fchien er: auch in feiner fpätern Zeit nicht bes 
bereichen zu können. 


* 


w $. 32. Fortſetzung. 


Aus der großen Menge und Mannichfaltigfeit der 
Wieland’fchen Schriften können wir hier nur das Wich- n 
tigfte herausheben. Wir beſitzen von ihm: Epopöen, Er- 
zählungen, Lehrgedichte, Epifteln, Iyrifche und dramatifche 
Gedichte, Romane, Dialogen und Ueberfegungen, außer 
dem mehrere Abhandlungen phifofophifchen , äfthetifchen, 
litterarifchen und hiftorifchen Inhalts. Unter den Dich 
tungsarten find folgende am glücklichſten bearbeitet. 

1) Epifhe Gedichte. Dahin gehören a) „der 
geprüfte Abraham, (Züri, 1753. 4. N. A. 1762). 
Wieland fchrieb dies Gedicht in Bodmer's Haufe, 
* hc deffen —— Es beſtand erſt aus vier 
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Orfängen, in der zweiten Auflage aber: wurbe der vierte 
verworfen, und manches Andere gekürzt und abgeändert; 
b) „Eyrus, in fünf. Gefängen.” Es erfchien zuerft Zü- 
rich, 1757. 8., RN. U. Leipzig, 1759. 8. Der Held des 
Gedichts ift der Eyrus des Kenophon. Wieland 
wollte in dem Eyrus einen Charafter aufftellen, der 
alle die glänzenden Eigenfchaften vereinigen follte, welche 
die übrigen Epifer einzeln ihrem Helden beigelegt hatten. 
Der Dichter hat dieſes Produet nie vollendet; c) „Idris 
und Zenide,” (Leipzig, 1768. gr. 8.) ein romantiſches Ge: 
Dicht in fünf Gefängen. ft ebenfalls ein unvollendetes 
Gedicht, das in feiner erfien Ausgabe ein heroifch-Fomi: 
ſches Gedicht genannt wurde. Es ift der erfie Verſuch 
eines Deutfchen, das Feenweſen in die poetifche Erzäh: 
lung menfchlichee Begebenheiten und ritterlicher Abenteuer 
zu verweben. Der Dichter nannte es felbft eine aben⸗ 
teuerliche Compofition von Scherz und Ernft, von heroi: 
fchen und fomifchen Beftandtheilen, von-Matürlichem und 
Unnatürlihem, von Pathetifchem und. Pächerlihem, von 
Wis und Laune, von Moral und Methaphyſik. Auch 
ift es der erfie Berfuch, den Wieland hier in einer Art 
von Stanzen machte, die den Ottave Rime der Sta 
liener ähnlich find. Der Unterfchied befteht darin, daß 
in den Stangen, worin Bojardo, Arioft, die beiden 
Taſſo, Marino ıc. gedichtet haben, alfe Zeilen gleich 
viel Sylbenfüße zählen; daß alle Reime weiblid) find, und 
daß die beiden Reime, an welchen die erften fechs Zeis 
len gebunden find, immer auf einerlei-Art abwechfeln, fo 
daß immer die dritte und fünfte Zeile auf die erfte, die 
vierte und fechste aber auf die zweite reimt; da hinge: 
gen in den Stanzen des Idris erfilih Jamben von 
acht und neun, zehn und elf, zwölf und dreizehn Syl— 
ben nach Gutbefinden gebraucht werden, zweitens Die 
zwei Reime der ſege erſten ebenfalls nach Will⸗ 

| führ, 
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führ, bald wechſelsweiſe verfchränft, bald auf jede andere 
mögliche Art zufammengeordnet find, und endlich drit- 
tens männliche und weibliche Neime abwechfeln, und nad) 
. Belieben die erfte oder letzte Stelle der Stanze einnehs 
men fünnen. Diefe Freiheit Fann in den Händen eines 
Dichters, der mit einem Ohr für Wohlklang und Nu: 
merus begabt ift, zu einer reichen Quelle mufifalifcher 
Schönheiten werden, wodurch diefe Art von Stanzen ei- 
nen wahren Borzug vor den firengen Ottave Rime 
erhält; d) „Der neue Amadis, ein Fomifches Gedicht in 
18 Sefängen.” (2 Bde. Leipzig, 1771. gr. 8.). Dies 
ift das launigfte und regellofefte Erzeugnif des Wieland: 
ſchen Geiftes, voll der feltfamften Dichtungen, aber auch) 
der eigenthümlichiten Schönheiten. Des ungleichen In: 
halts wegen wählte der Dichter eine freiere Versart, 
indem er nicht nur Verſe von fechs, fünf und vier Für 
fen mit einander abwechfeln ließ, fondern auch feiner - 
Willkühr, oder vielmehr feinem geübten Ohre gemäß, 
Anapäſten mit Jamben vermifchte; e) „Oberon, ein ro: . 
mantifches Heldengedicht, in zwölf Gefängen,” 2 Theile; 
zuerft im Deutfchen Merfur 1780 in vierzehn Gefän: 
gen, und darauf befonders, Weimar, 1780 (N. A. Leipzig, 
1819.) Dies iſt Wieland’s Meifterftüd in der romantis 
fhen Epopöe. Neizende Dichtungen, treffende Seelen: und 
Naturgemählde, fortreißende Erzählung, natürlicher und leb⸗ 
hafter Ausdruck, und harmoniſche Verſe — alles findet ſich 
hier beiſammen. Der Stoff iſt entlehnt aus der Ritterge— 
ſchichte: Huon de Bordeaux, von dem Grafen von Treſ— 
fan, in der Bibliotheque universelle des Romans. 
Oberon ift eigentlich aus drei Haupthandlungen zufammens- 
gefeßt, aus dem Abenteuer, welches Hüon auf Befehl des 
Kaifers zu beſtehen übernommen, aus der Gefchichte fei- 
ner Liebesverbindung mit Rezia, und aus der Mieder: 
ausföhnung der Titania mit Oberon; aber diefe drei 
Teut. Th. 4. | [31] 
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Handlungen find fo in einen Hauptknoten verfchlungen, 
daß feine ohne die andere beftehen Fonnte. Uebrigens ift 
der Dberon ins Franzöfifche, Englifche, Dänifche und 
Polnifche überſetzt worden. 

2) Erzählungen. Wieland behauptet ale Er: 
zähler einen hohen Rang. Faft afle feine Gedichte diefer 
Art, befonders die fomifchen Erzählungen, haben den 
höchften Reiz, der ans der ganzen Anlage und eigen: 
thümlichen Behandlungsart entfpringt. Der Stoff ift in 
mehrern entlehnt, theils aus dem Griechifchen, theils aus 
dem FSranzöfifchen. Die frühften erfchienen 1753 zu Heil- 
bronn, denen die Sammlung von 1766, unter dem Titel: 
„Komifche Erzählungen” folgte, N. A. (Zürich, 1768), 
worin „Endymion” — „Aurora und Cephalus,“ und 
„Sombabus” die vorzüglichften find. Gleich anziehend 
find „Schach Lolo“ und „der Vogelfang.“ 

3) Lehrgedichte. Dahin gehören befonders: a) 
„Muſarion oder. die Philofophie der Grazien, in 3 Bü: 
chern.” (Leipzig, 1768. gr. 8. N. A. 1769 und 1799.) 
Es wird für das fchönfte unter den MWieland’fchen Lehr: 
gedichten gehalten; auch ift das neue Syſtem der feinern 
Epikuräer wohl nirgends fo anlodend dargeftellt wor: 
den; b) „Die Grazien.“ (Leipzig, 1770). Hier wird 
abwechfelnd in Profa und Verſen die Pebensgefchichte Der 
Grazien erzählt, d. h. es wird Der heilfame Einfluß des 
Schönen auf den Menfchen, auf Künfte und Wiffenfchaf: 
ten dargeftellt. 

4) Opern. Dahin a) „lcefte, ein Gingfpiel in 
S Aufz.“ (Leipzig, 1773. 8.). Iſt als die erfie Deutfche 
Dper von Bedeutung zu betrachten; b) „Rofemunde, 
Eingfpiel in 3 Aufz.” (Weimar, 1778). 

5) Romane. Dahin a) „der Sieg der Natur 
über die Schwärmerei, ober die Abenteuer des Don 
Syloio von Roſalva.“ (2 Theile. Ulm, 1764. 8, Neue 
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Ausg. Leipzig, 1772. 8.). Der Stoff ift aus dem Cer⸗ 
vantes und Marivaur, aber die Ausführung gehört 
Wieland, und ift in pfücholegifcher und äfthetifcher 
Hinſicht meijterhaft. Unter den Abenteuern eines phans 
taftifchen Nitters gibt uns der Dichter in einer wißigen 
und Saunigen Erzählung eine philofophifhe Gefchichte der 
Schwärmerei einer von Irrthum und Leidenfchaft erhitz⸗ 
ten Einbildungsfraft, und der Mittel, fie abzufühlen ; 
b) „Gefchichte des Agathon“ (2 Bände. Frankfurt und 
Leipzig, 1766 und 67. gr. 8. N. verbefferte A. in vier 
Bänden, Leipzig, 1773. 8.; 1798. 8.) Dies iſt Wie 
land’s berühmtefter. Roman. Er enthält einen Reich 
thum der feinften Beobachtungen über den Menfchen, 
und zeichnet ſich befonders aus durch die vortreffliche 
Entwidelung der Leidenfchaften und fcharfe Zeichnung 
der Charaftere. Leffing hat ihn in feiner Dramatur: 
gie ausführlich. und mit großem Lobe beurtheilt; ce) 
„der goldene Spiegel oder die Könige von Scheſchian,“ 
(4 Theile. Leipzig, 1772. 8) Wieland wollte hier in 
einem fummarifchen Auszuge das Nüglichfte geben, was 
die Großen und Edlen einer gefitteten Nation aus der 
Gefchichte der Menfchheit zu lernen haben. Es ift darin 
ein Schatz von Weisheit für das Privat: und bürger- 
liche Leben, und kann jungen Leuten zum Studium em: 
pfohlen werden; d) „Die Abderiten,“ 2 Thle. Zuerft 
im Deutfchen Merfur 1774, und dann befonders, Weis 
mar, 1776, und umgearbeitet Zeipzig, 1781. Das 
Ganze ift eine Satire auf die politifchen Thorheiten, bes 
fonders in den ehemaligen reichsftädtifchen Verfaſſungen. 
6) Dialogen. Dahin: „Nachlaß des Diogenes von 
Sinope, oder, wie der Titel der erften Auflage hieß: 
nZwxgarns wawopsros, Oder die Dialogen des Diogenes 
von Sinope, (Leipzig, 1770). Der bier. gefchilderte 
Diogenes iſt nicht der aberwigige Sofrates, wie 
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Plato ihn genannt haben foll, fondern ein gutmüthiger, 
frohfinniger, und fo vernünftiger Sonderling, wie es je: 
mals einen gegeben haben mag. 

7) Weberfetungen. Wieland’s Verdienſt als 
Veberfeger der Briten, Römer und Griechen fteht dem 
Verdienſt des Originaldichters nicht nad. Er fiudirte 
feine Driginale vorher bis auf die Fleinften Züge und 
"Eigenheiten, fuchte ihren Geift genau zu faſſen, Sprache 
und Diction forgfältig zu wägen, den Ton, den fie ge: 
wählt hatten, möglichft ficher zu beſtimmen, und fo, von 
dem Geifte der Urbildes durchdrungen, wagte er, das 
Mufter zu übertragen. a) Seine erfte Weberfegung find 
„Shafefpeare’s theatralifhe Werfe,” (8 Bde. Zürich, 
1762 bis 1766. gr.8.) Hiedurch hat er den theatralifchen _ 
Geſchmack in Deutfchland, fehr veredelt; denn man las und 
fiudirte nun den Briten, und lernte dadurd) die Mängel 
der Franzöfifchen Tragödie Fennen, die man bis dahin 
bewundert hatte. Die Beforgung der zweiten Ausgabe 
übernahm Eſchenburg, und fie erfchien in 13 Bänden 
(Zürich, 1775 bis 1782. gr. 8.) Diefe zweite Ueberſez— 
zung verbefferte ein YUngenannter, und gab fie in 24 
Bänden zu Manheim, 1780 heraus. Endlich beforgte 
abermals Efchenburg eine dritte ganz umgearbeitete 
Ausgabe, 12 Bde. Zürich, 1798, während Auguft Wilh. 
Schlegel den großen Briten nach alfen feinen originellen 
Schönheiten und Fehlern mit feltener Weberfegerfunft m e- 
triſch unter dem Titel zu liefern anfing: „Shake: 
ſpeare's dramatifche Werke” (Berlin, 1797.), aber immer 
„noch nicht vollendet; b) „Horaz’ens Briefe, aus dem 
Lateiniſchen überſetzt und mit biftorifchen Einleitungen 
und andern nöthigen Erläuterungen verfehen” zc. (2 Thle. 
Deffau, 1782, gr.8.; neue verbefferte, mit dem Origi- 
nal begleitete Ausg. Leipzig, 1790; 2te Aufl. derfelben, 
Leipzig, 1801.; Ite Aufl., 1816, gr.8.) Diefe Weber: 
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ſetzung iſt in freiem jambifchen Sylbenmaße. Sn den 


Einleitungen werden die Charaktere der Perſonen, an 
welche die Briefe gerichtet ſind, ihre individuelle Lage, 
ihre nähern und entferntern Verhältniſſe, in welchen ſie 
mit dem damaligen Rom ſtanden, mit der größten Fein— 
heit entwickelt, wodurch über die Beſchaffenheit des Au: 
gufteifchen Zeitalters ein neues Licht verbreitet wird. In 
den Anmerkungen wird uns bejonders eine Anefdotenge: 
fchichte Rom's gegeben, die fo anziehend ift, dag man 
fih) von der Lectüre kaum losreißen Fann, und daf man 
vergißt, bloße Anmerfungen über einen Nömifchen Dich: 
ter zu leſen; — c) „Horaz’ens Satiren ıc. mit Ein: 
leitungen und erläuternden Anmerfungen verſehen“ ꝛc. 
(2 Thle. Leipzig, 1786. gr. 8. N. U. ebendaf. 1794. 
gr. 8. mit beigedrudtem Tert nah der Bentley: 
fhen Ausgabe; und N. verbefferte Auflage Leipzig, 
1805 und 1819. gr.8.). Ebenfalls in Jamben. Ein: 
leitungen und Anmerkungen wie bei den Briefen. Die 
Ueberſetzung drudt mehr den Sinn aus Als die Worte, 
umfchreibt, fo oft es nöthig ift, und opfert der Deut: 
lichfeit felbft die nachdrückliche Kürze der Urfchrift 
auf; — d) „Zucians von Samofata fämmtliche 
Merfe. Aus dem Griechifchen überfeßt und mit Anmer: 
fungen und Erläuterungen verſehen“ ꝛc. (6 Theile. Leip: 
zig, 1788 — 1789. gr.8.) Bis zur höchſten Täufchung, 
die nur einem Manne von Wieland’s Geift und Laune 
erreichbar war, hat er fich feines Autors bemächtigt, und 
alle Schönheiten deffelben, alles,. mas den Lucian zu dem 
macht, der er ift, lebendig dargeftelft, oder, wo die Vers 
fchiedenheit der Sprache und der Gitten dies verfagte, 
ihm wenigftens getreu nachgeahmt. Mehrere nicht anzie: 
hende, oder in fittlicher Hinficht zu verwerfende Stüde 
find unüberfegt geblieben. Die Anmerkungen find in dem 
Geift jener bei den Horazifchen Briefen; — e) M. Zul: 
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lius Cicero's ſämmtliche Briefe überſetzt und erläu⸗ 
tert“ ꝛc. (7 Bde. Zürich, 1808 bis 1821. gr. 8.) vollen- 
det von Gräter. Mieland hatte diefe Arbeit in feis 
nem, 75. Jahre unternommen, theils weil er das Bedürf: 
‚niß fühlte, fich in eine andere Melt, und wie er fich 
ausdrudt, unter lauter Foloffale Menfchen von Titanen: 
und Gigantenffamm zu verfeßen, theils um eine große, 
ſchwere, aber ihm angenehme, und feinen gewohnten Stu: 
dien anpaffende Geiftesarbeit zu unternehmen, die ihn 
hoffen ließe, die letzten Tage feines Lebens nicht ohne 
Berdienft für feine Sprachgenoffen zugebracht zu haben. . 
Es gehörte zu feinem Hauptzweck, daß die Briefe fo viel 
- möglich in der Ordnung gelefen werden fünnten, worin 
ſie der Zeitfolge nach gefchrieben find. Die Briefe ad 
Familiares wurden daher aus der Unordnung, worin fie 
in den gewöhnlichen Ausgaben ftehen, herausgehoben und 
chronologifch geftellt, die Briefe an Attifus und Quin— 
tus überall da, wo fie der Zeit nach hingehören, oder 
zu gehören fcheinen, eingefchaltet, und fomit alle zu einem 
zufammenhangenden Ganzen vereinigt, das zugleich als 
die echtefte Biographie Cicero's und als ein fchähbarer 
Beitrag zur geheimen Gefchichte der letzten zwanzig Jahre 
der Römiſchen Republik betrachtet werden könnte. Eine 
unmittelbare Folge der chronologifchen Anordnung war 
eine neue Eintheilung der Bücher. Was die eigentliche 
Veberfegung betrifft, fo fchließt er fich überall an den 
Tert fo genau an, als es gefchehen kann, ohne Pateini: 
ſches Deutfch zu fchreiben. Befonders lag es ihm auf, - 
daß Fein fihöner oder kräftiger Ausdruck, Feine bedeutende 
Metapher, Feine der feinern Wendungen ihm entgehen, 
und daß er überall dem Eigenthümlichen in Cicero's 
Schreibart, dem, was Einige feine Eiceronität nennen, fo 
nahe kommen möchte, als es unfre Sprache nur geftattet. 
Dog Wieland außerdem durch eine Menge ein 
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gefchildert von %. G. Gruber,” (2 Bde, 8. Leipjig), 
welche Biographie, neu bearbeitet, jest den 50. und 51. 
Band der neuften Ausgaben von Wielands Werken bildet. 


$. 33. Johann Gottfried v. Herder. 


v. Herder wurde geboren 1744 zu Morungen in 
Preußen, fiudirte in Königsberg Theologie, wurde 1765 
Lehrer an der Domfchule zu Riga, durchreif’te dann mit 
dem Prinzen von Holftein: Eutin einen Theil von Deutfch- 
land und Franfreich, erhielt 1770 den Ruf als Hofpre: 
diger und Eonfiftoriilrath zu Bückeburg, und follte 1775 
als Profeffor in Göttingen angeftellt werden, als er den 
Ruf als Generalfuperintendent zu Weimar erhielt, dem 
er auch folgte. Hier wurde er 1801 Präfident des Ober: 
confiftoriums, und ftarb als folcher 1803, nachdem ihn 
1801 der Kurfürft von Pfalzbaiern in den Adelftand er 
hoben hatte. 

Es ift fchwer, diefen nach univerfeller Bildung ftres 
benden Mann zu beurtheilen. In Peiner Wiffenfchaft 
fremd, hat er in vielen durch ein raftlofes Bemühen von 
mehr als vierzig Jahren mit bedeutendem Erfolg‘ für 
ihre Bervollfommnung gewirft, und als Theologe, Phi: . 
loſoph, Aeſthetiker, Sprach, Natur- und Gefchichtsfor: 
fcher auf den Bildungszuftand der Deutfchen den ent—⸗ 
fhiedenften Einfluß gehabt. Der Umfang feines Wiſ— 
fens, die Schärfe und Tiefe feines Denkens und die le: 
bendige Kraft feines Gefühls fprechen aus allen feinen 
Schriften eben fo fehr, als eine gewiffe große Denfart, 
eine idealifche Stimmung und rege Begeifterung für al 
es Gute und Schöne die Grundzüge feines Charafters 
bezeichnen. Daß er dabei in feiner Polemik eine gewiffe 
Heftigkeit und Leidenfchaftlichfeit verräth, die ihm zu 
Härten gegen die Nation und die Würdigften derfelben 
verleitet, _ fann man ungern fehen, aber auch bei ander: 
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weitigen großen Berdienften leicht — da dieſe au⸗ 
genblicklichen Irrungen nicht ſeinem ſittlichen Charakter, 
ſondern einer gewiſſen phyſiſchen Reizbarkeit und den 
Beſchränkungen ſeiner Jugend angehören. Als Dichter 
und Aeſthetiker hat er ſich uns in einer ſeltenen Vereini⸗ 
gung morgenländiſcher Wärme des Gefühls und der Phan: 
‘ tafie mit Griechifcher Grazie und Befonnenheit gezeigt. 
Statt, wie Einige gewollt haben, poetifches Talent ihm 
abzufprechen, Fünnte man im Gegentheil aus feinen Schrife 
ten nachweifen, daß die Fülle feines Gefühle ihn oft 
überftrömt, und der Klug feiner Phantafie ihn oft felbft 
als Profaifer mit fortgeriffen hat, indem fein ganzes 
Denfen ein bildliches und Dichterifches zu nennen ift. 
An Abfiht auf feine Schreibart und Darftellungsfunft 
muß man indejien bei ihm zwei Perioden unterfihei: 
den. In der frühern ift feine Sprache ſchnell und hef— 
tig, der Ausdrud kühn und üppig, überall fieht man 
den feurigen, fich überftürzgenden Geift, in der zweiten: 
ift feine Schreibart lieblich, leicht, anmuthig und einfach, 
hauchend den Geift der Alterthümlichfeit; doch verdunfelt 
er fich auch hier noch öfters felbft, und verliert fich in 
einer aehäuften, prunfenden Bilderfprache. 

Seine Schriften betreffen theils die fchöne Litte 
ratur und Kunft, theils die Philofophie und Ge 
fhichte, theils die Religion und Theologie. Er 
‚felbft veranftaltete noch bei feinem Leben eine Ausgabe 
feiner fämmtlichen Schriften, die nach jenen 3 Abthei- 
lungen geordnet find, über welchem Gefchäft er aber ges 
ftorben if. Es find zufammen 45 Bände gr.8. Die, 
welche die Litteratur und Kunft betreffen, haben den 
Titel: „Johann Gottfried von Herder’s fämmt: 
liche Werke. Zur fchönen Litteratur und Kunft.” (Tübin— 
gen, 1805 bis 1809. After bis 16ter Band.) Der ſte 
und 2te Theil enthält ſehr ſchätzbare Fragmente jur 
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Deutſchen Litteratur; der Zte den Cid, ein Gedicht, be— 
ſtehend aus einer Reihe von ſiebenzig Romanzen in man: 
nichfaltigen Versarten und von verſchiedenem Charakter, 
die das ganze Leben des Cid umfaſſen. Der in ihnen 
herrſchende Ton iſt dem echten Charakter der alt: fpani- 
fhen Romanze durchaus treu. Herder hat das, was 
in einzelnen Nomanzen und Chronifen vom Eid erzählt 
wurde, fehr gut benußt, um daraus ein Ganzes zu fchaf: 
fen; der Ate und Ste enthält feine Fritifchen Wälder, oder: 
Betrachtungen über die Wiffenfchaft und Kunft des Schö— 
nen; der 6te dramatifche Stüde und Dichtungen, zu 
welchen Ießtern auch ſeine „Paramythien“ oder Erzählun: 
gen aus der Griechifchen Fabel gehören; der 7te feine 
Abhandlungen und Briefe über fchöne Litteratur und 
Kunft. Darunter befindet fich auch die 1773 von der 
Afademie der Wiffenfchaften zu Berlin gefrönte Preis: 
fchrift: „Arfachen des gefunfenen Gefchmads bei den ver: 
fchiedenen Bölfern, da er geblühet.” Der Ste Theil ent: 
hält feine Bolfslieder verfchiedener Nationen, und zwar Pie: 
der aus dem hohen Nord, dem Süd, Nordweftliche, Nor: 
diſche und Deutfche Lieder, und endlich Lieder der Wil: 
den ?), der Ite Theil eine Blumenleſe aus morgenländi: 
fchen Dichtern, der. 10te Nachbildungen Griechifcher, der 
11te Ueberfeßungen Römifcher Dichter und mehrere anti: 
quarifche Auffäge, und der 12te Früchte aus den foge: 
nannten goldenen Zeiten des 18ten Fahrh. u. f. w. — Uns 
ter feinen Schriften zur Philofophie und Geſchichte 
(aus 17 Bänden beftehend) gehörig, bemerfen wir hier zu: 
nächft feine Preisfchrift: „Weber den Urfprung der Sprache‘ 
(Berlin, 1772. 8.), und feine „Ideen zur Philofophie der 
Gefchichte der Menfchheit (zuerft Niga 1784; 4 Theile, 4.), 
worin er fich weit über feinen Borgänger 3. Iſelin er 
hebt; und unter den zur Religion und Theologie 
gehörigen: „Vom Geift der Ebräifchen Poefle,” (Deffau, 
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1782;2 Thle.) mit mehreren Igrifchen Stücken begleitet. Letz⸗ 
tere Abtheilung umfaßt 12 Bände. Diefe Oftan-Ausgabe 
der Werfeift felten geworden. Seit 1827 erfcheint eine Aus: 
gabe in Tafıhenformat, die eben fo eingetheilt ift und aus 60 - 
Bändchen beftehen fol, von denen bis jet 24 herausgefome 
men find. — Ein Auszug oder „Geiſt“ aus Herder’s 
Werfen erfchien zu Berlin, 1826, 6. Bändchen, 16. 
Eine Menge zerfireuter Auffäße fammelte Herder 
anfänglich unter dem Titel: „Zerftreute Blätter,” (6 Samm: 
lungen. Gotha, 1785 — 1797. 8.) Diefe Schrift und 
feine „Briefe zur Beförderung der Humanität,“ (10 
Sammlungen. Riga, 1793 bis 97. 8.), fo wie feine 
„Adraſtea,“ (6 Bde. Leipzig, 1801—1804. 8.), welches 
feine Ießte Unternehmung ift, können fchon hinreichen, 
Herder’s großen, umfaffenden Geift Fennen zu lernen ?). 


Anmerk. 1) Glückliche Nachfolger erhielt Herder 
als Molksliederdichter an Sriedrich Heinrich Bothe, 
deſſen Volkslieder zu Berlin, (1795. 8.) erfchienen; fer 
ner an Ludwig Achim vor Arnim und Clemens 
Brentano, die unter dem Titel: „Des Knaben Wun— 
derhorn,“ altdeutfche Lieder (2 Bände, Heidelberg 1806 
und 1808 gr. 8.) herausgaben; ferner an 3. ©. Bufching 
und $. H. von der Hagen, die eine „Sammlung Deuts 
fcher Volkslieder” zu Berlin 1807. in 8. beforgten, fo wie 
an Görres und mehrern Andern. 

2) Weber das Leben und den fchriftfteNerifchen Charak⸗ 
ter dieſes Mannes ſ. man beſonders: Muſeum Dehtfcher 
Gelehrten und Kuͤnſtler (Breslau, 1800, Nr. 3. S. St — 
416), wo fich eine Abhandlung über feinen fchriftftellerifchen 
Charakter, von Fuͤlleborn, befindet, und Herder’s Char 
rafteriftif, von Danz und Gruber (Leipzig 1805. 8.) Eine 
fehr leſenswerthe Schrift. — Vergl. „Herder’s Leben, nebft 
gedrängter Heberficht feiner Werke” von Chr. Döring. Weimar, 
1823. 8. und „Erinnerungen aus dem Leben %. ©. von Her⸗ 
der’s, von Maria Earol. v. Herder, herausgegeben von J. 

G. Müller’ (2 Bde. Tübingen 1820. gr. 8.) 
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$. 34. Johann Wolfgang v. Goͤthe. | 

v. Göthe, geboren zu Franffurt a. M. den 28ften 
Huguft 1749, fhudirte von 1765—68 in Leipzig die Rechte, 
reif’te 1773 mit den beiden Grafen Ehriftian und 
- Friedrich Leopold zu Stolberg und dem als Preuß. 
Minifter verftorbenen Grafen v. Haugwitz durch die 
Schweiz, wurde 1776 Legationsrath zu Weimar, 1779 
woirfliher Geheimrath, 1782 Kammerpräfident, und zu= 
gleich geadelt, machte im 3. 1786 eine Reife nach Italien 
und Sicilieen, wurde fpäter Minifter und lebt nun in ei- 
ner freien, ungeftörten Muße ganz den Mufen und der . 
Ehre Deutfchlands in Weimar. 

Göthe gehört zu den wenigen Geiftern, die, ihrem 
Zeitalter vorgeeilt, bei ihrem Leben bewundert und fhu: 
. Dirt, aber nach ihrem Tode erft vollftändig begriffen und 
gewürdigt werden können. Sollten wir indeffen in einem 
neuern und .namentlih einem Deutfchen Dichter ein . 
Ideal der Poefie aufftellen, fo würde es Fein Anderer 
feyn als Er. Anerfannt der Erfte unter Deutfchlands 
lebenden Dichtern, und — man kann es dreift fagen — 
ohne gültigen Mitbewerber unter den übrigen Europät- 
{hen Bölfern, haben auch vor ihm in Keinem heller 
Verſtand und feines Gefühl fo harmoniſch zufammen: 
gewirft als in ihm. Mit Originalität in feinen Erfindun- 
gen verbindet er die Flarfte, gefälligfte Darftellung, den 
höchſten Wohllaut der Sprache. Jede Form der Dichtung 
iſt ihm bequem, und frei und feflellos geftaltet er fie 
nach ihrer. höchften Bedeutung. Biel hat die Theorie _ 
. von ihm gelernt, mehreres wird fie noch von ihm ler: 
nen, während er das, was er ift, fich felbft und feiner 
Genialität verdanft. Der allgemeinfte Gedanfe fieht vor 
feinem forfchenden Geiſte eben fo in anfchaulicher Be: 
grenzung, als die Empfindung wieder in dem Berftande 
ihre objective Begründung fucht. ine ſchöne Natur 
alfo in dem feltenften Bereine der trefflichftien Geiftes* 
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fräfte haben wir an Göthe, und fo ift es fein Wunder, 
daß man fich fo fchwer über die Frage vereinigen Fann, 
in welcher Dichtungsart er die größten Meifterwerfe ge: 
kiefert hat'). — Wir befigen von ihm Iprifche, epifche, 
dramatifche Gedichte, Epigramme und Romane. eine 
Inrifchen Gedichte find theils Pieder, theils Balladen, 
theils Elegien. So wie er dem Liede eine tiefere Bedeu: 
tung und mehr Umfang gegeben, ſo hat er das Gebiet 
der Elegie erweitert. Es find Gedichte erotischen Inhalts 
im elegiſchen Sylbenmaße, gleich den Elegien Ovid's, 
mit denen fie auch die Scene, nämlid Rom, gemein has 
ben. Sie find (wie Aug. Wilhelm Schlegel, in den Cha— 
rafteriftifen und Kritifen, 2 Bde. fagt) originell und 
dennoch echt antif. Die „zwanzig Elegien, die zuerft 
in Schiller's „Horen“ (1795) abgedrudt waren, ha 
ben einen innern Zuſammenhang, indem fie uns eine 
Reihe von Situationen und die Empfindungen und Be: 
trachtungen fchildern, die jene einflößen. 

Seine Sinngedichte, alle im elegifchen Eylben- 
mafe gefchrieben, find Epigramme in dem weiten Sinne 
Klopſtock's. | 

Zu den neuften hierher gehörigen Dichtungen Gö— 
the's gehört auch fein „weſtöſtlicher Divan“ (Stuttgart, 
1819. 8.) | 

Zu feinen epifhen Gedichten ‘gehört 1) fein 
„Neinefe Fuchs, in 12 Gefängen” (Berlin 1794), eine 
meifterhafte Ueberfegung des alt: berühmten Volksbuchs, 
in Herametern, und 2) fein „Hermann und Dorothea,’ 
das zuerft 1798 zu Berlin, und fpäter in mehreren Aus: 
Haben (1822 in einer Prachtausgabe, Braunfchmeig, gr. 8.) 
erfchien. Es ift ein Seitenftüc zur Voß'ſchen Luiſe, und 
enthält in 9 Gefängen die Erzählung einer am Rhein jur 
Zeit der Franzöfifchen Revolution vorgefallenen Begeben- 
heit, in Serametern, und im echt Homerifchen Geifle. 

’ Seine dramatifchen Gedichte find theils Fars 


— 
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cen, theild Luft: Trauer: und Schaufpiele, theils Opern.” 


— Die Farcen, meift jugendliche Arbeiter voll. muthe 
willigee Laune, verlieren fich gegen die Bedeutſamkeit 
feiner übrigen Dramen: „Clavigo“ (Leipzig, 1774) „Iphi— 
genia auf Tauris” (Leipzig, 1787) und „Egmont“ (Leip- 
zig, 1788), unter denen befonders Iphigenia (in fünf: 
füßigen reimlofen Jamben), diefes für die Deutfche Bühne 
bearbeitete Griechifche Trauerfpiel des Euripides, als 
anerkanntes Meifterftüd hervorragt, in welchem der Geift 
der antifen Tragödie herrfcht, wie ihn der Dichter, be 
fonders von Seiten der Ruhe, Klarheit und Spealität 
aufgefaßt hatte. Sein „Torquato Taſſo“ (Leipzig 1790) 
ift ein Charakterſtück, oder eigentlich nur dramatifche 


Schilderung eines Charakters in einer Reihe von Situa: 


tionen und Scenen, die nur durch die Leidenfchaft ge: 
bunden werden, voll feuriger, rührender und erhabener 


Gedanken, aber ohne Handlung, und daher für's Thea: 


ter eben fo wenig geeignet, als fein Drama, „Eugenie, 
oder die natürliche Tochter” (Tübingen 1804), das aber 
durch feine echt: Fünftlerifche Compofition zu den erfien 
Merfen geftellt zu werden verdient. ine befondere 
Aufmerffamfeit erregte fein „Götz von Berlichingen‘ 
(Hamburg, 1773), wozu er den Stoff aus der Selbſtbio— 


graphie des alten Ritters (geb. 1498, geft. 1562) ent: 


lehnt hat. Göthe wurde durch diefes Stück der Schö— 
pfer des fogenannten Nitterfchaufpiels, in welchem fich 
altzdeutfche Treuherzigfeit Fräftig und rührend ausdrudt. 


Das Ganze hat einen großen hiftorifchen Sinn; denn es 


ftellt den Kampf einer fcheidenden und einer beginnenden 
Zeit dar, den Kampf zmwifchen rauher, Fräftiger Unabhän- 
gigkeit und der beginnenden politifchen Zahmheit und Un: 
terwürfigkeit. In einem Faum zu erfaffenden Geift ift 
fein „Fauſt“ (Leipzig 1790) gedichtet, der in allen fei- 
nen Umarbeitungen (wovon befonders die Ausg., Tübin: 
gen 1808, zu erwähnen) ein durchaus geniales Stück ift, 
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das nicht an einen gewöhnlichen Maaßſtab gehalten ſeyn 
will, auch nicht mit den Bearbeitungen deffelben Stoffe 
von Peffing und Klinger verglichen werden kann. Eine 
Fortfegung, die bereits 1823 von C. Schöne ver: 
fucht wurde, hat der Dichter nun felbft in der neu- 
fien Ausgabe feiner Werfe gegeben. — Obwohl Gö— 
the feine höchſte Stärfe im -Trauerfpiel gezeigt hat, 
fo haben doch auch mehrere feiner -Luftfpiele eine 
gleiche VBortrefflichfeit. Die gelungenften find die „Mit: 
ſchuldigen“ (Leipzig 1787) in gereimten Alerandrinern, 
worin befonders die Charafterzeichnungen hervorftechen, 
und fein „Triumph der Empfindfamfeit, eine dramatifche 
Grille“ (Leipzig 1787), worin er auf eine fehr geniale 
Weiſe feine eigenen Nachahmer verfpottet. Unter feinen 
Singfpielen find „Elaudine von Billa Bella” (Leip: 
zig 1776), „Erwin und: Elmire“ (Leipzig 1775), und 
„Jery und Bätely“ (Leipzig, 1790) am beifälligiten auf 
genommen worden. Im Allgemeinen bemerken wir nur, 
daß Göthe fi in diefen Eingfpielen den leichtern, 
Igrifch = mufifalifchen Geift der Italiener angeeignet hat. 
Sehen wir .nun auf feine Romane, fo ftellt ſich 
uns zuerft ein Werf dar, das allein hinreichend wäre, 
Göthe's Unfterblichfeit in der Litteratur zu fichern, 
und auch wirklich Das feltne Glück gehabt hat, 1824 
Durch eine vom Verf. felbft beforgte N. U. fein Jubi— 
läum zu feiern. Dies find die „Leiden des jungen 
Werther's,“ ein fentimentaler Roman, in zwei Theilen 
(zuerft Leipzig 1774), wie es feinen vor und nach ihm 
gibt, und wie Feiner vor noch nad) ihm fo unwiderſteh— 
lih auf die Lefewelt eingewirft hat. Göthe wollte 
durch diefen Roman die Rechte der menfchlichen Kraft 
‚gegen den willführlichen Zwang der gefellfchaftlichen Ver— 
hältniffe andeuten. Dies that er, indem er ung die 
Geſchichte eines unglüdlichen Jünglings erzählt, der — 
die 
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die allmählig fortſchreitende Leidenſchaft der Liebe ein 
Selbſtmörder wird. Mag dieſer Charakter von dem 
Dichter erfunden, oder mag, wie man ſagt, der Grund: 


ftoff zu demſelben aus der Gefchichte Karl Wilhelm ! 


Jeruſalem's entlehnt ſeyn, der ſich aus gekränktem 
Ehrgefühl in Regensburg erſchoß: es iſt ein echt poeti- 
fcher Charakter, der durch die Entwidelung des Ur: 
fprungs und Fortgangs einer ihn beherrfchenden Leiden: 
fhaft, und durch die Fülle des Gemüths, das hier in 
feiner höchften Reizbarkeit erfcheint, fo anziehend wird, 
daß man mit ihm liebt und leidet, und von ihm mit 
fortgeriffen, fich eigner Empfindung ganz überlaffen muß. 
Leſſing hat indeffen recht, wenn er fürchtete, daß 


mancher junge Lefer die poetische Schönheit dieſes Ro— 


mans leicht für die moralifche nehmen, und glauben 
möchte, daß der gut geweſen feyn müſſe, der unfre 
Theilnehmung fo ſtark befchäftigt- Und daß diefe Furcht 
ziemlich herrfchende Stimmung gemwefen, beweifen die 


4‘ 


‚zahlreichen Schriften, welche durch Werther's Leiden ver- | 


anlaßt wurden. — Der zweite Roman erfchien unter 
dem Titel: „Wilhelm Meifter's Lehrjahre,“ in A Bän- 


den, zu®erlin, 1795. 8. Der Hauptinhalt diefes Buchs 


bezieht fich auf geheime Gefellichaften und Theaterwe: 


fen. Der Dichter fehte fih darin über mande fonit 


gewöhnliche Kunfifoderungen hinweg, und fcheint nur zwei 


Zwecken nachzuftreben, das Leben in feiner Bielfeitigfeit i 


darzuſtellen, und die wichtigften Materien der Kunft zu 
erörtern. Um das menfchliche Herz nach feinem Inner; 
fien zu entfalten, werden Charaktere in der größten Man 
nichfaltigfeit, jeder in dem beftimmteften Umriß, vollftän- 
dig und anfchauend entwidelt, in einer Sprache voll 
Natur und Einfalt, die um Feine erfünftelte Schönheit 


buhlt. Manche eingewebte Poefien find unnachahmlich _ 


ſchön. So athmet 3. B. Mignon’s oo. zur aither 
Teut. * 4. 132 ] 
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im Anfang. des zweiten Bandes (Kennt du das Land, 
wo die Zitronen blühn 2c.) die innigfie Sehnſucht, Lieb: 
lichkeit und Fülle des Gemüths, die Reichard's feelen» 
volle Kompofition noch mehr gehoben hat. Webrigens 
haben die Erörterungen über Kunft und Poeſie diefen 
Roman zu einem Coder für denkende Schaufpieler ger 
macht und Runftromane veranlaßt, unter denen Tieck's 
„Wanderungen Sternbald's“ und Novalis „Heinrich 
von Ofterdingen“ einer befſondern Erwähnung verdienen. — 
Ein dritter Roman erfchien unter dem Titel „die Wahl: 
verwandtfihaften” (Tübingen, 1810. 2 Bde. gr. 8.), md 
ein vierter, der nach Titel und Anhalt fich dem zweiten 
anfchlieft, „Wilhehm Meifters Wanderjahre” (Stuttgart, 
1821), wovon erft ein Band erfchienen, der zweite aber 


in der neuften Ausgabe der Göthefchen Werke erfolgen foll. 


Unter Göthe's Schriften zur Gefchichte und Theo: 
tie der fchönen Künfte gehörig, Hedenfen wir hier nur 
noch der von ihm herausgegebenen „Propyläen,“ eines 
artiftifchen Zournals (3 Bde. Tübingen 1798 — -1800 
gr. 8.), worin fich mehrere Abhandlungen von ihm bes 


finden, auch der Anfang eines Trauerfpiels „Mahomet‘‘ 


nach Voltaire, welches er fpäterhin vollitändig überſetzt 
hat. Ferner: „Ueber Kunft und Altertum,” eine Zeit: 
fchrift, welche Göthe 1816 begann, in der Abficht, die 
‚Ausbeute einer vorzüglich für Kunft: Zmede unternom: 
menen Reife in die Nhein: und Maingegenden, darin 
niederzulegen, die er dann aber, auf litterarifche Gegen: 
genftände erweitert, fortfeßte, und davon, bis 1828, 6 
Bände zu 3 Heften (Stuttgart, 8.) herausgab. 

Die Sammlungen Göthe'fcher Schriften find fol. 
gende: 1) „Göthe's Schriften 1 — Ater Bd. Leipzig 


- 1778. 8. 5ter Bd. ebenbaf. 1788, 6ter, Tter, Ster Bd. 


ebendaf. 1790; desgl. „Göthe's Schriften,” 4 Bände 
(welche die vorher genannten 8 Bde. in fich begreifen) 


* 
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Leipzig 1787 bis 1791. 8. (Die früher zu Berlin 1775. 8. 
erfchienene Ausg. in 2 Bden., die 1777 in 3 Bden. neu 
- aufgelegt wurde und 1779 in 4 Bänden, iſt unecht, ohne 
Vorwiſſen des Berf., und weder vollftändig noch zuverläßig). 
2) „Söthe’8 neue Schriften,” (7 Bde. Berlin, 1792 bis 
1800.8.) 3) „Söthe's Merfe,” (13 Bde. Tübingen, 
1806 bis 1810. gr. 8., fpäterhin, 1819, durch 8 Sup⸗ 
plementbände vervollflänbigt). 4) „BSöthe’s Werke“ 
(20 Bände, gr.8. Stuttgart und Tübingen, 1815 bis 19), 
welche Ausgabe auch in einem Abdrud in 12. (26 
Bände, Wien und Stuttgart 1816 — 1822) verans 
fialtet wurde. 5) Gothe's Werke. Bollftändige Auss 
gabe Tehter Hand. Stuttgart und Tübingen, in vers 
fchiedenen Abdrüden. Bon der Detav: Ausgabe find bis 
jet 5 Bände, von der in Zafchenformat aber 15 Bänd- 
chen, erfchienen, 1827 — 238. Diefe Ausgabe enthält 
mehrere bis jeßt noch nicht herausgegebene Werfe, von 
denen wir bier nur das Smifchenfpiel Helena zum 
„Fauſt“ (im Aten Bande) und den. zweiten Theil diefer 
Dichtung (im 12ten Bande) anführen. 

Anmerk. 1) Ein fehr bündiges und gediegenes Urs 
theil Über unfern Goͤthe fällt &. Wachler in feinem Hands 
buch der Befch. der neueren Litteratur, iter Theil (Leipzig, 
1824) ©. 295. Er nennt ihn den größten und reichften 
unferer Dichter, den Vertrauten der Natur und der Menfchs 
heit, welcher die Schönheit im Menfchlichen unter den 
verfchiebenartigften Verhaͤltniſſen erforfcht, das Geiſtigs in 
den Kunftbeftrebungen aller Seiten erkannt, und durch felis 
ges Selbfigefühl uͤppige Fruchtbarkeit an herrlichen Werken 
geronnen hat. Und nun fährt er. fort: „Er gehöret der 
Gefammtheit des Deutfchen Volks an, und, wie ein zwei⸗ 
tes Gefchlecht empfänglicher und dankbarer für feine Gaben 
fich ermwiefen bat, fo mwird das Fommende noch inniger ihn 
lieben und volltändiger verfiehen; die Gebildeteren bes Aus- 
Iandes zollen ihm Bewunderung, Die Feſſeln alterthuͤm⸗ 
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licher Kunſtregeln find durch ihn gebrochen, die Freiheit Für 
Beift und Phantafie if errumgen, die ihnen suftehende Welt: 
berifchaft hat ſich in Thaten des allvermögenden Wortes 
beurkundet; die fprachlichen Kunftfchäge des Haffifchen Als 
terthums, des Morgenlandes, des Eurspäifhen Süden und 
Norden haben Deutfches Bürgerrecht erlangt und den va— 
terländifchen ift gerechtere Anerkennung und verjüngte Liebe. 
geworden. Regſamere Kraft ift geweckt und firebet nach 
höherem Ziele; das Zuerfermen des Giegerfranzes bleiber 
den Enfeln vorbehalten; wenn auch von vordringlicher Juͤn⸗ 
gerfchaft manches Unweſen des Mißverftandes getrieben wer: 
den ift, ein Schickfal, welches jedem Merfterthume -beigefellt 
zu ſeyn Pfleger, fo Iebet doch in Wielen der zuverfichtliche 
Glaube, daß tächtige Erfolge dereinft Antwort geben werden 
auf die vorlauten Klagen, welche Zunftgenoffen über augeb⸗ 
lichen Verfall der Nrationallitteratur erhoben haben.’ 
3) Nachrichten von Goͤthe's Lebensumftänden und 
Schriften findet man in den „Biographicen berühmter Män- 
ner, von Ernft Aug. Schmid,” (Leipzig 1797. in 4.) 
Heft 1. ©. 24 — 2365 ferner in Meufel’s gelchrtem 
Deutfchland, Ste Ausg. Bd. H. Bd. IX. Bd. XL; und in 
Joͤrdens Leriton, Bd. I. ©. 164 bie 165. und Bd. VI. 
©. 200 — 205. Urtheile über ihn und feinen fchriftftelle: 
rifchen Charakter in Kuͤttner's Charakteren ꝛe. BP.2. S. 513 
— 516, in Poͤlitz praktiſchem Handb. x. Thl. II. ©. 11.5 
in Efhenburg’s Beiſpielſammlung, Bd. VI. und Bd. 
VII; in Eihhorn’s Geſchichte der. Litteratur Bd. IV. 
Abtheil. 2.5. in den Nachträgen zu Sulzer's allg. Theorie 
x. von Manfo, Bd. VI. St. 25 und in Schaller's 
Handbuch der neuern Deutfchen Literatur, Halle 1811. Bd. 
1. ©. 241. 129 und 479; auch in der Allgemeinen Deuts 
fchen Real: Encyelopadie (Converfationg = Lerifon), Bd. IV. 
5te Aufl. Leipzig,1819, mo ſich S. 316 bis 327 ein fehr ausfuͤhr⸗ 
licher und gründlich gefchriebener Abfchnitt über ihn befindet. 
Ferner: „Zur Beurtheilung Göthe’s von K. E. Schubarth.‘ 
Breslau, 1818. 2te Aufl. 1820. 2 Bde. 8. „Beiträge zur 
Poefie, mit befonderer Hinweifung aus Göthe, von I. P. 
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Eckermann.“ Stuttgart, 1824. gr. 8. „Ueber Goͤthe, 
litter. und artiſt. Nachrichten; herausgeg. von A. Nicolo⸗ 
vius. 1ter Theil, Leipzig, 1828. gr.8. Enthält eine Samm⸗ 
kung von Urtheilen der Zeitgenoffen (Wieland, Voß, Tieck 


2c) über Göthe und ein Verzeichniß feiner Schriften. „I. 


3.0. Goͤthe' s Leben, von Heinr. Doͤring.“ Weimar 1828. 
16. Vergl. ihn ſelbſt in. feiner Schrift: „Aus meinem Les 
ben, Dichtung und Wahrheit,” anfänglich 3 Thle. (Tübins 
gen 1811 bis 14), dann in einer zweiten Abtheilung 
Cuͤbingen, 1816 — 22) fortgefest, wovon im befagter Zeit, 
außer dem 1. und 2. Bde., nur der 5te erfchienen- ift, der 
3. und ate aber noch eine bedeutſame Luͤcke bilden. 


H. 35, Johann Heinrich Voß. — 


Boß, geboren den 2 Often Februar 1751 zu 
Sommersdorf, im Herzogthum: Mecklenburg, war Rec: 
tor zu Eutin, der Nefidenz des Fürftbifchofs zu Lü— 
bee, privatifirte dam einige Jahre in Jena, lebte zulegt 
mit dem Charakter eines Hofraths in Heidelberg als 
Akademiker, und farb dafelbft den 29. März; 1826. 
Wenige Gelehrte Deutichlands haben fih um die 
wiſſenſchaftliche Bildung, namentlih um Kritif, Gram⸗ 
matik, Metrif und Alterthbumsfunde ein fo entfchiedenes 
Berdienft erworben, ad Voß. Aber auch Wenigen nur 
warb eine Geiftesfraft wie ihm, die, umfaffend das große 
"Gebiet der Sprache und alten Litteratur, in,das innerfte 
Heiligthum der Wiffenfchafteg eindrang, und, auf den 
fruchtreicdhen Gefilden Gräciens und Latiens genährt, 
ihre edelften Säfte auf Deutfchlands Boden ergoß. — 


Was er zum Ruhm und zur Erhaltung der alten Litte: 


ratur Großes gethan, das befunden feine Ueberſetzungen 
des Homer, Hefiod, Birgil, Dvid, Horaz und 
Ariftophanes, die, in Jedermanns Händen, den nad) 
Bildung firebenden Deutfchen ein Bedürfniß geworben 
find. Und welch’ eine Kenntniß und Gewandtheit er fich 
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im Gebrauch alter und neuer Sylbenmaße erworben, er⸗ 
gibt ſich theils aus ſeinen Gedichten, theils aus ſeiner 
„Zeitmeſſung der Deutſchen Sprache.“ Auch hat er in 
feinen (oft nur zu leidenſchaftlichen) Kämpfen für Vernunft 
und Menfchenrechte eine ſtarke fittliche Kraft entwidelt. 
Ms Dichter hat er fich in der höhern Ode, dem 
Liede, der Elegie, der Idylle und dem Epis 
gramm gezeigt, und befonders in der Idylle eine 
neue Bahn gebrochen, indem er, anftatt ber arkadifchen 
Mefen, „gewöhnliche Menfchen aus unfrer wirklichen Welt, 
und zwar nicht bloß Hirten und Schäfer, fondern Lands 
leute aller Art, Schnitter und Bleicher, Küfter und 
Pfarrer aufführt, und jeden nach dem unterfcheidenden 
Charakter feines Standes fprechen und ‚handeln läßt. — 
Dffenbar find die Grenzen der Idylle daburch vortheil 
haft erweitert worden, denn die handelnden Berfonen, 
wenn fie gleich von der Natur weiter entfernt find, als 
die arfadifchen Schäfer, tragen doch alle das Gepräge 
der Sitten: Einfalt eines frühern Zeitalters, und haben 
von der Mode der jebigen Welt fo wenig, daß fie in 
Bezug auf die Fünftliche Lebensweife der Städter nod) 
immer als naive, unfchuldige und unverderbte Weſen eis 
ner glüclichern Zeit erfcheinen. — Ob aber die Schilde, 
rung des Fleinften Details ihrer Lage, ihrer Berhältniffe, 
Angelegenheiten und Gefchäfte nicht zumeilen zu mahle 
riſch und zu ausführlich fey; ob nicht oft mehr das ei— 
gene Gefühl des Dichters als die Darftellung des Ob: 
jects felbft nad) dem befondern Eoftüm hätte fprechen 
ſollen, und ob fich ‚nicht öfters Züge in das Gemählde 
eingefchlichen haben, welche die Sitten: Einfalt und mit 
ihe den Charafter der Idylle beeinträchtigen: das find 
Fragen, die noch einer genauern Erörterung unterworfen 
ſeyn möchten. 
Sm Idyllen erfchienen zum erfien Male gefams 
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melt unter dem Titel: „Idyllen“ (Königsberg, 1800. 8.) 
Es befinden fich darunter einige plattbeutfche in He 
rametern, daher dieſer Sammlung erläuternde Anmer⸗ 
kungen, in denen zugleich. mehrere botanifche und z00los 
giſche Ausdrüde erklärt werden, beigefügt find. Seine 
höchfte Kunft in diefer Gattung aber bewahrt feine „Luiſe, 


“ ein ländliches Gedicht, in drei Idyllen,“ wovon feit dem 


erfien Erfcheinen (Königsberg, 1795) bis 1826 verſchie— 

dene Ausgaben, zu Königsberg und Tübingen herausge⸗ 
kommen find. Dies ift ein. veizendes Familiengemählde, 
in der Versart und Manier der Odyſſee, deffen erfte 
Anlage in dem Hamburger Muſenalmanach fiir 1783 
‚und 1784 und im Deutfchen Merkur 1784 abgedrudt, 
und das anfangs lau aufgenommen, fogar ungünftig -bes 
urtheilt,. von dem Dichter, felbft in der Folge fehr ver 
beffert worden if. Und in dieſer jeßigen Geftalt haben 
alle Freunde des Guten und Schönen in dem Dichter 
‚ der Luife den Zögling und Vertrauten Homer's und 
Theokrit' s einmüthig begrüßt. 

Noch vollfommener in ihrer Art find Voffens 
Lieder. Der ‚Charakter derfelben ift Fräftige Erman⸗ 
nung, fehuldlofe Freude an der Natur, edler Zorn ges 
gen Falſchheit, Untreue und tyraunniſche Bedrückung. 
Bier druckt ſich fein Charakter, ein kräftig-einfach-ſtarkes 
Gemüth, ein biederes Deutſches Herz, das für alles 
Gute und Edle, für Vaterland, Recht und Freiheit 
ſchlägt, am ſtärkſten ab. In den meiſten iſt das höhere - 
Schöne mit dem Populären fo glüdlich verbunden, daß 
fie eben fo dem Gefchmad der feinen Welt ale den Ber 
dürfniffen der niedern Bolfsflaffen zufagen. In Anſe⸗ 
hung des Versbaues ſind ſie ſo wohlklingend, ſo voll 
und rein, daß fie, gelefen oder geſungen, jedes Ohr ent- 
züden. Eine bollftändige Sammlung derfelben findet 
man; mit feinen Oden und Elegien vermifcht, in fer 
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nen „Fämmtlichen Gedichten” (7 Theile, Königeberg, 1802. 
8. Auswahl lehter Hand, Ebendaf. 1825. 4 Thle. 12.) 
Alls Meberfeger der alten Klaſſiker hat er das 
Höchſte geleiftet, was Deutfche Kunft bisher aufweifen 
Fonnte. Keiner hat mehr Gefchid, mehr Enthufiasmus 
und Liebe zu diefem Gefchäft mitgebracht als Er. Man 
hat zwar feine Weberfehungen dunfel, feine Wortfügun: 
gen Fühn und gewagt gefunden, und ihm den Vorwurf 
gemacht, daß er der Deutfchen Sprache Gewalt ange: 
than habe, um fremde Eigenthümlichfeit zu bezeichnen. 
Aber abgefehen davon, daß diefer Vorwurf nur einzelne 
Stellen treffen konnte, müffen feine Weberfeßungen über 
haupt aus einem höhern Standpunft betrachtet werben, 
Voß wollte dem ausländifchen Vers in allen feinen Bes 
wegungen folgen, und dem Urtert in der Zahl der Zei: 
Ien, in der Stellung der Worte und im Rhythmus gleich 
zu werden fuchen, — mit einem Wort, er wollte Kunſt— 
produfte Tiefern, und den Deutfchen zeigen, daß in 
ihrer Sprache die Kraft liege, den feinern Geift des Al: 
terthums in fich aufzunehmen, daß fie Bildfamfeit genug 
habe, Alles, was Griechenland und Nom gedacht und 
empfunden, eben fo freu, Fräftig und bezeichnend wieder 
zu geben. Es mußten daher freilich manche bis dahin 
noch nicht gewagte und ungefannte Ausdrüde und Men: 
dımgen vorfommen, die eben wegen ihrer Neuheit Be- 
fremden erregten, und Denjenigen, die an eine leichte und 
natürliche Mortverbindung gewöhnt waren, dunkel er: 
fchienen. Es war diefelbe Erfheinung, die ſchon früher 
in Klopſtock's lyriſcher Sprache ein gleiches Auffehen 
‚. erregt hatte. De mehr man ſich aber von der Treue 
und Richtigkeit feiner Weberfegungen überzeugfe, und je 
mehr man es der Mühe werth fand, fie zu leſen und 
zu ſtudiren, deſto mehr ſchwand auch das Fremde und 
Undeutſche in Sprache und Wortſtellung; man ſah, daß 


4 


- Das Zeitalter Flaffifcher Lirteratur. 505 


das, was man getadelt hatte, als’ Fortfcheitt einer fich 
Fräftig fortbildenden Sprache zu betrachten fen, die eben 
dadurch alte neuere Sprachen überflünelte, daß fie denen - 
des Alterthums immer näher gebracht werden Fünne. 
Und fo wurden endlich die Voß'ſchen Eprachfügungen 
ein feftffehender Typus, und feine Ueberſetzungen nicht 
bloß ein unentbehrliches Hilfsmittel dem Gelehrien, um 

“in die Feinheiten der alten Ktaffifer einzugehen, fondern 
ſogar eine bildende Lectüre für Die große Welt, die, rin 
befannt mit Griechenlands und’ Latiums Sprache, doch 
die Driginafe in der ähnlichſten Copie Fennen lernen und 
fiudiven wollte. Und diefer Umftand erfcheint uns als 
das größte Verdienſt der Voſſiſchen Weberfehungen, in: 
dem fie in allen gebildeten Ständen einen gewiffen klaſ— 
fifchen Geiſt aufgeregt, und dadurch die Achtung für das 
Altertum und das Streben 00 dem Höhern ale 
ner befördert haben. 

Seine Weberfegungen find folgende: 

1) „Bomer’s Werke,” (4Bde. Altona, 1793. gr. 8. 
N. durchaus verb. Ausgabe, 4 Bde. Königsberg, 1801. 
gr. 8.; dritte, vierte, fünfte Aufl. Tübing., 1807, 1814, 
1821. gr. 8.) Es ift bemerfenswerth, mit welcher Sorg- 
falt und Genauigfeit Voß bei jeder neuen Auflage ge: 
beffert haf. In der Ausgabe von 1801 find zwei Drit: 
theile des ganzen Werks umgearbeitet worden. 

2) „Des Publius Virgilius Maro Werfe,” (3Bde. 
Braunfchweig, 1799. 8. Zweite verb. Ausgabe. Eben: 
daf. 1821. 8.) Enthält die: Eklogen, die Georgika und 
die Aeneide. | 

3) „Berwandlungen, nach Publ. Ovidius Naſo,“ 
(2 Thle. Berlin, 1798. 8.) Es iſt nur eine Auswahl 
der beſten und ſittſamſten Verwandlungsmärchen. | 

4) „Heſiod's Werke und Orpheus der Argos 
naut.“ (Heidelberg, 1806. 8.) 
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5) „Des Qulntus Horatius Flaccus Werke,” Iſter 
Bd. Dden und Epoden, 2ter Bd. Satiren und Epis 
fteln, (Heidelberg, 1806. 8, Zweite verb. Aufl., Braun 
ſchweig, 1821. 8.) 

6) „Ariftophanes, vn J. H. Voß; nit erläutern 
den Unmerfungen von Heins. Voß.“ (3 Bände. Braun« 
fchweig, 1821. gr. 8.) 

7) „Des Aratos Sternerfcheinungen und Metters 
zeichen, überf. und erkl. von J. P- Voß.“ Heidelberg, 
1824. gr. 8. 

8) „Aefchnlos von Heinr. Voß; zum Theil vollen ⸗ 
det von J. H. Voß.“ Heidelberg, 1826. gr. 8. 

Unter ſeinen übrigen Schriften, die zur Theorie 
und Geſchichte der ſchönen Künſte gehören, zeichnen wir 
noch feine „Mythologiſche Briefe‘ aus (Königsberg 1794. 
8. 2te verm. Aufl. Stuttgart, 1827. 3 Bde. 8.) Ends 
ih muß noch des Unternehmens gedacht werden, daß 
Voß in Verbindung mit feinen Söhnen Heinrich und 
Abraham, den Shafefpeare in einer Deutfchen Ues 
berfeßung gegeben hat, von der (1818. 19. Leipzig, gr.8. 
und Stuttgart, 1822 — 1827.) bis jetzt 7 Bände, von 
denen einige aus 2 Abtheilungen beftehen, erfchienen find. 

Seine polemifchen Schriften erinnern durch ihre kraft⸗ 
volle Profa nicht felten an Luther, und ‚befunden feine 
Meifterfchaft in der Dialeftif; aber der oft fihneidende 
Ton, der in ihnen herrfcht, hat feinem Ruhm nichts - 
aufeßen können. 

Anmerk. Urtheile über Voß als Dichter und Ueber⸗ 
ſetzer findet man: in Küttner’s Charafteren x. ©. 557 
bis 5595 in Efhenburg’s Beifpielfammlung, Bd. I. 
©. 4455 in den Nachträgen iu Sulzer’s Theorie ıc. Bd. 
VI. St. 2. ©. 213; in Eihhorn’s Gefchichte der Lit⸗ 
-  teratur 20. Bd. IV. Abtheil. 2. S. 79; in Vetterlein's 
Handbuch x. ©. 574; in Horn’s Geſchichte x. ©. 214, 
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und in Schaller’8 Handbuch, Thl. J. &.32. Versi. „Le: 
benss und Todesfunden über Joh. Heinr. Voß, am Begraͤb⸗ 
nißtage gefammelt für Sreunde, von H. E. ©. Paulus.” 
Seibelberg, 1826. gr. 8. 


& 36. Friedrich von Schiller, 


wurde geboren zu Marbach im Mürtembergifchen den 
10ten November 1769. Sein Vater (Hauptmann und 
Auffeher über die Gärten des fürſtl. Luftfchloffes Soli⸗ 
tüde), übergab ihn 1773 der Militärafademie, wo er 
ſich, bei Zurüdfegung der übrigen Schulfiudien, faſt aus 
ſchließlich mit Lefung Deutfcher, Pateinifcher und Morgens 
löndifcher Dichter befchäftigte. Zu jenen gehörten Klops 
ſtock's Meffias, der ihn ganz befonders anzog und den 
beflimmteften Einflug auf Schiller's dichterifche Bil 
dung gehabt hat; zu diefen Virgil's Aeneide, und die 
‚poetifchen Bücher der Bibel nah Luther's Leberfes 
Yung. Schon damals regte fih in ihm das Gefühl, 
nicht bloß zu empfangen, fondern felbft zu ſchaffen und zu 
bilden, und er verſuchte auch ſeine poetiſche Kraft an eis 
nem Epos, deſſen Held Mofes war. Aber bald fiel ihm 
Gerſtenberg's Trauerjpiel Ugolino in die Hände, und 
dies und Gothe's Götz von Berlichingen gaben feiner 
dichtenden Geiftesfraft eine andere Richtung, und hoben 
ihn unwillführlich in die tragifche Laufbahn. Erſt nad) 
vielfachem Lefen diefer Stüde wurde er mit Shafefpeare 
befannt, der auf geraume Zeit alle andere Dichter aus 
feinem Geiſte verdrängend, ganze Jahre hindurch fein 
höchftes Urbild, und das Ziel feines Strebens war. Auch) 
Leifewig’ens „Zulius von Tarent“ (Trauerfpiel in 5 
Aufz.) fo wie Leſſing's Schaufpiele gehörten zu feiner 
Lieblings » Lectüre und alle diefe haben auf feinen Aus: 
drud, feine Sprache und Darftellungsart fihtbar einge 
wirkt. Seine erften dramatifchen Urbeiten verriethen mehr 
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mühevolfes Nachbilden, als eigene Schöpferfraft. Letztere 
zeigte ſich zuerſt in ſeinem 17ten Jahr, 1777, zu welcher 
Zeit er feine „Räuber, als das erſte nennenswerthe 
Drama, verfertigte. Als Brodſtudium hatte er ſich die 
Armeitunde gewählt, und wurde gleich nach ſeinem Aus— 
tritt aus der Militär-Akademie Regimentsarzt in Stutt— 
gart. Als folcher feilte er noch einmal fein Schaufpiel, 
die Räuber, und lich es druden. Aber die erfie Auf 
„führung des Stücks in Manheim erregte das ‚Mifver: 
gnügen eines angefehenen Gräubündners, der wegen 
einer Stelle ‚, Worin von feinen Sandäleuten wie von 
Straßenräubern geſprochen werde, bei dem Herzog Flag- 
bar würde, welcher darauf Schilfer’n verbot, fernerhin 
etwas zu ſchreiben. Diefer Umftand veranlaßte unfern 
Dichter, feinen Abfchied zu nehmen. Er begab ſich num 
nach Manheim, wo er 1782 Theaterdichter wurde, und 
die beiden Dramen. „Fiesfo” und „Kabale und Liebe 
dichtete.. Doch nicht fange in diefer Lage fich gefallend, 
befuchte er Dresden, Leipzig und Weimar, hielt fi) auch 
einige Zahre zu Bauerbach, einem im Meiningfchen bes 
legenen Gute des Heren von Wollzogen auf, deſſen 
Schwefter nachher ©: chiller's Oattinn wurde. Endlich 
trat er 1789, auf Göthe's Veranfaffung, als außeror⸗ 
dentlicher Prof. der Philofophie in Jena zuerft in ein be: 
beſtimmtes gelehrtes Verhaͤltniß, und lehrte mit dem aus: 
gezeichnetften Beifall Gefchichte, fo wie in der Folge auch 
Aeſthetik. Hier arbeitete er an feiner „Sammlung bi: 
ſtor. Memoiren,” hier vertiefte er ſich in die Abftractio: 
nen der Kant’fchen Philofophie, bier fchrieb.er feine „Ge: 


ſchichte des dreißigjährigen Krieges,“ legte aber durch diefe 


Anftrengungen den Grund zu einem fchwachen und-Fränf: 
lichen Körper *). Nachdem er 1796 ordentlicher Profef- 
for der Gefchichte geworden, und fihon früher, im J. 
1790, den Charakter eines Hofraths erhalten hatte, zog 
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ihn Göthe nach Weimar, wo er ſich wieder erheiterte, 
und die vollendetften Werke feines dichteriſchen Geiftes 
herausgab. Im J. 1802 erhob ihn der Deutfche Kaifer 
in den Neichsadelftand; 1804 aber, nachdem er von einer 
Reife nach Berlin zurückgekehrt war, ftellte ſich feine 
Kränklichfeit wieder ein; ein Nerven und Brufkfieber 
verzehrte allmählig feine Kraft, und machte feinem edlen 
Leben den Iten Mai 1805 ein Ende. Obwohl frühzeitig 
‚der Welt entriffen, kann er doch nur. glücklich gepriefen 
werden; denn er fiarb, von ganz Deutfchland bedauert, 
in der fchönften Blüthe feines Geiftes, und ficherte fich 
dadurch vor den Schwächen eines lähmenden Alters. Die 
felteniten Talente, Deren jedes ſchon einzeln ihn unter den 
vorzüglichiten Schriftftellern hätte auszeichnen Können, 
hatten ſich in ihm vereinigt, und erzeugten Werke von fo 
mannichfaltiger Art, von fo reichem und tiefem Ge: 
halt, von ſo eigenthümlicher. und” fchöner Form, als 
die Deutfchen nicht leicht von einem andern ihrer Flaffi: 
fchen Proſaiker nnd Dichter "allein aufzuweifen haben 
dürften. Selbſt das große Publifum, das ihn nur als 
Igeifchen und dramatifihen Dichter bewundert, würde feine 
Talente noch ungleich höher fchäen, wenn es nicht nur 
alle die mannichfaltigen Kenntniffe und tiefen Einfichten, 
die feinen berühmten poetifchen Werfen zum Grunde lie: 
gen, deutlicher zu erkennen, fondern auch in diefem Did): 
ter den tiefdenfenden Weltweifen, den fcharffinnigen Aefthe: 
tifer und Kunftfenner, den geiftvollen und lehrreichen Ge: 
fchichtfchreiber, den feinen Menfchenfenner und erhabenen 
Moraliften, kurz den Mann von gleich gebildetem Geifte und 
Herzen zugleich in lebendiger Wahrnehmung zu faffen und 
zu würdigen wüßte. eine weſentlichſte Eigenthümlich— 
keit befteht in der Bereinigung eines philofophirenden 
Kopfs mit poetifhem Sinn und Geifte. Sobald er eine 
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hohere Stufe der Bildung errang, zeigte fich in jedem 
ſeiner Erzeugniffe philofophifche Neflerion im poetifchen 
- Gewande; ja es läßt fich aus feinen Gedichten die Pes 
riode genau angeben, in welcher ihm die unterfcheidenden 
Begriffe der Fritiichen Philofophie näher befannt gewor⸗ 
"den waren. Der höchſte Glanz der Deutfchen Sprache, 
den er über jedes feiner Werfe zu verbreiten wußte, und 
befonders der rhythmiſche Wohllaut aller feiner Poefien, 
hat es gemacht, daß biefe Bemerkung nicht früh genug - 
aufgefaßt wurde. Wer aber die Wahrheit derfelben bes 
zweifeln möchte, bürfte nur feine profaifchen Schriften 
über Gegenftände der Kritif und Kunft fiudiren. Go 
äußerfi vortrefflih und belehrend fie find, fo muß man 
eingeftehen, daß fich fo Fein Schriftfteller erflären würde, 
bei dem die: fünftlerifche poetifche Anficht die vorherr⸗ 
fehende if. Ein großer Theil feiner bdichterifchen Werke 
verräth eine Teidenfchaftlihe Befangenheit feines Gemüths 
durch eine getrübte Lebensanficht, und ohne Zweifel fand 
“er bierin fchon in frühen Jahren feinen Beruf für's 
Trauer ſpiel. 

Anm. *) Schiller arbeitete haͤufig des Nachts, und 
fehlief am Tage. Kam man gegen Abend zu ihm, fo konnte 
man an feinem Fruͤhſtuͤck Theil nehmen. 


6. 37. Fortfegung. 


Wir befisen von Schiller, dem Dichter, lyriſche 
und bramatifche Gedichte. 

1) Seine Iyrifchen Gedichte erfchienen in zwei 
Theilen, Leipzig 1800, (dritte, von Neuem durchgefehene 
Auflage, Leipzig, 1807, 1808. in 8.5; dann .1818 auch 
in einer Stereotypausgabe, 2 Bde. 16.) Der Werth - 
diefer Sammlung ift ihrem größern Theile nach, fo klar 
und entjchieden, daß darüber nur Eine Stimme berricht. 
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Kein neuerer Lyriker darf fich rühmen, von jedem Alter 
fo oft rezitirt, fo wiederholt gern gelefen, fo allgemein 
bewundert worden zu feyn. In allen Stüden herrſcht 
Zartheit und Würde, und zugleich ein gewiffes wehmüs 
thiges Sehnen nach dem Idealiſchen, ein finnvollee Ernſt, 
der fich aus feiner philofophifchen Anficht des Lebens ers 
klären läßt. Zu den Föftlichfien Stüden gehören: ber 
Hymnus am die Freude, die Götter Griechenlands, Res 
fignation, die Fdeale, das Reich der Formen, die Worte 
des Glaubens, das Lied von der Glode, die Würde der 
Frauen. BBefonders haben feine Balladen und Ro: 
manzen ein eigenes großes Gepräge, eine unerreichte 
Kraft und Zartheit, und den glänzendſten Reichthum an 
. Gedanfenbildern. Zu den vorzüglichfien gehören: der 
Taucher, die Kraniche des Ibikus, der Gang nach dem 
Eifenhammer, der Ritter Toggenburg, die ewig friich 
und lebendig im Munde des Deutfchen Volks fich erhals 
ten werden. — Der firenge Mechanismus des Ders: 
bau’s fchien dem idealen Kopfe oft zu. untergeordnet, das 
ber Pleinere Nachläffigfeiten und Härten in ihm nachzu⸗ 
weifen find. | | 

2) Seine dramatifchen Gedichte. Diefe find ges 
fammelt unter dem Titel: „Theater, von Schiller,“ 
(5 Bde. Tübingen, 1805. 1806. 1807. gr.8. Schreib: 
papier mit Kupfern, Drudpapier ohne Kupf.) In feiner 
dramatifchen Laufbahn muß man drei Bildungs-Perioden 
unterfcheiden. In die erfte fallen feine Jugendwerke, 
und zwar „die Räuber, ein Trauerfpiel” (zuerft Frank⸗ 
furt und Leipzig 1781), „Kabale und Liebe, ein bürgers 
liches Trauerfpiel, in fünf Aufz.” (zuerft Manheim, 1784), 
und „die Verfchwörung des Fiesko, ein republifanifches 
Trauerfpiel” (Manheim, 1783). Unter diefen dreien find. 
die Räuber das merfwürdigfte, das, von Kritifern als 
Kunftproduft verworfen, aller feiner üppigen und mißge: 


“ F 
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fralteten Auswüchfe ungeachtet, immer als eine fehr ge 

niale Schöpfung anerkannt feyn wird. Der Dichter 
hat hier die ganze Kraft und Fülle feines jugendlichen 
- Geiftes aufgeboten, und die ungeheuerften Formen ge 
fchaffen, die nur aus einer ſtarken Seele, aus einer 
großen Gefinnung hervortreten Fonnten.. Auch ‚die beiden 
andern zeigen von hohen und feltenen Naturanlagen, die 
ſich noch Feinem durch das Studium gefchriebenen. Ge: 
feße unterworfen haben. In- allen dreien gibt das Lafter 
den Anſtoß. Hauptgegenftand ift das Ningen der Frei: 
heit: mit dem - Schieffale, dem Staate und feinen Con: 
ventionen. — In die zweite Bildungs » Periode fällt 
fein „Don Karlos, Infant von Spanien, ein dramati: 
fches Gedicht” in fünffüßigen reimfreien Jamben (zuerft 
Fragmente davon in der Thalia, dann ganz, zu Leipzig, 
1787). Auch hier find noch die Spuren der erften Pe: 
riode fichtbar, Daher diefes Stück nicht alg ein vollende: 
tes Kunfiwerf betrachtet werden darf. Auch trug er fich 
damit zu lange, denn er vollendete es nur nach einem 
großen: Zwifchenraum, da doch nach feinem eigenen Aus: 
Drucke, ein dramatifches Werf nur die Blüthe eines ein- 
zigen Sommers: feyn ſoll. Daher wollte er es auch 
nicht für ein Theaterftüd «gehalten wiffen; aber es ift 
dennoch (obgleich oft feltfam befchnitten und verftümmelt) 
auf allen Bühnen mit fautem Beifall gegeben worden; 
und wird auch dem Kenner durch eine oft ſehr tiefe 
Charafterzeichnung, durch die pathetifche Kraft in den 
Situationen, und durch große, herrliche Gedanfen über 
die menfchliche und gefellfchaftliche Natur fich fortdauernd 
empfehlen. — Die dritte Periode zeigt Schiller in 
feiner höchften, durch phifofophifches und hiftorifches Stu— 
dium erlandten äfthetifchen Bildung. Und in ihr find 
alle die herrlichen Schöpfungen entfianden, die feinen 
un ä und 
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und der Deutfchen Ruhm auf immer befeftiget haben. 


Dahin gehören: 
1) „Wallenftein, ein — Gedicht.“ Es 


beſteht aus zwei Theilen, von denen der erſte „Wallen⸗ 


ſtein's Lager“ und „die Piccolomini, in 5 Aufz.,“ der 
zweite „Wallenſtein's Tod, ein Trauerfpiel in 5 Aufz.“ 
enthält. Die erfie Ausgabe erfchien Tübingen 1800. gr. 
8 — Eine ſcharfſinnige Beurteilung diefes Stücks er: 
hielten wir von dem. Geheimrath W. Süvern in Bers 
lin, unter dem Titel: „Ueber Schiller’s Wallenftein 
in Hinſicht auf Griechifche Tragödie.” (Berlin, 1800. 
8) Wir bemerken hier nur, daß diefes Drama, aus: 
gezeichnet, nicht nur unter allen Werfen des DBerfaffers, 
‚fondern diefer Gattung überhaupt, durch den Reich: 
thum großer Charaktere, und durch den Mohllaut der 
bis zur höchſten Vollkommenheit abgerundeten poeti: 
[hen Sprache, eben fowohl den Ruhm des Dichters 
als den Ruhm unferer Sprache für bie ganze Folgezeit 
-gefichert hat. 


2) „Maria Stuart, ein Trauerfpiel,” das zuerft 


Zübingen 1800. gr. 8. erfchien. — Mit diefem durch 
Charafterzeichnung ſowohl als durch echt tragiſche Mo: 
tive hervorftechenden Stüde zeigt ſich in Schiller ein 
gewiſſes Hinneigen zum Katholizismus. 
3) „Die Jungfrau von Orleans, eine‘ romantifche 
. Tragödie," zuerft als Taſchenbuch auf das Jahr 1802, 
Berlin, 1801. fl. 8. Diefes Stüd fand. bei der erfien 
Aufführung in Leipzig und nachher überall den raufchend: 
fien Beifall. Als dramatifches Kunfiwerf möchte es nicht 
befriedigen, denn die einzelnen Scenen ftehen in einem 


— 


ſehr lockern Zuſammenhang; aber es hat einen ſolchen 


Zauber der Phantaſie, und eignet ſich ſo ſehr für eine 

glänzende Darſtellung auf dem Theater, daß es noch lange 

ein Feft: und Feierſtück unſrer Bühnen bleiben wird. 
Teut. Th. 4. [ 35 ] 
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4) „Die Braut von Meffina, oder die feindlichen Brü- 
der. Ein Trauerfpiel mit Chören.“ Zuerft Tübingen 1803. 
Schiller gibt uns in diefem ſpruch- und gedanfenreichen 
Stüde ein Bild der glühendften Liebe und der furchtbarften 
Rache. Daß er das Antife mit dem Romantifchen hier zu 
verbinden verfuchte, ergibt fich auch aus dem von ihm hier 
zum erſten Male aufgenommenen Ehor der Alten. Ob 
fich dies mit dem Charafter des neuen Trauerfpiels ver- 
trage, — darüber entfcheide die Dramaturgie. Scil: 
ler felbft rechtfertiget fich deshalb in einer eigenen Ab: 
handlung, die dem Stücke vorausgefchidt if. Die von 
ihm aufgeftellten Hauptgefichtspunfte für den Chor find: 
daß er die Neflerion von der Handlung abfondern, und 
Ruhe in diefe bringen folle. Bei den Griechen war al: 
lerdings der Chor nöthig. Das Theater derfelben hatte 
eine andere Beſtimmung, ald bei und. Es endigte näm: 
lih an Feften der Gottheiten mit der Darftellung einer 
Nationalbegebenheit, an der das Volk nach feiner repu: 
- blifanifchen Souveränität Antheil genommen hatte. Auch 
war bei der Darftellung eine ungeheure Menfchenmenge . 
zugegen; die Stimme der einzelnen Schaufpieler würde 
verfchollen feyn, wenn nicht der Chor, verbunden mit 
Muſik und Tanz, die Handlung fortgeführt hätte. Die 
fer repräfentirte das Volk, und der Dichter theilte dem ' 
Chor diejenigen Empfindungen und Urtheile zu, die das 
Volk über die dramatifch dargeftellten Handlungen ges 
habt hatte oder haben follte. 

5) „Wilhelm Tell, ein Schaufpiel,” erfchien zuerft 
Tübingen 1804, und ift das letzte unter den vollendeten 
Dramen Schillers, das befonders anziehend wird durch 
die treue Darftellung der einfachen Sitte eines unver: 
derbten freifinnigen Volks, welches als Sieger da fieht, 
in dem Kampf gegen frevelhafte Unterdrückung. 

Zu Schiller's Verdienſten um bie dramatifche 


= 
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Dichtkunft, -ald Theoretifer, gehört die Herausgabe 
feiner „Thalia,“ eines Zournals, das zu Leipzig (1785 
bis 1791. gr. 8.) in drei Bänden erfchien. Der Her: 
ausgeber theilte hier, außer vielen vortrefflichen Abhand: 
kungen, die feinen didaktischen Styl vortheilhaft befun- 
Den, mehrere feiner Dramen in Fragmenten mit. Auch 
befindet. fich darin fein „Oeifterfeher,” (Leipzig, 1789. 8.) 
eine nicht vollendete Erzählung, für deren Werth die ge: 
fpanntefte Aufmerffamkeit aller Leſer entfchieden hat. 
Scharfſinnige Abhandlungen, zur Theorie der fchönen 
Künfte gehörig, findet man in feiner Monatsfchrift? 
„Die Horen,“ (Tübingen, 1795 bis 1797. gr. 8.) 

Als Hiftorifer war Schiller zu idealifch. Ihn 
reiste die Gefchichte nur in: fo fern, als er aus. ihr den 
erhabenen Stoff zu feinen Tragödien entlehnte, und darin 
Gelegenheit fand, das hohe Schidfal der Welt und des. 
Lebens zu entfalten. Man muß daher aus feinen hiſto— 
rifchen Werfen, unter denen die „Geſchichte des dreißig: 
jährigen Krieges” (Leipzig, 1790. 85 N. Aufl. 1802.) 
und „die Gefchichte des Abfall der Vereinigten Nieder; 
lande von der Spanifchen Regierung” (Bd. 1. 2. Leipz., 
1788. 8; N. A. 1802.) oben an ftchen, nicht ſowohl his 
frorifche Begebenheiten erlernen, als vielmehr große Ans 
ſichten auffaffen, und philofophifche Betrachtungen über 
den Gang der Schickſale anftellen wollen. Die Schreib: 
art ift meift preziös und überladen, mehr für Gefühl 
und Phantafie, als für den Verſtand geeignet. 

Noch müffen wir feine „kleinere profaifche Schrif⸗ 
ten” (4 Thle. Leipzig, 1792 bis 1802. 8.) anführen, 
die eine Menge fchägenswerther Abhandlungen und Fritis 
feher Urtheile bewahren, und auf die höhere Ausbildung 
der Kunftfritif unter den Deutfchen mächtig eingewirft 
haben *). 

Eine volljtändige Ausgabe feiner Schriften erfchien 
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unter dem Titel: „Friedrich's von Schiller ſämmtliche 
Werke,“ (12 Bde., Stuttgart und Tübingen 1812—1815. 
gr.8. N. Aufl. 1818.). In diefer Ausgabe ftehen die Werke 
Schiller's nah Klaſſen, in Beziehung auf die Zeit, 
worin er fie hervorgebracht. Von diefer chronologifchen 
Folge ift in der Ausgabe Stuttgart und Tübingen 
1817—20. 18 Bände in 16., fo wie in der Wien und 
Stuttgart 1819.20. (fchön gedrudt, aber mit Eenfur: 
Lücken) 18 Bände in 12., wieder abgewichen worden, und 
die Werke darin find mehr in einer fuftematifchen Folge 
zufammengeftellt; letztere Ordnung ift auch in dem’ gerin- 
geren Ausgaben in Tafcıhenformat, die feit 1823 gemacht 
worden find, beibehalten. 

Anmerk. *) Nachrichten von Schiller’3 Leben fin- 
den wir in der Schrift: „Friedrih Schiller, Skizze eis 
ner Biographie und ein Wort über feinen und feiner Schrifs 
ten Charakter.” (Leipzig, 1805. 8.); dann in „Friedrich's 
von Schiller Leben, aus theild gedruckten, theild ungedruck⸗ 
- en Nachrichten, nebft gedrängter Meberficht feiner poetifchen 
Werke; herausgegeben von Heinr. Döring” (Weimar, 1822. 
12.); ferner eine Abhandlung über ihn im Muſeum Deut- 
fcher Gelehrten ꝛc. (Breslau, 1800. Pr. 4.), von Füller 
born. Urtheile über feinen fchriftftellerifchen Charakter: in 
Poͤlitz praftifhem Handbuch ꝛe.; in Michaelis Geift aus 
Schillers Werfen (Leipzig, 1805. gr.8.); in Horn’s Ges 
fchichte und Kritik; in Schaller’s Handbuch ꝛc. Th. I. 
S. 29. und ©. 482. u. f. Vergl. den Abfchnitt über ihn 
im Converfations-Lerifon, Bd. IX. 7te Aufl. 1827. ©. 
754 bis 769. > 


$. 38. Nachleſe und abgeriffene Bemerkungen 


— über die noch übrigen Dichter diefes Zeitraums. 


Bei der großen Menge berühmter und gelefener 
"Dichter dieſes Zeitraums, und der Befchränfung, 
die wir uns auflegen müffen, war es nicht möglich, alle 
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mit gleicher Ausführlichfeit zu. behandeln. Indem wir 
daher, nicht ohne Bedeutſamkeit, mit Schiller enden, 
können wir nur noch amdeuten, was übrig iſt, und 
müffen es dem Lefer überlaffen, fich aus diefen Andeu⸗ 
tungen. die gefeierten Namen Bürger, Hölty, En 
gel, v. Hippel, v. Thümmel, Gebr. Schlegel, 
Sean Paul, Tieck und Andere herauszufuchen, die auf 
eine nähere Entwidelung ihres poetifchen Charafters und 
ihrer Verdienſte um Deutfche Dichtfunft gerechten Ans 
fpruch machen dürfen. Mehrere jüngere Schriftfteller ge: 
hören nur der Beurtheilung einer fpätern Zeit an. Auch 
halten wir es für Pflicht, noch einige von denen nachzuho⸗ 
len, deren Blüthe in die erfte Hälfte diefes Zeitraums fällt. 
1) Johann Nicolaus Götz, geboren 1721 zu 
Worms, geft. 1781 als Badenfcher Superintendent zu 
Winterburg. - Ein, zarter, ſinnvoller Liederdichter. Eine 
ausgewählte Sammlung feiner Gedichte beforgte Ramler 
unter dem Titel: „vermiſchte Gedichte von J. N. Götz. 
Manheim, 1785, 3 Theile. 8. 
2) Johann Chriſtian Brandes, PN 1735 zu 
Stettin, merkwürdig durch feine Schiefale, war Schau: 
fpieler bei mehrern Theatern, privatifirte zulegt in Ber: 
fin, und ftarb dafelbft 1799. Er war zu feiner Zeit als 
Schaufpieldichter der Liebling des Deutfchen Publifums. 
In feinen Theaterſtücken ift zwar Fein Aufwand von 
dramatifcher Kunft, aber Talent und ziemlich geläuferter 
Geſchmack find unverkennbar. Zu feinen beften gehören 
„Graf von Olsbach“ und „der geadelte Kaufmann.‘ 
Sein Melodrama „Ariadne auf Naxos“ (Leipzig, 1777. 
8.) ift der erfte Verſuch in diefer Gattung lyriſch-muſi⸗ 
kaliſcher Gedichte, und. gab Gelegenheit zu verfchiedenen 
ähnlichen Arbeiten anderer Dichter, 3. B. der Gotter' 
fchen „Medea.“ Die erfte Sammlung feiner dramatis 
ſchen Arbeiten erfchien unter dem Titel: „Luſtſpiele,“ 
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(2 Bände, Leipzig, 1774 bis 1776. 8.), und die zweite: 
„Bämmtliche dramatifche Schriften,” (8 Bände, Leipzig, 
1790 und 1791. 8.) Man hat von ihm eine GSelbft: 
biographie (3 Bde. Berlin, 1802 bis 1805. 8.) 
. 3) Sans Wilhelm von Gerfienberg, geb. 
1737 zu Zondern im Herzogthum Schleswig, war erft 
Nittmeifter zu Kopenhagen, wurde 1775 Könige. Däni: 
fcher Refident und Conful zu Lübef, privatifirte dann feit 
1785 erft zu Eutin, dann zu Altona, und ftarb dafelbft 
1823. Er hat fich als geiftvoller Lyrifer und Dramatis 
fer, der die ftärffte leidenfchaftliche Darftellung nicht min- 
der als die leichtefte und gefälligfte Anmuth der Poejte 
in feiner Gewalt hat, aber audy als vortrefflicher Litteras 
tor mit Ruhm ausgezeichnet. Die artiaften Spiele der 
Liebe und des Witzes enthalten feine „Tändeleien,“ (3te 
Aufl. Leipzig, 1765. kl. 8.) Sein „Gedicht eines Skal— 
den, (Kopenhagen, Odenſee und Leipzig, 1766. A.) ift 
ein Geſang im Geift der alten Barden, worin der Dich: 
ter nach Klopſtock's Beifpiel fi) der nordifchen Sagen 
bedient, und gehört zu den vorzüglichften Muftern diefer 
poetiſchen Gattung. — Unter feinen Dramen ift „Ugo 
Iino, eine Tragödie in 5 Aufz.” (Hamburg und Bremen, 
1768, fl. 4.), zu der er den Stoff aus Dante's Hölle ent: 
lehnt hat, ausgezeichnet durch feuriges Gefühl, hohen 
Schwung ber Phantafie, und hohen tragifchen Styl. 
: Seine „Briefe über Merfwürdigfeiten der Litteratur,‘ 
(3 Sammlungen, Schleswig und Leipzig, 1766 bis 1767. 
8.) enthalten herrliche Beiträge zur Sprach: und Littes 
raturgefchichte, und find ein würdiges Gegenftük zu Leſ— 
fing’s Litteraturbriefen. Cine Sammlung feiner Schrif 
ten veranftaltete er felbft noch, unter dem Titel: „Gers 
- ffenberg’s vermifchte Schriften, von ihm felbft geſam⸗ 
melt und mit Berbefferungen und Zufäßen herausgeges 
ben.” (3 Bände, Altona, 1815. 16. 8.) | 
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‚ 4) Joh. Karl Aug. Mufäus, geb. 1735 zu Zena, 
ftudirte dafelbft Theologie, und farb als Prof. in Wer 
mar, 1787. Gin wißiger, origineller Kopf, der in feinen 
„Phyſiognomiſchen Reifen,” (4 Hefte, Altenburg, 1781. 
8.) den durch Lavater's phufiognomifche Fragmente 
veranlaßten Unfug trefflich verhöhnt, und durch feine 
„Bolfsmährchen der Deutſchen,“ (5 Theile. N. A., von 
Wieland beforgt, Gotha, 1804. 8. Taſchenausgabe, 
mit Vorrede von Fr. Jacobs, 1826,), eine geiftreiche und 
und unterhaltende Lectüre geliefert, wodurch er fich zu 
einem Lieblingsfihriftfieller feiner Zeit gemacht hat. 

5) Ehriftian, und Friedrich Leopold Grafen 
von Stolberg; erfierer, als der ältere, geboren 1748 
zu Hamburg, der jüngere 1750 in dem Holfteinfchen 
Flecken Bramftedt. Jener war Amtmann zu Tremsbüt: 
tel im Holfteinfchen, lebte feit 1800 als Königl. Däni- 
fcher Kammerherr auf feinem Gute Windebyn im Hol 
fteinfchen, und ftarb 1821; diefer war zulegt Präfident 
der Fürftbifchöflich Lübefifchen Negierung zu Eutin, trat 
1800 von der profeftantifchen zur römifch= fatholifchen - 
Religion über, lebte nachher zu Münfter, und farb 1819 
auf feinem Gute Sondermühlen bei Osnabrüd. — Bei: 
den, befonders dem jüngern, gebührt der Ruhm, in ihren 
jüngern Fahren zur weitern Ausbildung der Deutfchen 
Dichtfunft mitgewirkt, und nicht allein fich felbft nach den _ 
Meifterwerfen der Griechifchen Poefie gebildet, fondern. 
auch zu einer allgemeinern Berbreitung des Gefchmads 
an diefen Dichterwerfen viel beigetragen zu haben. Bon 

Beiden haben wir theild Inrifche Gedichte, die zus 
erft gefammelt, unter dem Titel: „Gedichte der Brüder 

Chrifiian und Friedrich Leopold Grafen zu 

Stolberg. Herausgegeben von Heinrich Ehriftian 
Boie,“ (Leipzig, 1779. 8.) erfchienen, dann von ihnen 

felbft vermehrt und mit den fpätern Gedichten vervollſtän⸗ 
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digt 1821 herausgegeben wurden, zu Hamburg in 2 Bäns 
den, 8; theils Dramen: „Schaufpiele mit Chören,” 
(Leipzig, 1787. 8.); theils Weberfehungen aus dem 
Griechifchen, worunter befonders „Homer’s Ilias, ver: 
deutjcht durch Friedr. Leopold, Graf zu Stol— 
berg,” (2 Bände, dritte Aufl. Flensburg und Leipzig, 
1793. gr. 8.) ausgezeichnet zu werden verdient. Auch 
verdanfen wir diefem eine Weberjegung des Dffian, 
(3 Bände. Hamburg, 1806. gr.8.) In der befchreiben: 
den Profa hat ſich Fr. Leop. vortheilhaft ausgezeichnet 
durch feine „Reife in Deutfchland, der Schweiz, Stalien 
und Sicilien.” Königsberg und Leipzig, 1794. 4 Bde. 8, 
Eine vollftändige Sammlung ihrer Werfe, die fie noch 
felbft vor ihrem Tode veranftalteten, erfchien unter dem 
Titel: „der Brüder Chriftian und Fr. Leop. Gra- 
fen zu Stolberg gefammelte Merfe,” Hamburg, 1820 
- bis 24. (neuer Abdrud, 1827.) 20 Bände, gr.8. 

6) Leopold Friedrih Günther v. Göckingk 
auf Dahldorf und Günthersdorf, geb. 1748 zu Grünin: 
gen, einem Städtchen im Halberftädtifchen, war feit 1793 
Geheimfinanzrath zu Berlin, und fiarb 1828. Er be 
orbeitete mit Glüf das Lied, das Sinngedicht, und 
vorzüglich die poetifche Epiftel, worauf fich befonders 
fein Dichterruhm gründet. Die Epifteln erfchienen zuerft 
einzeln und in den Mufenalmanadyen, dann in der Samm⸗ 
lung feiner Gedichte. Auch feine Lieder find voll Em: 
pfindung, Zartheit und Naivetät. Seine Gedichte ers 
ſchienen erfi in 3 Bänden (Franffurt a. M. 1780 bis 
1782. 8.), dann in 4. (Meue verbefferte und vermehrte 
Auflage, Frankfurt a. M. 1821. gr. 8.). Den meiften 
Ruhm erwarben ihm feine „Lieder zweier Liebenden” 
(erft Leipzig, 1777. 8, dann N. U. 1779. 8.), da in 
ihnen eine ungemeine Zartheit und Naivetät herrſcht. 
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Eins der ſchönſten Lieder darin iſt der Frühlings 
morgen. 

7) Gottfried Auguft Bürger, geb. 1748 zu 
Wolmerswende im: Halberftädtfchen, erſt Juſtizbeamter 
zu Altengleichen, übernahm 1780 eine Pachtung zu Ap— 
penrode, ging 1784 nach Göttingen als Privatdocent, 
wurde 1789 daſelbſt Profeſſor, verheirathete ſich nach 
dem Tode feiner erſten Gattinn 1785 mit Auguſte 
Leonhardt, die er unter dem Namen Molly fo fei: 
erlih und warm befungen hat; und da aud) diefe ſtarb, 
zum dritten Male unglüdlich, Pranfte, und erlag endlich 
feinen Leiden 1794. Er hat unter den Bolfslieder: und 
Balladen» Dichtern unftreitig den erſten Rang. Schilke 
ler und Auguft Wilhelm Schlegel haben ihm durd) 
Entwidelung feiner Berdienfte fchöne Denfmale gefett. 
Seine Ballade „Lenore” hat Allee Herzen erfchüttert. 
Das damals faſt vergefjene und verachtete Sonett hat 
er unter den Deutfchen wieder zu Ehren gebracht. Aus: 
gaben feiner Gedichte erfchienen zu ©öttingen 1778 u. 
1789. 2 Bde. 8.; ferner „G. A. Bürger’s poetifche 
Werke,“ herausgegeben von Karl Reinhard (Ham: 
burg, 1812 — 1816. 4 Bände. 8.) und eine Ausgabe 
feiner fämmtlichen Werfe, Berlin, 1823 u. 24. 7 Bände, 
gr. 12. Vergl. „SG. A. Bürger’s Leben, bearb. von 9. 
- Döring.” Berlin, 1827. gr. 12. 

5) Ludwig Heinrih Ehriftoph Hölty, geb. 
1748 zu Marienfee, einem Dorfe im Fürftentyum Ca: 
lenberg, fludirte Theologie in Halle und dann in Göt— 
tingen, wo er fich eines engern Umgangs mit den jun: 
gen Dichtern Bürger, Voß, Boie, Leifewiß, v. 
Stolberg :c. erfreute, kehrte Fränflich nach Haufe zu— 
rück, und farb 1776 zu Hannover. Gin herrlicher zart: 
finniger, tief fühlender Füngling, mit deffen Tode ein 
Föftliches Leben unterging! Ju feinen „Gedichten, bes 


* 
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forget dur Fr. Leop. Graf zu Stolberg und J. 
9. Voß.“ (Hamburg 1783; N. A. 1795, und 1814, 
legtere ‚neu beforgt und vermehrt von 3. H. Voß.’ 
| Weißenfels, 8.), fpiegelt fich ein reines, für Natur und 
Schoͤnheit empfängliches Gemüth. Am meiften gelang 
ihm die Elegie, wozu fein fentimentaler Geift fich bes 
fonders hinneigte. Mer Fennt nicht feine Elegie auf 
ein Zandmädchen! Weberhaupt herrfcht in feinen Ges 
dichten ein weicher, fchmelzender Ton, ein gewiffer Hang 
zur Schwermuth, ein Sehnen nach Tod und Grab. 

9) Georg Ehriitian Lichtenberg, geb. 1742 
zu Ober : Namftädt, einem Dorfe nahe bei Darmftadt, 
sing 1763 nach Göttingen, um unter Käftner Mathe: 
matif zu fludiren, wurde Profeffor der Philofophie in 
Göttingen, und ftarb als K. Grofbritannifcher Hofrath 
1799. Ein humoriftifcher Schriftfteller, und einer der 
originellften Köpfe Deutfchlands, dem fich alles aus ei- 
nem neuen und eigenthümlichen Geficytspunft zeigte, und 
der mit feinem Scharffinn und Wit eine mwohlgeordnete 
Maffe theoretiicher und empirischer Kenntniffe verband. 
Sein vorzüglichftes Werk ift feine „ausführliche Erflä- 
rung der Hogarthſchen Kupferftiche*), mit verfleinerten 
aber volfftändigen Copien derfelben, von E. Niepens 
haufen,” (11 Picferungen, Göttingen 1794 bis 1807.) 
Seine einzeln. gedrudten und handfchriftlich nachaelaffenen 
Schriften wurden unter dem Titel „vermifchte Schriften‘ 
in 9 Theilen (Göttingen, 1800 — 1806.) von E. Ehr. 
Lichtenberg und Fr. Kries heransaegeben. 

Anmerk. *) William Hogarth, geb. 1698 zu St. 
Martin Ludgate, fchrieb 1753 feine berühmte Zergliederung 
der Schönheit, worin er die Wellenlinie für die Linie der 
Schönheit erklärt. Seine geftochenen Blätter, die, wie bad 
Leben eines Liederlihen, zum Theil in zufammenhangenden 
Kolgen beftehen, find in England oft commentirt, aber nie 
fo treffend, wie von Lichtenberg. | 
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10) Mori Aug. von Thümmel, 'geb. 1738 
zu Schönfeld, einem Rittergute nahe bei Peipzig, ſtudirte 
1756 zu Leipzig die Rechte, war herzoglic): Koburgicher 
Geheimrathb und Minifter bis 1783, da. er fih von al 
len öffentlichen Gefchäften zurüdzog,. feit welcher Zeit er 
bald in Gotha, bald in Altenburg, bald in Sonneborn 
lebte, und 1817 farb. — Ein feiner, gewandter, witzi⸗ 
ger Kopf, der im Roman und der poetifchen Erzählung 
zu .den erften fentimentalen und humoriftifchen Schrift: 
ftellern der Deutfchen gehört. Seinen Ruhm gründete er 
fchon 1764 durch fein profaifches Fomifches Heldengedicht: 
„Wilhelmine oder der vermählte Pedant,“ (Ate Aufl., 
Leipzig, 1777. kl. 8.), worin er die idpllifche Liebe eines 
wackern Dorfpfarrers und feiner im Glanz des Hoflebens 
erzogenen Braut mit liebenswürdiger Schalfhaftigfeit 
ſchildert; aber den ganzen Reichthum und die höchfte 
Gewandtheit feines Geiftes zeigte er in feiner „Reife in 
die mittäglichen Provinzen von Sranfreih im 3. 1785 
bis 1786,” (10 Thle. Leipzig, 1791 — 1805. $.), einem 
der geiftvollften Romane, voll echten Humors und reich 
an treffenden Charafteren, Schilderungen, rührenden und 
fcherzhaften Scenen, worin fih Deutfhe Gemüthlichfeit 
und Franzöfifche Leichtigfeit wunderbar mifchen. Die ad): 
tungsmwertheften Männer der Nation, Lichtenberg, 
von Klinger, Friedr. Jacobs, Garve, Eichhorn 
und Mehrere, haben über den Werth diefes Nomans 
ihren lauten Beifall ausgefprochen. Eine Ausgabe fei- 
ner „fämmtlichen Werke“ erfchien in 6 Bänden, (Leipzig, 
1812. 8. Neue Ausgabe. 1820. 8.) Man vergleiche 
über ihn: „Leben M. U. v. Zhümmels, von J. E. v. 
Gruner,“ (Leipzig, 1820.) 

11) Michael Denis, geb. 1729 zu Schärding, 
einer Baiernſchen Stadt, geſt. als Hofrath und erſter Eus 
ſtos der Hofbibliothek zu Wien 1809, hat ſich entſchie— 
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bene Berbienfte um Deutfche Sprache und Dichtfunfr, 
um Litteratur und Bücherkunde erworben, und fich bes 
fonders um die äfthetifche Eultur des Fatholifchen Deurfch- 
lands verdient gemacht. Mit Klopftod, Gerftenber'g 
und Kretſchmann erwedte er den Geift der alten 
Bardenpoefie durch „Dffian’s und Sined's Lieder,‘ (5 
Bde. Wien, 1784. 4.), welche eine nun faft vergeffene 
Veberfegung Offian’s*) in Herametern und feine eige— 
nen (Sined — rüdmwärts Denis) Lieder enthalten. 

Anmert*) Dffian, deffen Gedichte Durch Macpher- 
fon feit 1760 befannt geworden find, lebte nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Annahme im 3ten Sahrhundert nach Chr. Geb. als 
Barde am Hofe feines Vaters, des Königs Fingal in Ka— 
ledonien, d. i. dem nordmweftlichen Schottland, oder Hoch- 
land. Die Heberfegung feiner Gedichte von Stolberg ift oben 
erwähnt; eine der vorzüuglichften ift die von J. G. Rhode: 
„Oſſian's Gedichte, rhythmiſch uͤberſetzt.“ Zweite verb. Aufl. 
(3 Bde. Berlin, 1817. 8. mit Kupfern.) 

12) Karl Maftalier, geb. 1731 zu Wien, geft. 
daſelbſt 1795 als Profeffor der fchönen Wiffenfchaften, 
wirfte, wie fein Mitbürger Denis, für die Verbrei— 
tung des guten Gefchmads in den Deftreichifchen Län: 
dern, und gab „Gedichte, nebft Oden aus dem Horaz,“ 
(Wien, 1774. 85 N. X. 1782.) heraus, unter denen 
mehrere fein Andenfen noch fange bewahren werden. 

13) Job. Gottlieb Willamon,: geb. 1736 zu 
Mohrungen in- Preußen, Heft. 1777 als Prof. zu Peters: 
burg. — Ein dirhyrambifcher Dichter, voll ungeftümen 
Feuers und bafchifcher Trunfenheit, den aber auch die 
Mufe der äfopifchen Fabel begünftigt. Die vollftändiafte 
Sammlung feiner Gedichte erfchien unter dem Titel: 
„Willamov's poetifche Schriften,” (2 Thle. Wien, 
1793. 81.8.) Vorher waren erfchienen? feine „Dithy— 
ramben” (2te Aufl. Berlin, 1769. 81.8.) und feine „dias 
logiſche Fabeln,“ (N. A. Berlin, 1791, 9.8.) 
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14) Karl Friedrich Kretſchmann, geb. 1738 
zu Zittau, war bis 1797 Gerichtsactuar daſelbſt, und 
ſtarb 1809. Ein geiſtreicher Dichter, der den Barden: 
gefang, das Epos, die Hymne, das fcherzhafte Lied, das 
Sinngedicht, die Fabel und Erzählung bearbeitet hat. 
Unter dem angenommenen Namen Rhingulph des 
Barden fiellt er fi neben Denis und Klopfiod. 
Seine „ſämmtlichen Werke“ erfchienen in 7 Bden. (Leip⸗ 
zig, 1784 bis 1805. 8. Schreibpap.) 

15) Theodor Gottlieb v. Hippel, alboten \ 
1741 zu Gerdauen, einer Fleinen Stadt in Oftpreußen, 
geft.. 1796 als Stadtpräfident zu Königsberg. Ein Mann 
von. überwiegenden Geiftesfräften als Gefchäftsmann und 
als Dichter, originell im Leben und in feinen Schriften. 
Kant nannte ihn einen Plan: und Eentralfopf. 
Drei Werke find es, die feinen Ruhm verewigen: fein 
Buch „über die Ehe,” (Ate Aufl. Berlin, 1793. 8) — 
er, der größte Robpreifer der Ehe, lebte ehelos! — dann 
im Fache der humoriftifchen Romane, feine „Lebensläufe 
in auffteigender Linie,” (3 Thle. Berlin, 1778— 1781. 
8.), ein Werk voll Geift und Wit, durch welches die 
Hauptwahrheiten des Kantifchen Syſtems, fo tie er 
fie durch Borlefungen und im Umgang ‚mit Kant auf 
gefaßt hatte, popularifirt werden, — und feine „Kreuze 
und Querzüge des Ritters A bis 3.” (2 Bde: Berlin, 
1793 und 1794.), feine lette und correctefte Schrift. — 
Auch feine „Handzeichnungen nach der Natur,“ (Berlin, 
1790. 8.) verdienen einen hohen Rang. Es find Mono: 
logen, Paramythien eigener Art, die fich durch Zartheit, 
SHerzlichfeit und geiftvolle Benußung der Natur dem 
fühlenden Herzen empfehlen. Eine Ausgabe feiner ſämmt-⸗ 
lichen Werfe erfchien zu Berlin 1827 ff. 12 Bde. 8. 

16) Gottlieb Konrad Pfeffel, geb. 1736 zu 
Colmar im Elfaß, war lange Zeit Director einer Kriegs: 
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ſchule dafelbit, erblindete, und ftarb 1809. Groß, und bis jetzt 
noch unübertroffen in der verfificirten Fabel. Seine mei: 
ſten Dichtungen diefer Art empfehlen fich durch finnreiche 
Erfindungen, gefundes Urtheil, fatirijchen Mit, Lebens: 
weisheit, intereffante Gruppirung einzelner Theile, und 
Leichtigkeit der Berfification. eine Sprache würde 
eorrecter feyn, hätte er, der gleich Homer das Licht 
feiner Augen entbehrte, feine Kunftwerfe felbft fehen 
fünnen. eine Gedichte erfchienen unter dem Titel: 
„Poetiſche Verſuche,“ (10 Thle. Ate Auflage. Tübingen, 
1802 bis 1810. 8.) 

17) Ludwig Heinrid von Nieolay, geb. 1737 
zu Straßburg, von 1770 in Petersburg, als Bibliothes 
far, Staatsrath, Chef und Director der Akademie der 
Miffenfchaften, und von 1801 Geheimrath dafelbft, geſt. 
1820. Er hat vorzüglich die Fabel und poetifche Er: 
zählung bearbeitet. Die neufte Ausgabe feiner Werfe 
erfchten unter dem Titel: Vermiſchte Gedichte und pro- 
faische Schriften,” (7 Thle. Berlin und Stettin, 1792 
— 95. fl. 4.) 

18) Ehriftian Friedrih Daniel Schubart, 
geb. 1739 zu Oberfontheim in der Graffchaft Limburg, 
gef. 1791 als Theaterdirector und Hofdichter zu Stutt: 
gart, nachdem er zehn Jahre auf der Feftung Hohen- 
asperg gefeffen hatte. Merfwürdig durch feine großen 
Talente, wie durch feine Berirrungen und Thorheiten. 
Seine Oden und Hymnen, nicht frei von Manier, find. 
momentane Ergüffe eines überfließenden Herzens und 
vollen Geiftes, der fich feines reichen Stoffs gleichfam 
entfchüttet. Eine Sammlung derfelben erfchien unter dem 
Titel: „Eh. F. D. Schubart’s Gedichte,” herausgegeben 
von feinem Sohne, Ludwig Schubart (2 Thle. Frank: 
furt a. M. 1802.). Eine volljtändigere Ausgabe, mit 
einer Lebensbefchreibung des Dichters, beforgte W. E. 
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Weber, Franffurt a. M. 1825. 3 Bde. 16. Wer kennt 
nicht feinen „erwigen Juden,“ feine „Fürftengruft” und 
feinen „Hymnus auf Friedrih den Großen,‘ den er 
1786 auf der Feftung dichtete, und ſich dadurch die Frei: 
heit erfang. u 

19) Wilhelm Heinfe, geb. 1746 zu Langenwie: 
fen in Thüringen, war zulegt Lector des Kürfürften von 
Mainz zu Afchaffenburg, und flarb 1803. Sein Mei: 
fterwerf, das ihn verewigt, ift fein „Ardinghello und die 
glückſeligen Inſeln ꝛc.“ (2 Bde. Lemgo, 1787, und 
N. U: 1794. #8.) 

20) Matthias Elaudius, genannt Asmus 
oder der Wandsbecker Bothe, geboren’ 1740 zu Rein: 
feld, einem Fleden im Holfteinichen, unweit Lübek, lebte 
anfangs als Privatmann in Wandsbeck, einem Fleden 
bei Hamburg, wurde zuleßt Nevifor bei der Schleswig: 
Holſteinſchen Banf in Altona, und farb 1815 zu Sam: - 
burg. Einer der beliebteften Volksdichter der Deutfchen, 
deſſen Werfe ein originelles Gepräge echten Humors, un: 
befangener Naivetät und ‚offener: Herzlichfeit haben. Er 
fammelte feine zerfireuten Gedichte und Auffäge unter 
dem Titel: Asmus omnia sua secum portans, oder. 
fümmtliche Werke des Wandsbecker Bothen,” (einer poli: 
tifchen Zeitung), 8 Theile, Wandsbek und Hamburg, 
1775 bis 1812. 1.8. N. U. unter dem Titel: „Mat: 
thias Claudius’ Werfe.” (4 Bde. Hamburg, 1819. 
9r.8.). Es wechſeln darin Lieder, Nomanzen, Elegien, 
Fabeln ꝛc. mit profaifchen Aufſätzen ab. So viel die 
Kritif auch an diefen Dichtungen auszufehen haben ‚mag, 
fo werden fie doch durch innige Empfindung, gefunden 
Derftand, edle Denkart, Wit und Laune dem Deutfchen 
Daterlande immer werth bleiben. 

21) Heinrich Chriſtian Boie, geb. 1745 zu 
Meldorp in Holſtein, gef. 1806 als Etatsrath, war be: 
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müht für den Anbau der Deutfchen Litteratur. Er wurde 
durch den Göttingfchen Muſenalmanach, den er in Ge: 
meinfchaft mit Gotter 1770 bis 1775 herausgab, Der 
Dater und Stifter der Deutfchen Mufenalmanache. 
Geine früheren poetifchen Arbeiten fammelte er, unter 
dem Titel: „Gedichte. (Bremen, 1770). 


22) Friedrih Wilhelm Gotter, geb. 1746 


zu Gotha, geft. 1797 als Geheimfefretair des Herzogs 
zu Gotha. Sein Hauptverdienft befteht in feinen Dramen. 
Den Stoff zu’ feinen Poefien entlehnte er von den Fran: 
zofen, Engländern, Stalienern, nach denen er fidy bildete. 
Der Fritifche Fleiß, den er an feinen eigenen Arbeiten 
bewies, ift lobenswerth. Seine „Gedichte“ erfchienen in 
2 Bden. (Gotha, 1787 und 1788. 8.), und einige feiner 
Opern leben noch auf unfern Theatern. 

23) Johann Jacob Engel, geboren 1741 zu 
Parchim in dem Herzogthum Medlenburg- Schwerin, war 
Profeffor und Director des Nationaltheaters zu Berlin, 
bis 1794, privatifirte dann, und farb 1802 in feiner 
Vaterſtadt. — Ein heller Kopf, dem die Kritik des Ge: 
ſchmacks und der Kunft, die fpeculative und populäre Phi— 


lofophie in Deutfchland viel verdanft. Er ift als Dras 


matifer, NRomanendichter, Redner und philofophifcher 
Kunſtrichter gleich groß. Sein „der dankbare Sohn,” 
Qufifpiel in einem Aufzug (1770), „der Gdelfnabe,” 
Schaufpiel in einem Aufzug (1774), „der Philoſoph für 
die Melt” (1775), fein „Fürſtenſpiegel“ (1798), fein 
„Lorenz Starf” (1801), feine „Lobrede auf Friedrich IL.“ 
(1781) und feine „Mimik“ (1785) find herrliche Denf- 
male feines hohen Geiftes. eine Schriften erfchienen 


geſammelt, in 12 Bänden (Berlin 1801 — 1806.) 


24) Johann Georg Jacobi, geb. 1740 zu 
Düffeldorf, lebte feit 1784 als Prof. der fchönen Wiffens 
fchaften auf der Univerfität zu Freiburg, und flarb 1814. 

Ein 
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Ein lieblicher Dichter und Sänger des unfchuldigen und 


frohen Lebensgenuffes! Seine Gedichte fammelte er zu: 
erft unter dem Titel: „Sämmtlihe Werfe,” (3 Thle. 
Haälberftadt, 1773 bis 1775. 8.); dann vollftändiger 1807 - 

bis 13. (7 Bände. Zürich. 8. N. A. 7 Bde. 1819. 12); 
zur leßteren Ausgabe erfchien als Ster Band „Leben Joh. 
George Jacobi's, von einem feiner Freunde (Sof. von 
Ittner),“ (Zürich, 1822), welches auch der neuen Ta- 
fehenausgabe (Zürich, 1825. 4 Bde.) vorgeſetzt ift. 

25) Friedrich Heinrich Jacobi, Bruder des 
vorigen, geb. 1742 zu Düffeldorf, farb 1819 als Prö- 
fident der Akademie der Wiffenfchaften zu München. Eine 
der größten Zierden Deutfchlands, der Plato der Deut: 
fchen, in feinen Schriften: „über die Lehren des Spinoza,“ 
Breslau, 1786, 8, und „über Idealismus und Realis: 


mus," Breslau, 1786, 8; aber auch als philojophifcher 


Romanendichter hoch geachtet. Sein vollendetfter Ro— 
man ift „Waldemar,” (Flensburg, 1779, 8. und umge: 
arbeitet, 2 Thle. Königsberg, 1796). Eine vollftändige 
Ausgabe feiner „Werke“ fing er felbft an 1812, und es 
erfchienen davon bis zu feinem Tode Bd. I. bis IIL, Bd. 
IV. in 3 Abtheilungen, und Bd. V. (gr. 8. Leipzig.), 
denen 1825 Bd. VI. und fein Briefwechfel (2 Bände, 
1825. 1827.) folgten. Vergl. „Friede. Heine. Zacobi, 
nach feinem Leben, Lehren und Wirfen dargeftellt 
von Schlichtegroll, Weiller und Thierſch.“ (Mün- 
chen, 1819.) 

26) Heinrih Jung, genannt Stilling, wurde 
geboren zu Grund, im Naffaufchen, 1740, und ſtarb 1817. 
Wir befigen von ihm eine Zugendgefchichte, in Korm 
eines Romans abgefaßt, betitelt: „Heinrich Stilling’s 
Jugend, Zünglingsjahre und Wanderfchaft,” 3 Thle. 
Berlin, 1777, 8; fpäterhin untere dem Titel: „Heinrich 
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Stilling's Leben, eine wahrhafte Geſchichte, in fünf Thei⸗ 
len.“ Baſel und Leipzig, 1806, 8. 

27) Auguſt Gottlieb Meißner, geb. 1753 zu 
Bauzen, geft. 1807 als Eonfiftorialrath und Director zu 
Fulda. Ein fruchtbarer, anmuthiger, obwohl nicht cors 
recter Erzähler, der fich zu feiner Zeit befonders durch feine 
„Skizzen,“ (IteAufl. Leipzig, 1792 bis 1796. 14 Bde. 8.) 
ein großes Lefepublicum gewann; weniger durch feine hi⸗ 
ftorifchen Romane: „Alcibiades.“ A Thle. (Leipzig, 1782), 
„Maofaniello, (1784), „Bianca Eapello,” (1785). Man 
bat von ihm auch ein „Leben des Zul. Cäſar“ (4 Bände, 
Berlin, 1799 — 1812. 8; die beiden letzten Bände nach 
Meißner's Tode von 3. C. 2. Hafen verfaßt) und „Fa- 
bein” in A Büchern, in Profa. (Mit 100 Holzfänitten 
von Gubitz, Berlin, 1807.8. N. X. 1817.) 

28) Ludwig Theobul Kofegarten, geb. 1758 
zu Örevismühlen im Mecklenburgiſchen, lebte zulegt als Doc: 
tor der Theologie und Profeffor der Gefchichte zu Greif: 
walde in Pommern, und ftarb dafelbft 1818. Ein wah- 
. rer Zögling der Natur, reich ausgeftattet mit tiefem 
Gefühl und lebendiger Phantafie; und dennoch find feine 
Gedichte fo ungleih, daß man in vielen nur fälfchen 
Pathos, Weberfpannung und leere Declamation finden 
kann. Ausgezeichnet ift er als elegifcher Liederdich— 
ter: 3.B.an die Lyra; Geift der Liebe; Was bleibt und 
was fchwindet; Abfchied von Agnes; der Gemwitterabend; 
an die Sterne; an Juliens Grabe u. ſ. w.; nicht minder 
in feinen Legenden: 5. B. das Amen der Steine, und 
befonders in feinen epifch-idyllifhen Gedichten:. 
„Jukunde“ und „die AInfelfahrt, fo wie unter den Webers 
feßungen, in Rihardfon’s „Elariffa.” Eine Samm: 
lung feinee Gedichte erfchien zu Leipzig 1802 in 2 Theis 
fen, dann volfftändiger unter dem Titel: „Dichtungen von 
Ludw. Theob. Kofegarten,” (8 Bde. Leipzig, 1812 —15; 
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zuletzt, unter gleichem Titel, Fünfte Ausgabe, mit dem 
Leben des Dichters von J. G.L. Kofegarten, in 12 Bän⸗ 
‚den, Greifswald, 1824, 25. 8.) 

29) Friedrich Marimilian v. Klinger, geb. 
1753 zu Franffurt a. M.; ward Generallieutenant, Eurator 
der Univerfität Dorpat und Director verfchiedener Bildungs: 
anſtalten zu Petersburg. Er ift Berfaffer mehrerer genias 
Ien Romane, unter denen „Damofles,"” (Petersburg und 


Leipzig, 1790.), „Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt,“ u 


- (ebendafelbft 1791) und „Gefchichte Raphael de Aquillas, 
in 5 Büchern, ein Gegenſtück zu Fauft,” (Petersburg, 
1793), am bebdeutendften find. Göthe, fein Landsmann 
‚und Jugendfreund, fagt von ihm, (f. Wahrheit und 
Dichtung, Bd. 3.): Klinger gehört unter die, welche fich 
aus fich felbft, aus ihrem Gemüth und Verſtande hers 
aus zur, Welt gebildet hatten. — Wir befißen von ihm 
felbft eine Ausgabe feiner „Werke, in 12 Bänden. (Kös 
nigsberg, 1809. gr. 8.) 

30) Zoh. Martin Miller, geb. 1750 zu Ulm, 
geft. dafelbft 1814, hat fich befonders im Fache der fen- 
timentalen Romane einen Namen erworben. Am befann- 
teften iſt ſein „Siegwart, eine Kloftergefchichte” (ZBde. 
Leipzig, 1776. 8. und, vermehrt und verbeffert, 1777), 
‚welche, ungeachtet der überfpannten Empfindelei, doch 
nicht ohne Werth, unter allen ähnlichen gleichzeitigen No: 
manen dem Göthefchen Werther am nächften tritt. 

31) Auguft HSeinrih Julius Lafontaine, 
geb. 1758 zu Braunfchweig, war Prediger in Halle, und 
privatifirt feit 1800. Ehemals unfer fruchtbarfter No: 
manendichter, dem man in den meiften feiner ernften Fa⸗ 
milieneomane eine tiefe Kenntniß des menfchlichen Her: 
zend und eine gewiſſe leichte und gefällige Darftellung 
nicht abfprechen kann, und der auch den Zweck, angenehm 
und. rührend zu unterhalten, bei vielen: Leſern erreicht, 
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aber nie ein eigentliches Kunſtwerk in diefer Gattung ge: 


geben, ſondern ſich felbft darin überlebt hat. 


32) Aloys Blumauer, geb. 1755 zu Steyer, 
war eine Zeitlang Büchercenfor zu Wien, übernahm dann 
eine Buchhandlung, und farb 1798. Er hatte viel Fa: 


lent für das Komifche. Dies beweif’t feine „Zraveftirte 


Aeneide,“ (3 Thle. Wien, 1784 bis 1788. 8.). Seine 
„Gedichte“ erfchienen zu Wien (1787 bis 1789.) und 


ſeine „Sämmtliche Werke” zu Königsberg, 1827. 4 Thle. 12. 


33) Joh. Baptift Alringer, geb. 1775 zu 


. Wien, geſt. 1798 als Secretair und Mitglied des Thea- 


terausfchuffes zu Wien. Ausgezeichnet durch feine roman 
tifchen Heldengedichte: „Doolin von Mainz,’ (N. A. Leip- 


3ig, 1802. gr. 8.) und „Bliomberis" (N. X. 1802. gr.8.) 


34) Ignaz Aurelius Feßler, geb. 1756 zu 
Preßburg, trat 1791 zur evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
über, ging nach mancherlei traurigen Schiefalen 1810 
als Profeffor der Philofophie nach Petersburg, und lebt 
jet als Präfident des Evangel. Eonfiftoriums in Sara: 
tow. Er hat feinen Fleiß hauptſächlich dem hiftorifchen 
Roman gewidmet, und ſich darin ald einen Mann von 
Talenten und trefflichen Kenntniffen gezeigt; feine Sprache 
ift edel und correct, doch, tritt in feiner Schreibart das 


Mühſame zu fehe hervor. Seine Haupfromane find: 


8 


„Marc Aurel, (4 Bde. Ite Ausg. Breslau, 1799. gr.8.); 
„Ariſtides und Themiſtokles,“ (2 Thle. Berlin, 1792, 8.); 
„Attila, König der Hunnen.” (Breslau, 1794. gr. 8.) 
Gr hat fein reiches und viel bemegtes Leben in einer 
Selbftbiographie (Breslau, 1825. gr. 8.) gefchildert. 
35) Karl Philipp Eonz, geb. 1762 zu Lord 
im Würtembergifchen, lebte feit 1804 als Profeffor der 


- Haffifchen Litteratur und Philofophie zu‘ Tübingen, und 


farb dafelbft 1828. Seine „Gedichte“ (Zürich, 1806. 


. Neue Sammlung, Ulm, 1824.), eigen bon- einem gelun: 
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genen Streben, allgemeine Wahrheiten durch Bu 
Leben zu verfinnlichen. 

36) Joh. Anton Leiſewitz, geboren 1752 zu 
Hannover, war Geheim: Zuftizrath. und Präfident im 
. SDberfanitäts: Collegium zu Braunfchweig, farb 1806. 
Sein Verdienſt als Schriftfteller befchränft fich auf ein 
einziges Werk, deifen Werth aber für feinen Ruhm völ- 
lig entfchieden hat; es ift fein bürgerliches Trauerfpiel 
„Julius von Tarent.“ (Leipzig, 1776. 8.) | 

37) Sriedrih von Matthiffon, geb. 1761 zu 
Hohendodeleben bei Magdeburg, ward 1794 Lector der 
Fürftinn von Anhalt: Deffau, und trat 1809 in die Dienfte 
des Königs von Würtemberg, als Ober-Bibliothefar, zu 
Stuttgart, mit dem Charafter eines Geheimen Lega- 
tionsraths; jetzt hat er ſich als Privatmann nach Wör⸗ 
litz zurückbegeben. Er beſitzt als lyriſcher Dichter, 
beſonders als Elegiker, ſo entſchiedene Vorzüge, daß 
er ſchon lange zu den Lieblingsdichtern der Deutſchen 
gehört. Der Charakter ſeiner Muſe iſt, nach Schiller, 
fanfte Schwermuth und eine gewiſſe contemplative Schwär⸗ 
merei. Die vollſtändigſte Ausgabe feiner Gedichte erſchien 
in 2 Bänden (Tübingen, 1811. 8.); die zulegt erfchie: 
nene: „Gedichte von Friede. v. Matthiffon, Ausgabe le: 
- ter Hand.” (Zürich, 1821. 12.), gibt eine verminderte 
Leſe; . allein die Lefewelt dürfte manches zurüdwünfchen. 
Eine Sammlung feiner Schriften, zum Theil anmuthige 
Neifeblätter, Stalien, die Schweiz ꝛc. betreffend u. f.w., , 
veranftaltete er felbft: Zürich, 1825. 6 Bände. gr. 12.— 
- Seine „Iprifche Anthologie” (20 Theile. Züri), 1803— 
1807) enthält nach der Zeitfolge die Dichter unfrer Na: 
tion, denen er aber durch feine Zeile zu fehr das Eigenthüm- 
liche genommen hat. Eine gut gefchriebene Selbftbiogra: 
phie findet fi) von ihm in dem dten Hefte der Zeitge: 
noffen. Ein Geiftesuerwandter Matthiffon’s if: 
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38) Johann Gaudenz Freiherr von Salis, 
geb. 1762 zu Seewis in Graubündten, privatifirt zu 
Malans in Graubündten. In feinen Elegien berrfcht 
noch mehr Tiefe und Innigkeit des Gefühle, als in 
den Matthiffon’fchen. Die neufte Ausgabe feiner „&es 
dichte” erfchien 1823 (Zürich, in 12.) 

39) Zoh. Gottfried Seume, geb. 1763 zu Po: 
ferna, einem Dorfe bei Weißenfels, lebte nach vielen ſon⸗ 
derbaren Schiefalen endlich fich und der Wiſſenſchaft im 
Drivatftande, und ftarb 1810 im Bade zu Teplitz. Eine 
Fräftige Natur, voll brennender Liebe für Wahrheit und 
Mecht, aber auch voll Sngrimms über das Verderbniß 
der Menichen; daher eine gewiffe Derbheit und Härte 
in feinen Borftellungen, aber eben daher auch fo viel 
Tiefe und Innigfeit des Gefühle. Eine Sammlung fei- 
ner „Gedichte erfchien in der 4ten Auflage (Leipzig, 
1815. gr. 8.) und eine Ausgabe feiner ſämmtlichen 
Werke, worin außer jenen fein „Spaziergang nach Sy⸗ 
rafus” ꝛc. Leipzig, 1826. 12 Bändchen. 16. 

40) Auguft Wilhelm Zffland, ‚geb. 1759 zu 
Hannover, farb ald Director des Nationaltheaters und 
Generaldirector aller Königlihen Schaufpiele, zu Berlin 
1814. Als dramatifcher Dichter geachtet, als Schaufpies 
fer bewundert. Sein eigentliches Fach als Schriftfieller 
ift das rührende Schaufpiel, in welchem er aber die ges 
meine Natur zu ängftlich und treu auffaßt. Zu feinen - 
vorzüglichften Stüden gehören: „Die Jäger” (1785), 
„Verbrechen aus Ehrfucht” (1784), „die Ausſteuer“ 
(1795). Eine von ihm jelbft veranftaltete Sammlung 
feiner Werfe erfchien unter dem Titel: „Sffland's dras 
matifche Werke.” (16 Bde. Leipzig, 1798 bis 1802. 8.) 
und eine Auswahl Ebendaf. 1827. (11 Bände. 16.) 

41) Auguft Friedrih Ferdinand v. Kotze— 
bue, geb. 1761 zu Weimar, lebte in wechfelnden Ber: 








! 
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hältniffen bald zu Petersburg, bald. zu Meval, bald zu 
Berlin, bald zu Meimar, zulegt aber in Manheim, wo 
er das Schiefal hatte, 1819 meuchelifch erdolcht zu wer⸗ 
den. Ein überaus fruchtbarer und viel gelefener Schrifts 
fteller, ber verfchiedene Perioden durchlaufen, als Dras 
matifer anfangs bewundert, dann heftig beftritten, zus 
fest gehaßt, aber dennoch auf den Deutfchen Bühnen 
belatfcht wurde. Seine Dramen zeigen von einem aus: 
‚gezeichneten Zalent, laffen aber zugleich bedauern, daß 
der Dichter mit feiner Kraft leichtfinnig, und verfchwen- 
derifch umging, und mehr nad bloßem Theater: Effect, 
als nach wahrer Kunft firebte. Einige Sammlungen 
find: „Schaufpiele," (5 Bde. Leipzig, 1797, in 8.); 
„Neue Schaufpiele,” (23 Bde. Leipzig, 1798 bis 1819. 
8.); und „Almanach dramatifcher Spiele” (18 Jahrgänge, 
Leipzig, 1803 — 20.) — Eine Tafchenausgabe feiner 
„ſämmtlichen Dramatifchen Werke“ erfcheint ſeit 1827 
in Leipzig, und wird aus ungefähr 40 Bänden beftehen. 

42) Chriſtoph Auguft Tiedge, -geb. 1752 zu 
Gardelegen in der Altmark, privatifirt jet, nachdem er 
in Halberftadt mit Gleim, Kramer und Schmidt, 
dann in Magdeburg mit Archenholz, Matthiffon 
und v. Köpfen glüdlihe Sage verlebt, in Dresden. 
Correctheit, zarte Empfindung, Gedanfenreichthum und 
vollendeter Bersbau erheben Tiedge zu einem Flaffifchen 
Schriftitellee. Seinen Ruf begründete er durch feine poes 
tifchen Epifteln. Am meiften fpricht er an in feinen 
„Elegien,“ (2 Bde. Ite Aufl. Halle, 1814) und in ſei⸗ 
nem Iprifch = dDidaktifchen Gedicht „Urania“ (Tte Aufl. 
Halle, 1827). — Ausgaben feiner „Werke“ erfchienen zu 
Halle, 1823. und 1827. 7 Bändchen. 16. 

43) Aug. Friedrich Ernſt Langbein, geb. 1759 
zu Nadeberg bei Dresden, privatifirt in Berlin. Hat 
in der poetifchen Erzählung, nächſt Bürger und Göf- 
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kingk, die meiſte Leichtigkeit und Gewandtheit gezeigt. 
Sammlungen feiner Poeſien find: „A. F. E. Langbein's 
Gedichte,“ (2 Theile, Leipzig, 1800. N. A. 1820. 8.) 
und „Neuere Gedichte" (Tübingen, 1812. 23.2 Bde. gr.8.) 
44) Zoh. Kaspar Friedrid Manfo, geb. 1759 
zu Sella, einem Marktflecken im Serzogthum Gotha, 
ftarb 1826 als Profeffor und Nector zu Breslau. Ein 
geifts und gefchmadvoller Gelehrter, der ſich ald Dicy- 
ter, Weberfeger, Humanift, Kunftrichter und Gefchicht- 
fhreiber (3. Be durch feine Gefchichte des Preußifchen 
Staats feit dem Frieden von Hubertsburg. Frankfurt 
a. M. 1819 — 21. 3 Bände. gr. 8.) ausgezeichnetes 
Derdienft erworben hat. Wir befißen von ihm, unter 
andern, eine metrifche Weberfegung der „Georgika“ (Jena, 
1783), des „Dedipus" (Gotha 1785), und ein Lehrge: 
dicht: „die Kunft zu lieben,” (Berlin, 1794). 
45) Joh. Daniel Falf, geb. 1770 zu Danzig, 
privatifirte als großherzogl. Legationsrath zu Weimar, mo 
er fich ganz wohlthätigen Zweden hingab, und farb 1826. 
Mir befigen von ihm „Satiren” (3 Bde. N. A., Leip: 
zig und Altona, 1800), und von feinem „Tafchenbuch 
für Freunde des Scherzes und der Satire,” 7 Jahr: 
gänge (Leipzig 1797 bis 1803). — Eine Auswahl feiner 
Werke erfchien: Leipzig, 1819. I Bde. 8. 
46) Zoh. Ehr. Fried. Haug, geb. 1761 zu Sto: 
Bingen im Würtemb., feit 1817 Hofrath und Bibliothe- 
Far in Stuttgart, einer der fruchtbarften und witzigſten Epi- 
grammatifer unfrer Zeit. Eine Sammlung feiner „Epigram: 
me und vermifchte Gedichte” erfchien in 2 Bden. (Berlin, 
1805) und eine Auswahl feiner „Gedichte Samburg 1827. 
47) Jens Baggefen, geb: zu Korfür 1764. ,war 
von 1811 — 14 Profeffor der Dänifchen Sprache und 
Sitteratur in Kiel, lebte, mit dem Charakter eines Dä- 
nifchen Juſtizraths, längere Zeit in Paris, und auf Rei— 
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ſen ‚ und ſtarb, auf feiner Rückkehr ins Vaterland, 
zu Hamburg, 1826. Ein reicher vollausftrömender Geift, 


mit der regfamften Empfänglichfeit für Wahrheit und 


Schönheit. Sein Gemüth zieht ihn öfter zur Ode als 
zum eigentlichen Liebe. Eine Sammlung feiner „Ges 
Dichte” erfchien in 2 Theilen (Sambtırg 1803); eine ans 
dere unter dem Titel: „Heideblumen,“ Amſterdam, 
1808). Sein vornehmſtes Gedicht iſt „Parthenais oder 
die Alpenreiſe, ein idylliſches Epos in 12 Geſängen,“ 
(N. U. Leipzig, 1819. 2 Thle. 8.) und fein letztes 
‚Adam und Eva, oder die Gefchichte des Sündenfalls, 
ein humorift. Epos in 12 Büchern.” Leipzig, 1826. 8. 
48) Sophie Brentano, geb: Schubart, geb. 
1768, zuerft verheirathet mit F. H. K. Mer eau, ſtarb 1806 
zu Heidelberg. Eine fentimentale Dichterinn, voll tiefen Ge: 
fühls für die fanfte Harmonie der Natur, und begabt 
mit einer edlen Schwärmerei für das Zdealifche. Ihre 
Gedichte erfchienen zu Berlin, 1800. . 
49) Bal. Wilh. Neubed, geb. 1765 zu Arnftadt 
in Schwarzburg « Sondershaufen, jetzt Kreisphufifus zu 
Steinau in Niederfchlefien, hat fich durch fein didaktifches 
Gedicht „die Gefundbrunnen,” (Breslau, 1795. N. A., 
Leipzig, 1809) ein klaſſiſches Anfehen erworben. 

50) Karl Müdhler, geb. 1763 zu Stargard, pri: 
patifirt mit dem Charakter. eines Kriegsraths in Ber: 
lin. Ausgezeichnet ald Bolfsliederdichter und Epigram: 
matift. Unter mehreren Sammlungen bemerfen wir be 
fonders die 2te Aufl. feiner „Gedichte, (2 Bde., Ber: 
lin 1802). 

51) Johann Paul Frledrich Richter, ober 
— wie er fich feleft nannte — Sean Paul, geb. 1763 
zu Wunfiedel im Bapyreuthichen, fiarb 1825 als Lega: 
‚tionsrath in Bayreuth. Ein Mann, in weldhem fich 
"tiefes und *— Gefühl mit einer — Fülle 


’ 
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der. Phantaſſe, einem unerfchöpflichen Wit, einer gro: 
ßen Kenntniß des menfchlichen Herzens, und einer aus: 
gebreiteten Bekanntſchaft im Reiche der Wiffenfchaften 
vereinigte. Cr .gehört zu den unergründlichen, räthielhafs 
ten.Geiftern, die, getadelt und bewundert, verftanden und 
nicht verfianden, erft von der fpätern Welt erfannt und 
gerichtet werden fönnen. Bon feinen vielen fentimenta- 
fen humoriftifchen Schriften heben wir hier heraus: „Des: 
perus.” (A Thle. Berlin, 1795. 8.; 3te Auflage. Berlin, 
1819. 8.); „Blumen:,' Frucht: und Dornenftüde” (4 Bde. 
N. A. Berlin, 1818. 8.); „Titan,“ (4 Bde., u. 2 Bde. 
Anhang. Berlin, 1800 — 1803. 8.) Unter — philo⸗ 
ſophiſchen Schriften empfehlen ſich beſonders feine „Vor⸗ 
ſchule der Aeſthetik,“ (3 Bde. 2te Aufl. Tübingen 1813), 
und feine „Levana oder Erziehungslehre,” (3 Bände. N. 
U. Stuttgart, 1814. 8.), ein Werk, welches voll Föft: 
lichen Gedanken und fentenziöfer Wahrheiten, geiftreiche 
Anfichten über Erziehung enthält, und ein wahres Buch 
für Mütter und Erzieher if. Mehrere kleinere Aufſätze 
und Abhandlungenvon ihm find gefammelt in der „Herbits 
Blumine” (3 Bde. Tübingen 1810 — 20. 8.) Eine 
Ausgabe feiner Werfe erfchien zu Berlin, 1826 — 1828. 
60 Bde. 8., welche er noch felbft vorbereitet hatte. — Aus. 
feinen eigenen Notizen erfchien: „Wahrheit aus: Jean 
Pauls Leben.” Breslau, 1826 — 28. 3 Bände. 8. — 
Berge. Zean Paul Fr. Nichter's Leben, nebſt Charak—⸗ 
teriftif feiner Werfe von Heinr. Döring. Gotha, 1826. 12. 
52) August Wilhelm v. Schlegel, geb. 1767 
zu Hannover, war von 1790 — 1801 Profeffor zu Zena, 
lebte darauf einige Zeit zu Berlin, ging 1805 mit der 
Frau v. Stael auf Reifen, und erhielt 1818 einen Ruf 
als Profeffor an die Univerfität Bonn, mo er jeßt lebt 
und befonders für Berbreitung der Indifchen Litteratur 
wirft. Berühmt als Weberfeßer des Shaffpeare 
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(feit 1797 erfchienen bis jetzt 9 Bände. MN. Ausg, er 
gänzt und erläutert von 2. Tieck Th. 1. 2. 1825. Th. 
4. 1826.) und mehrerer Spanifchen Gedichte in feinem: 
„Spanifches Theater” (2 Bde. 1803 und 1809); als 
Herausgeber des „Athenäums" (3 Bde. 1798 bis 1800); 
durch eine Sammlung feiner „poetifhen Werke” (2 Bde. 
Heidelberg, 1811), und durch feine Vorleſungen „über 
dramatiiche Kunſt und Litteratur” (3 Thle. Heidelberg, 
1809. N. A. 1817), die er 1808 in Wien gehalten, fo 
wie durch eine Menge fritifcher Abhandlungen, gefams 
melt unter dem Titel „Fritifche Schriften” Bd. 1. 2. 
Berlin, 1828. gr. 8.), auch durch feine Theilnahme an 
dem „Deutfchen Muſeum“ feines Bruders Friedrich, das 
feine gründlichen Unterfüchungen über das Lied der Nibe 
lungen bewahrt. Sein Bruder: | 

53) Friedrich dv. Schlegel, geb. 1772 zu Han, 
nover, von 1800 bis 1802 Privatdocent zu Jena, jebt 
in Staatsämtern zu Wien lebend, hat fich ebenfalls durch 
mehrere Dichtungen und Fritifche Schriften einen großen 
Namen gemacht. Vorzüglich bemerfenswerth ift feine 
Schrift; „die Griechen und Römer” (1797), und — ge⸗ 
wiffer Maßen die Fortfegung — „die Poefle der Gries 
chen und Römer‘ (1798), worin er bei einer Fülle von 
Gelehrſamkeit, die Originalität des Selbfidenfers ents 
wickelt, und die Leichtigfeit, mit der er fich im Felde der 
ontifen und modernen Poefie zu bewegen weiß. Als 
ausgezeichneter Dichter trat er auf in feinem „Herkules 
Mufagetes‘ und im „Athenäum.“ Seine (zu Wien ges 
haltenen) Borlefungen „über die neuere Gefchichte‘ 
(Wien, 1811. 8.), und über die „Gefchichte der alten und 
neuen Litteratur“ (2 Bde. Wien, 1815. 8.) verdienen bes 
fonders Beachtung. Zu einer Zeit hat er feinen Fors 
chungsgeiſt auch auf das Studium der Indifchen Sprache 
und Litteratur gerichtet, und die Nefultate deffelben 1808 
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in der Schrift: „über die Sprache und Meisheit ber 
Indier“ niedergelegt. Eine Sammlung feiner . Werfe 
veranftaltete er felbft: Wien, 1822 f. 10 Bände. 8. — 
Beide (Söhne des Zohann Adolph Schlegel) durch hohe 
Talente, feinen Gefchmad und Kenntniß der Alten wie 
der Neuen ausgezeichnet, haben durch ihre Fritifchen und 
litterarifch = hiftorifchen Beftrebungen eine Gährung in 
Deutfchlands Gelehrtenwelt veranlaßt, welche die beffern 
Köpfe unfers Baterlandes entzündet und auf Deutfche 
Kunft und Wiffenfchaft heilfam eingewirft hat. Ihnen 
in Kunft und Poeſie befreundet ift 

54) Ludwig Tied, geb. 1773 zu Berlin, Doctor 
der Philoſophie, lebte wechfelnd in Jena, Dresden, Ber: 
lin, Rom zc., überall der Kunft und dem Umgang mit 
verwandten Genien, jetzt mit dem Titel eines Hofraths 
als Mitglied der Königl. Schaufpiel-Direction in Dres: 
den. Ein wahrhaft romantifcher Genius, der fich die 
füdliche Poeſie, felbft in, ihren Formen angeeignet, und 
doch auch mit inniger Liebe dem Norden fich zugewandt 
hat. Er trat zuerft im Gebiet der Romanendichtung 
auf in „William Lowell” (Berlin, 1795), der in einer 
neuen bereicherten Ausgabe (2-Bde. Berlin, 1813) er- 
fehien. In demfelben Zahre noch gab er uns feinen 
„Peter Leberecht,“ und zwei Zahr nachher feine „Volke: 
mährchen” in 3 Bänden; 1789 „Franz Sternbald’s 
Wanderungen” 2 Thle., woran aber, in Bezug auf den 
Plan des Werks, Wackenroder einigen Antheil hat; 
dann feine „Romantifche Dichtungen,” 2 Thle. (1799 — 
1800). Hierauf folgten mehrere Weberfegungen aus dem 
Spanifchen und Englifchen: „Don Quirote, von Eervan-: 
tes“ (A Thle. Berlin, 1799 bis 1801. 2te verb. Aufl. 
1810 — 16), und das „altenglifche Theater” (2 Bände. 
1814 und 1816); fein „Phantaſus; eine Sammlung von 
zum Theil fchon in den Bolfsmährchen befindlichen, hier 
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aber verbefferten und erweiterten Mährchen, Erzählungen, 
Novellen und Schaufpielen,” (3 Bde., Berlin,- 1812 bis 
16), und in letzterer Zeit mehrere fehr ausgezeichnete Novel 
Ten (in eine Sammlung vereinigt, bis jet 5 Bände, Dres: 
‚den, 1823, 24. und Breslau, 1828.8.); endlich: „der 
Aufruhr in den Eevennen; eine Novelle in vier Abfchnit- 
ten,” wovon Abfchn. 1.2. Berlin, 1826. 8. erfchienen find. 
Die Hauptaufgabe für feine wiffenfchaftlihe Thätigfeit 
fcheint das Studium der Werfe Shafefpeare’s zu feyn, 
indem er fogar 1818 eine Reife nach London machte, um 
die dortigen gefchichtlichen und handfchriftlihen Samm- 
lungen und Schäße für feim großes Wert zu benußen. 
Als Borläufer deffelben erfchien 1823 der 1fte Band von 
„Shakeſpeare's Vorſchule,“ einer Sammlung altenglifcher 
Theaterſtücke in Deutfcher Ueberſetzung. Als Liederdich- 
ter kennen wir ihn aus feinen ‚„Minneliedern,” (Berlin, 
1803), und mehreren DOriginalgedichten. Eine Samm- 
lung feiner fämmtlichen Igrifchen „Gedichte erfchien zu 
Dresden, 1821. 23. (3 Bde. 8.) und eine vollſtaͤndige 
Ausgabe ſeiner Werke iſt bereits angekündigt. 

Ihm zur Seite ſtand als Jugendfreund | 

55) Wilh. Heinr. Wadenroder, der 1772 zu 
Berlin geboren, fchon. 1798 der Welt entriffen wurde. 
Er hinterließ und nur wenige, aber vielverfprechende Pro: 
ben feines liebenswürdigen Geiftes, an melden aber auch 
Tieck einigen Antheil hatte. Sein Hauptdenfmal find 
feine „Herzensergießungen eines kunſtliebenden Klofter- 
bruders“ das, mit lebendiger Beredfamkeit auf andädy: 
tige Begeifterung und religiöfe Gefühle dringend, befon: 
ders in Rom von den dafelbft Iebenden Deutfchen Künft- 
lern mit großem Beifall aufgenommen wurde. Sämmt— 
lihe Auffäge von Wadenroder find in einer neuen Aus: 
gabe der „Herzensergießungen” erfchienen. 

56) Friedrich Ludewig dv. Hardenberg, unter 
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dem felbfigewäbhlten Namen Novalis, befannt, geb. 
1772, geft. 1801. als defignirter Kurfächfifher Amts: 
bauptmann. Die Tiefe und Originalität in feinen Ar- 
beiten läßt bedauern, daß fein furzes Leben die Vollen⸗ 
dung derfelben verhinderte. Seine „Schriften, herausge⸗ 
geben von Ludwig Tied und Friedrih Schlegel“ 
erfchienen in 2 Theilen. (Berlin, 1802; Ate vermehrte 
Aufl. 1826); darin befindet ſich ein geiftreicher, aber uns 
vollendeter Roman „Heinrich von Dfterdingen. Am 
höchften flieht er im eigentlichen Liede, befonders in den 
Hhmnen an die Nadıt. 

57) Friedrich Ludewig Zacharias Werner, 
geb. 1768 zu Königsberg, war Kammerſecretair in War- 
fchau, privatifirte dann in Berlin, ging zur Fatholifchen 
Kirche über, und farb 1823 als Weltgeiftlicher zu Wien. 
Ein dramatifchee Schriftfteller, der durch feine Genialität 
Aufmerffamkeit erregt hat. Seine wichtigften Dichtun: 
gen find: „die Söhne des Thales“ und fein „Martin Lu: 
ther, oder die Weihe der Kraft” worin fchon ein flarfer 
Hang zum Mofizismus fichtbar if. Wahrhaft reic aber 
an echt poetifchem Leben ift feine nur aus einem Act 
beſtehende Tragödie: „der vier und zwanzigfte Februar,“ 
ſo wie feine „Kunigunde” eines der letzteren Werke fei- 
nes dichterifchen Genius. Vergl. (Jul. Ed. Hitzig) Le 
bensabrif F. 2. 3. Werner’s. Berlin, 1823. 8. 

: 58) Friedrich Adolph Krummacher, geb. zu 
Tecklenburg 1768, Doctor der Theologie,‘ ehemals Profef- 
for in Duisburg, dann Prediger zu Erefeld, Superinten- 
dent in Bernburg, jeht in Bremen. Ein Findlicher Ge- 
nius befeelt diefen Dichter. In feinen „Parabeln‘ 
(3 Bände. Duisburg und Effen; zuerft 1809, aber 

1817 fchon in einer Aten Auflage erfchienen) weht ein 
orientalifcher Geift, und in feinem „Feftbüchlein,” 3 Thte. 
‚fprechen uns befonders die herzlichen und feelenvollen Lies 
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der an. Derſelbe Geiſt weht in feinem Gedichte „Jo— 
hannes,“ welches zu Leipzig 1815 erfchien. | 

59) Franz Anton Joſeph Ignaz Maria 
Freiherr von Sonnenberg, geb. 1779 zu Münfter, 
endete freiwillig 1805 zu Jena. Eine ercentrifche Na: 
tur, die in der Veppigfeit ihrer eigenen Kraftfülle ſich 
felbft zerftörte! Sein „Donatoa, ein Epos in zwölf Ges 
ſängen,“ (Halle, 1806 — 1807. 12.) zeigt, was dieſer 
fühne Geift auf einer geregeltern Bahn bei längerem Les 
ben geleiftet haben würde. 

60) Joh. Friedrich Kind, geb. 1768 zu Leip 
zig, privatifiet jet zu Dresden. Diefer Dichter hat fich 
befonders durch feine Erzählungen zu einem Lieblings: 
fchriftftellee des Volks gemacht. eine Gedichte, von 
denen wir eine Sammlung in 4 Bänden befiben (Leip⸗ 
zig, 1808. 8., und NR. A. 1817— 20 in 16.) find die 
zarteften Klänge eines reinen Gemüths. Als Dramati: 
fer (Shenterfchriften, Leipzig, 1821 —27. A Bde. 8.) 
bat ihm vorzüglich der durch C. M. v. Weber in Mufif 
geſetzte „Zreifchüß” einen großen Ruf erworben. 

61) Ernft Theodor Wilhelm (gemöhnlih €. 
T.A.) Hoffmann, geb. 1776 zu Königsberg in Preu: 
fen, geft. zu Berlin 1822. Ein geiftvollee Roma: 
nendichter und humoriſtiſcher Schriftfteller. Sein erftes 
Merk find feine „Santafieftüde in Callot's Manier,‘ 
(ABde., Bamberg, 1814; 2te Aufl. 2 Bde. 1819? Ite Aufl. 
Leipz., 1825.), worin er feine Anfichten über Mufif niederge: 
legt und einen Theil feines innern geiftigen Lebens gefchils 
dert hat. Hierauf folgte eine Reihe von Romanen: „die 
Eliriere des Teufels” (2 Bde., Berlin, 1816. 8; 2te Aufl. 
1827.); „Klein: Zaches, ein Mährchen.“ (Ebendaf. 1819.) ; 
„Lebensanfichten des Katers Murr“ (2 Bände. Ebend. 
1820. 21. 8.) und Erzählungen und Märchen, die 
er felbjt zum Theil gefammelt hat, in den „Serapions- 
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brüdern” (A Bde. Berlin, 1819 — 21.8.) und in den 
„Nachtſtücken“ (2 Bde. Berlin, 1816. 17. 8.). Diefe 
Erzeugniffe find alle voll lebendigen Humors, verrathen 
aber auch eine wilde, ausfchweifende Phantafie. Es find 
zwei. Sammlungen feiner Werke angefangen werden: die 
eine (Berlin, 1827. ff. bis jegt 10 Bde. gr. 12.) enthält 
feine größeren Werke, und die von ihm veranftalteten 
Sammlungen der kleineren; die zweite (Stuttgart, 1827 
bis jetzt 3 Bändchen. 16.) feine legten Erzählungen und 
die Biographie von Hißig. — Bergl. (Zul. Ed. Hitzig) 
„Aus Hoffmann’ Leben und Nachlaß.“ Berlin 1823. 
2 Bände. 8. ' 

62) Amandus Gottfried Adolph Müllner, 
geb. 1774 zu Langendorf bei Weihienfels, lebt zu Wei: 
ßenfels feinen Lieblingsjtudien, der Poeſie und Kunft, und 
hat fich durch mehrere Dramen, die zum Theil in feinen 
„Spielen für die Bühne“ (2 Bde. Leipzig, 1818 und 20. 
8.) geſammelt find, befonders aber durch feine Trägödie: 
„die Schuld,” (Leipzig, 1816. Ate Auflage, Tübingen, 
1821) auf allen Deutfchen Bühnen ausgezeichneten Bei: 
fall‘, fo wie durch fcharffinnige Kritifen den Ruf eines 
gelehrten und geſchmackvollen Dramaturgen erworben. 
Die gediegene, bilderreihe Sprache, und das Mufifali- 
fche, Klangvolfe des Dersbaus in feinen Tragödien erin- 
nert nicht felten an Schiffer. Eine vollftändige Samm— 
lung ſeiner dramatifchen Werfe veranftaltete er felbft: 
Braunfchweig, 1828. 7 Bände. 16. 

63) Theodor Körner, geb. 1791 in Dresden, 
und ausgeftattet mit trefflichen Anlagen des Berftandes 
und Gemüths, die in feiner Funftliebenden Familie ge: 
nährt würden, erglühte der edle Züngling früh für die 
Ideale der Freiheit und Kunft, und verblutete fein hoff: 
niungsreiches Leben auf der Heldenbahn im heiligen Kampf 
für das Deutfche Baterland 1813. Was er uns in der 
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lyriſchen und dramatiſchen Dichtkunſt gegeben, ſind nur 
Knospen, wie er ſelbſt die Erſtlinge ſeiner Poeſie (Leip⸗ 
zig, 1810) nannte; aber in ihnen liegen die friſchen 
Kräfte und Anlagen, die an dem Sonnenſchein eines län⸗ 
geren Lebens ſich zu den duftendften Blüthen entfaltet 


haben würden. Der trauernde Vater ehrte das Anden: 


Een feines Sohnes auf die würdigfte Weiſe durch Her: 
ausgabe feiner ausgewählten Priegerifchen Gedichte: „Leier 
und Schwert” (Berlin, 1814), feiner „dramatifchen Bei: 
träge” (2 Bände, Berlin und Stettin, 1821.; vorher, 
1813, ſchon zu Wien gedrudt) und feines „poetifchen 
Kachlaffes“ (2 Bde. Leipzig, 1814 und 1815 gr. 8.; 6te 
Aufl. Leipzig, 1823. 16), der, begleitet von biogaphifchen 


Nachrichten und einer Charakteriftit, .von Tiedge, unter 


‚mehreren noch ungedrudten Igrifchen Gedichten und Er⸗ 
zählungen, aud) die Dramen: „Zriny“ und „Rofamunde“ 
bewahrt. 

64) Ernft (Konrad Friedrich) Schulze, geb. zu 
Eelle 1789, und dafelbft geft. 1817 im 29ſten Jahre fei: 
nes Alters, Ein viel zu früh verblühter Sänger, der 
fchon auf der erften Hälfte feiner Bahn zum Ziel dichte: 
rifcher Vollendung fich des poetifchen Lorbeerkranzes wür⸗ 
dig machte. Der Tod feiner achtzehnjährigen Eäcilie, in 
der fich ihm das deal des Schönen zu verförpern fchien, 
ſteigerte feinen, Enthufiasmus für fie zu einer. Höhe, daß 
er ihre Andenken durch ein Gedicht verherrlichte, in das 
er feine ganze geiftige Kraft ausgeſtrömt zu haben fcheint. 
So entftand feine „Eäcilie, ein ‚romantifches Gedicht 
in zwanzig Gefängen, (2 Bände, Leipzig, .1819.8. N. 
A. 1822., in fünf verfchiedenen Ausgaben, mit und ohne 


Kupfer), das in der edelften Sprache und dem reinſten 


Mohllaut der Verfe den Sieg des. Chriftenthums über 

das Heidenthum im Nordland fchildert, und eine Menge 

der Fräftigften und lieblichften Geftalten an ung porüberführt. 
Teut. Th. 4. [ 35 ] 
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Schon mit einer Brufifranfheit Fämpfend, dichtete- er 
noch die „bezauberte Rofe, ein romantifche® Gedicht in 
drei Gefängen,” (Leipzig, 1818. 8. Bierte Auflage 
1824. 8. in drei verfchiedenen Ausgaben, mit und ohne 
Kupfer); ein durch finnigen Inhalt und den Silber 
flang der Ottaven anfprechendes Phantafies Gebilde; Teis 
der das Ichte feiner genialen Kraft. Beide Gedichte, 
wie überhaupt feinen ganzen poetifchen Nadylag bewahrt 
eine von Bouterwek in 4 Bänden beforgte Ausgabe: 
„Sämmtliche poetifche Werfe von Ernfi Schulze,” (Leip: 
zig, 1822, 8., in verfchiedenen Ausgaben, mit und ohne 
Kupfer), die mit einer biographifchen Vorrede vom Her: 
ausgeber ausgeftattet if. 

Diele andere fchon verftorbene, nicht minder bedeutende 
Dichter würden hier, wenn Raum und Zweck diefer Schrift 
nicht Befchränfung auferlegten, ausführlich zu charafteri- 
firen feyn. Dahin gehören: J. M. R. Lenz, geb. 1750, 
geft.. 1792 zu Moskau, dramatifcher Schriftfteller (z. B. 
„der Hofmeifter” und „der neue Mendoza,” beide Leips 
zig, 1774. 8.), deſſen Werfe, herausgeg. von 2. Tied, 
Berlin, 1828. 3 Bde. 8. erfchienen. — Joh. Gottwerth 
Müller, geb. zu Hamburg 1744, geft. 1828. zu Itze⸗ 
hoe im Holfteinfchen, wo er früher Buchhändler war, 
Derf. des berühmten fomifchen Romans: Siegfried von 
Lindenberg. — Ernft Wagner, geb. 1767, geft. 1812 
zu Meiningen (DBerf. von Wilibald’s Anfichten des Lebens; 
feine „Schriften” erfchienen Leipzig, 1827. 12 Bde. 16.) 
— Heinr. v. Kleift, geb. 1776, gef. 1811, Berf. des 
hiftorifchen Ritterfchaufpiels „das Käthchen von Heilbronn.” 
Berliu 1810. Seine geſammelten Schriften wurden her⸗ 
ausgegeben von 2. Tieck. Berlin, 1826. (3 Bde. 8.) — 
K. Ph. Moritz, geb. 1757, geft. 1793, Antiquar, Pſhcho— 
log, Deutfcher Grammatifer, begründete befonders durch 
jeine Deutfche Profodie das Studium der Metrif unter den 


\ 
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Deutfchen. — Joh. Pet. Hebel, geb. 1760, geft. 1826, 
berühmt durch feine „Allemannifche Gedichte,” die von 
1803 bis 1820 fünf Aufl. erlebten. — Heinr. Joh. Eds 
ler v. Eollin, geb. 1772, geft. 1811, Verfaſſer mehres 
rer befannter Dramen z. B. Negulus, Coriolan, Poly: 
zena, die Horatier und Curiatier. Siegfr. Aug. Mahl: 
mann, geb. 1771, geft. 1826, Iyrifchzelegifcher Dichter, 
auch ausgezeichnet in der Burleske durch feinen „Hero: 
des vor Bethlehem,” und in feinen Erzählungen und 
Mährchen, 2 Bde. — K. W. Salice Eonteffa der 
Süngere, geb. 1777, geſt. 1825, Novellift und Lufts 
fpieldichter, von Hoffmann in den Serapionsbrüdern uns 
ter dem Namen Spivefter frefflich gezeichnet; feine Werfe 
gab Houmald heraus, 1826.— Rouife Brahmann, 
geb. 1777, geft. 1822; ihre Gedichte find unter dem Ti: 
tel: „auserlefene Dichtungen” von K. J. Schütz u. Meth. 
Müller in 6 Bden, 1823 bis 26 herausgeg. — Mar v. 
Schenkendorf, geb. 1790, geſt. 1819, angenehmer Iy- 
rifcher Dichter. — Wilh. Müller, geb. 1795, geft. 1827 
in Deffau, der in feiner Furzen Laufbahn ſich als Lyriker. 
(Griechenlieder, 5 Hefte, Deffau und Leipzig, 1821) und 
als darftellender Schriftfteller (Nom, Römer und Röme: 
rinnen, 2 Bde. Berlin, 1820) ausgezeichnet hat. — 
Wilh. Hauff, geb. 1802, geft. 1827. — Koh, X. 
Apel, geb. 1771, geft. 1816, Lyrifer und Dramatiker, 
erwarb fich dauernden Ruhm durch feine „Metrik“ Leipz. 
1814.— 8. Fr. van der Velde, geb. 1779, geft. 1824. 
Andere, noch blühend und wirfend, gehören der Be: 
urtheilung einer Fünftigen Zeit an. Dahin befonders: Fr. 
Rochlitz, Th. Winkler (Th. Hell), Steph. Schüße, 
Aug. Gott. Eberhard, Meth. Müller, Guft. 
Schilling, Aloys Schreiber, Fr. Jacobs, Fr. . 
Nüdert, Heine. Zſchokke, 8. Chr. Graf zu Ben: 
jel:Sternau, Adam Dehlenfhläger, Franz 
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Grillparzer, Ev. Houmwald, 2. Uhland, E. Rau: 
pach, Fr. de la Motte Fouquẽ, Franz Horn, 
Adalbert v. Chamiffo, F. A. Schulz (F. Zaun), 
Baroninn de laMotte Fouquẽ, Therefe Huber, 
Helmina v. Chezy, Amalie v. Helwig, Earoline 
Pichler, Johanna Schopenhauer ıc. ıc. 


$. 39. Vielſeitige Beförderung einer klaſſiſchen Bildung 
der Deutfchen. 


Menn gleich fchon der fechste Zeitraum unferer Lit: 
teraturgefchichte Die Keime zu einer wiffenfchaftlihen Bil⸗ 
dung der Deutfchen enthält, fo war es doch erft der leß- 
ten Hälfte des 1Sten Jahrh. aufbehalten, diefe Anlagen 
ganz zu entwideln, und durch forgfame Pflege die Na: 
tionalbildung zu ſteigern. Welche Kräfte fidy dazu vereis 
nigen mußten, um Diefen rafchen Fortgang zu fürdern, 
wäre die Aufgabe für.eine Eulturgefchichte, die, ge 
löſ't, unfer Vertrauen zu der innern Kraft unfers Volks 
vollfommen rechtfertigen würde. Statt defien müffen 
wir uns bier mit einigen Grundzügen zu diefer Löfung 
begnügen. 

Es iſt Peine Art des gelehrten Wiffens, die nicht 
in dieſem Zeitraume mit angefirengtem Fleife bearbeitet 
worden wie. Alte Litteratur, mathematifche und phyſi⸗ 
ſche Wiffenfchaften, Philofophie, Theologie, Jurisprudenz, 
Medizin, Gefchichte und Geographie, find von denfenden 
Forichern mit Eifer ſtudirt und durch Flaffifhe Werke 
bereichert worden. Eine Miffenfchaft, die Aeſthetik, 
deren mächtiger Einfluß auf Gefchmadsbildung und Fri: 
tie fih bewährt hat, ift ein Werk diefes Zeitraums, und 
zwei andere Wiffenfchaften, die Pädagogik und Lit 
teraturgefchichte, find es nicht minder, da man erſt 
um diefe Zeit die zerftreuten Fragmente zu ordnen und 
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zu einem Ganzen zu vereinigen fuchte. Die Namen 
Bafedomw (geb. 1723 zu Hamburg, Stifter des Phi— 
lanthropins in Deffau, ft. 1790), Reſewitz (geb. 1725 


zu Berlin, Abt zu Klofterbergen, ft. 1806), Eampe - 


(geb. 1746 zu Deenfen im Braunfchweigfchen, Schulrath 
in Braunfchweig, ft. 1818), Gedife (geb. 1754 in dem 
Dorfe Boberow in der Priegnitz, geft. 1803 als Ober: 
fchulrath und Director in Berlin), Niemeyer (geb. 
1754 zu Halle, als Kanzler der Univerfität dafelbft 1828 
geſt.) und Peftalozzi, (geb. 1746 zu Zürich, Reformas 
tor in der Pädagogif und Gründer einer Erziehungsans 
ftalt zu Yoerdun in der Schweiz, ftarb 1827), werden in 
der Gefchichte der Pädagogif immer mit Achtung ge: 
nannt werden; und im der Litteraturgefchichte die Nas 
men Meufel (geb. 1743; ft. 1820), Eſchenburg 
(geb. 1743 zu Hamburg; ft. 1820 als Profeſſor in Braun⸗ 
ſchweig), Joh. Gottfr. Eichhorn (geb. 1752; ft. 
1827) Bouterwek (geb. 1766; ft. als Profeffor in 
Göttingen 1828), und im der neueften Zeit beſonders 
Joh. Sam. Erſch (geb. 1766; fl. 1828), I. ©. 
Gruber und Ludw. Wachler. 

Schneller, ald man erwarten durfte, bildete ſich die 
Proſa aus. ‚Kraft und Nachdrud gaben ihr Leffing 
und Windelmann (geb. 1717 zu Stendal, ermordet 
1768 in, Trieft), die ald Väter derfelben zu betrachten 
find. Bieled trug dazu das Studium der Briten bei, 
deren Flaffifche Werke man überfeßte, wodurch die Sprache 
reicher und der Ausdruf Fürniger, freier und kühner 
wurde. Das Gebiet, worin fich die Profa am glänzend« 
ften zeigt, die Beredfamfeit, wurde angebaut von 
v. Mos heim (geb. 1694 zu Lübeck, geſt. 1755 ala Kanzler 
zu Göttingen), dem in der Folge fic) anfchloffen: Jo h. Joa⸗ 
him Spalding (geb. 1714 zu Triebfees in Schwe: 

diſch⸗ Pommern, gef. 18504 als Oberconfiftorial:Rath zu 
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Berlin), Serufalem (geb. 1709 zu, Osnabrück, aeft. 
1789 als Abt des Klofters Niddagshaufen), Zollifo- 
fer (geb. 1730 zu St. Gallen, geft. 1788 als Prediger 
in Leipzig), und Neinhard (geb. 1753 zu Vohenſtrauß 
in der Oberpfalz, geft. als DOberhofprediger zu Dresden 
1812); und in den neuften Zeiten von den noch lebenden nnd 
wirfenden Kanzelrednern Schleiermacher (geb. 1768), 
Dräſeke (geb. 1774) ꝛe. — Sn der Philoſophie be: 
herrfchten ihr Zeitalter Herm. Sam. Reimarus (geb. 
(1694, geft. 1768), Immanuel Kant (geb. 1724 zu 
Königsberg, geft. dafelbft als Profeffor 1804), Mofes 
Mendelsfohn (geb. 1729 zu Deffau, geft. zu Berlin 
1786), Karl Leonhard Reinhold (geb. 1758, geft. 
1822), Joh. Gottl. Fichte (geb. 1762, geft. 1814), 
Ernft Platner (geb. 1744, geft. 1818), Fr. Wil. 
Sof. Schelling (geb. 1775), und ein neues philofos 
phifches Syſtem baute fih auf durh Georg With. 
Friedr. Hegel (geb. zu Stuttgart 1770), Brofeffor 
zu Berlin. _ Am längften blieb zurück die Gefchichte, 
worin erſt die neuere Zeit einige Männer aufzumweifen hat, 
die mit den Engländern und den Alten zu vergleichen find, 
Als Vorläufer ailt uns Joh. Zac. Mascow (geb. 
1689, geft. 1761). Höher fieht Johannes v. Müls 
ler (geb. 1752 zu Schafhaufen, geft. 1809 in Eaffel als 
Staatsfeeretair), der mit Necht der Tacitus der Deuts: 
fchen genannt worden ift. Theils als afademifche Lehrer, 
theils als Schriftftellee fürderten das Studium der Ge 
ſchichte: Aug. Ludew. v. Schlöger (geb. 1735, gefl. 
1809), Ludw. Timoth. Freiherr v. Spittler (geb. 
1752, geit. 1810), Joh. Kasper Friedr. Manfo 
(geb. 1759, geft. 1826), Matthias Ehriftian Spren- 
gel (geb. 1746, geft. 1803), Karl Ludwig v. Wolt: 
mann (geb. 1770, geft. 1817); WU. H. L. Heeren 
(geb. 1760, Profeffor d. Geſchichte in Göttingen), v. Ga: 


— 
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gern, deſſen „Nationalgefchihte der Deutſchen,“ 
(Wien, 1813, neue verb. Aufl. Frankfurt a. M. Bd. L., 
1823. Bd. 2. 1826. gr. 8.) ihn. dem Thuecydides gleichs 
ftellt, Friedr. Buchholz (geb. 1768 zu Alt-Ruppin), 
Friede. v. Naumer (geb. 1781 zu Wörlitz), Fried. 
- Wilken (geb. 1777 zu Ratzeburg), alle drei Profefforen 
zu Berlin, B. ©. Niebuhr (geb. zu. Meldorf im Hol 
fteinifchen, jet in Bonn), Friedr. Chr. Schloffer 
(geb. zu Haver 1776, jeßt in Heidelberg), Heinr. Lu: 
den, 8, U. Menzel, 8. 9. L. Pölitz und mehrere’ An- 
dere. — Zur Bildung einer beftimmten, Flaren und 
edlen Schreibart wirften auch, aufer den ſchon genann⸗ 
ten, befonders: Friedr. Earl v. Mofer (geb. 1723 
zu Stuttgart, adft. 1798), Juſtus Möſer, Deutfchlands 
Franklin (geb. 1720 zu Osnabrück, geft. 1794), vorzüg: 
lich durch feine „patriotifchen Bhantafien” (Berlin, 1778. 
79); Thomas Abt (geb. 1738 zu Ulm, geft. als es 
Hierungsrath zu Büdeburg 1766), befenders durch fein 
Werk „vom Verdienſt;“ J. G. v. Zimmermann geb. 
1728 zu Brug in der Schweiz, geſt. als Leibarzt zu 
Hannover 1795), beſonders durch feine Schriften „vom 
Nationalſtolz“ (Zürich, 1768) und „von der Einſamkeit“ 
(Leipzig, 1773); der fchon einmal erwähnte 3.9. Kung, 
genannt Stilling (aeb. 1740, aeft. 1817); 9. P. 
Sturz (geb. zu Darmftadt 1736, geſt. als Legations: 
rath zu Oldenburg 1779), durch: fein „Leben des Grafen 
v. Bernftorf” (Leipzig, 1778); Hans Caspar Hirzel 
(geb. 1725 in Zürich, geft. als Stadtarzt dafelbft 1803); 
Ehr. Garve (geb. 1742 zu Breslau, gefl. als Brofefs 
for dafelbft 1798); Georg Forſter (geb. 1754, geſt. 
1794), und der einft als Volksſchriftſteller fo einflußreiche 
Ernſt Mor Arndt (geb. 1769). — Alel Fräftige und hohe 
Naturen, die als philoſophiſch-hiſtoriſche Schrift» 
fteller um gründliche Bildung fid) verdient gemacht haben, 
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find befonders die beiden Schweizer, Rfaaf Sfelin (geb. 
1728 zu. Bafel, gef. 1782 ald Mitglied des großen 
Raths dafelbfi), und Joh. Caspar Lavater (geb. 


" (1741 zu Zürich, geſt. 1801 als- Pfarrer dafelbft), zu 


nennen, fo wie der edle Karl Theod. v. Dalberg 
(geb. 1744 zu Herensheim bei Worms, nachmaliger 
Fürſt Primas, geit. 1817), und der aud als ſtaats— 
wiffenfchaftlicher Schriftfteller ausgezeichnete — Fr. 
Ancillon (geb. zu Berlin 1767). 

In der neuſten Zeit haben beſonders die Natur: 
wiſſenſchaften einen höhern Auffchtwung gewonnen durch 
innigere- Vereinigung vieler Kräfte, indem fich die ausge- 


zeichneteften Naturfundiger auf Anregung von Ludw. 


Dfen (jet Profeffor in München) jährlich in den Haupt: 
ftädten Deutfchlands verfammeln, um durch das lebendige 
Wort der mündlichen Rede ihre Anſichten und Erfahruns 
gen auszutaufchen. Die jüngfte glänzende Berfammlung 
Diefer Art fah Berlin im Monat September 1828 un- 
ter der Leitung des, durch feine zur Bereicherung der 
Naturkunde unternommenen Reifen und die umfaffend: 
fien Forfchungen in allen Gebieten diefer Wiffenfchaft 
hoch berühmten Alerander v. Humboldt, und des 
großen Zoologen M. H. C. Lichtenftein. Auch haben 
die Könige von Preußen und Baiern durch ausgezeich: 
nete Huld und Liberalität die Beförderung der großen 
Zwecke diefer miffenfchaftlihen Beftrebungen, wie alle 


Zweige einer gründlichen Gelehrtenbildung r ihrer befons . 


dern Aufmerffamfeit gewürdiget. 

Die Kritif machte in diefer Zeit die größten Forts 
fchritte. Zuerft entwidelte die Theorie des Schönen, als 
eine eigene Wiffenfchaft, Aler. Gottl. Baumgarten 
(geb. 1714, geft. 1762 als Prof. in Frankfurt) in feiner 
Aeſthetik. In feine Fußtapfen trat fein Schüler ©. 3. 


Meier (geb. 1718, geft. ald Prof. in Halle 1777), 


worauf die fchon genannten Schweizerifchen Kunftrichter 
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Bodmer und Breitinger auftraten. Darauf erſchien 
die „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften und Künſte“ 
(Leipzig, 1757 bis 1765,: 12 Bde.) von Friedrich 
Nicolai (geb. 1733 zu Berlin, gef. dafelbft 1811), . 
"in Verbindung mit Mof. Dendelsjfohn, dann mit 
Ehr. Fel. Weiße (f. d.); gleichzeitig damit Die Leſ— 
fingfchen „Pitteraturbriefe”- (Berlin, 1759 bie 1764. 
24 Bde.), und endlic die „Allgemeine Deutfche Biblio 
thek,“ vedigirt jeit 1765 von dem genannten Friedr. Ni— 


colai, und unter dem Titel: „Neue allgemeine Deuts 


ſche Bibliothef,” bis zum Jahre 1806 fortgeführt, da ' 
fie dem beffern Zeitgeift weichend, von den „Litteraturzeis 
tungen” in Jena, Halle, Leipzig und Ähnlichen Inſtituten 
verdrängt wurde. Als Schöpfer der Kritif iſt Leffing 
zu betrachten; doch wirften mit ihm gleichzeitig 3. ©. 
Sulzer (geb. 1720 zu Winterthur im Canton Zürich, 
geft. 1779 als Profeffor und Director der philof. Klaffe 
der Akademie der Wiff. zu Berlin) durch feine „Theorie 
der fchönen Künſte,“ und M. Mendelsfohn, der auf 
Leffing’s philofophifche Bildung großen Einfluß hatte. 
Späterhin traten als Lehrer der Aeſthetik und als Kritis 
fer auf: Joh. Aug. Eberhard, (geb. 1738 zu Hab _ 
berfiadt, geft. 1809 als Profefjor der Philofophie in 
Halle), 3, 3. Engel und Garve, die zugleich in ihren 
Schriften die nachahmungswertheften Mufter einer gedan⸗ 
Eenreichen und periodifchen Schreibart gaben, fo wie J. 
J. Efhenburg, der ſich als Lehrer und. Schriftfteller 
dauernde Derdienfte um unfre ſchöne Litteratur erwarb. 
Eine völlige Umbildung gab den Geſchmackswiſſenſchaften 
 Smmanuel Kant durd feine „Kritif der Urtheils- 
kraft“ (1790), deffen Grundfäßen des kritiſchen Idealis⸗ 
mus K. H. Heidenreich (geb. 1764, geſt. 1801 als 
Prof. in Seibzia), Schiller und F. Bouterwer folg: 
tem. Die neueften Unterfuchungen über dieſe Gegenſtände 
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verbanfen wir ben beiden Brüdern Friedr. und Aug. 
Wilh. v. Schlegel, With. v. Humboldt und Sean 
Paul Frieder. Richter. 

Mit noch gröferm Glüfe wurden Grammatif, 
Theorie des Styls und Lerifographie bearbei: 
tet. Der erfte, der in diefem Zeitraum das Gramma- 
tifche der Sprache mit Erfolg behandelte, iſt der fchen 
genannte Gottfched. Die erfte gründliche und philo— 
fophifch bearbeitete Sprachlehre und Theorie des Styls 
gab ung Joh. Ehrifioph Adelung (geboren 1732 
zu Spantekov, einem Pommerfchen Dorfe bei Anklam, 
geft. als Oberbibliothefar in Dresden 1806), dem über: 
haupt der großen Verdienfte um Deutfche Sprache noch 
viele bleiben, wenn man ihm auch mit Necht eine ges 
wife Einfeitigfeit follte vorwerfen können. In befcheids 
ner Entfernung von ihm wirften 3. 5. Heynaß (geb. 
1744, geft. als Rector und Prof. zu Franff. a. d. O. 
1809), Karl Phil. Mori, ſchon unter den Dichtern 
genannt, und J. E. Stuß (geb. 1733, geft. 1797 als 
Prediger in Zerbſt). Ausgezeichnet in der  neuften Zeit 
ftehbt Jacob Grimm durch feine „Deutfche Grammas 
tif,” 1ter Th. Göttingen, 1819; 2te Aufl. 1822; 2ter Th. 
1826. Mehrere Theile der Grammatif wurden befonders 
mit Borliebe bearbeitet. Dahin gehören die Synonymik, 
durh Siam. J. E. Stofc (geb. 1714, geft. als Eon: 
fiftorialrath u Hofprediger zu Berlin, 1796), durch Hey» 
naß, und zuleßt mit philofophifcher Gründlichfeit, mit 
Beftimmtheit und Gefchmad von J. A. Eberhard, dur) 
deffen „Verſuch einer allgemeinen Deutfchen Synonymik,“ 
(6 Thle. Halle 1795 — 1802. N. A. 1818 — 20. gr. 
8., und Ergänzungen hiezu von J. ©. E. Maaß, 
6 Bde. Halle 1813 — 21. Ite Ausg. fortgeſetzt und 
berausgeg. von J. &. Gruber. Ebend. 1826 ff. 6 Bde. 
gr. 8.; ferner die Profodie, durch Klopfiod, Mo: 
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ritz, Voß, ©. Hermann, A. Apel und 3.9. $. 
Meineke, fo wie die Orthographie, in der durch 
Adelung, und E. Krufe langfam gebeffert und refors 
mirt, durch Klopftod und Ehr. H. Wolfe geftürmt 
‚und revoluzionirt wurde. — Auch wurde die, in dem 
vorigen Zeitraum durch Deutfche Gefellfchaften begons 
nene Reinigung der Sprache wieder aufgenommen, 
im ©anzen aber mit mehr Mäßigung betrieben. Am 
eifrigften darin zeigte fih 3. H. Campe, U. F. Kin 
derling, Zac. C. Cph. Rüdiger, K.W. Kolbe, fo wie 
auch früherhin die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, 
für diefen Zweck, wie für Sprachbildung überhaupt, 
durch mehrere ihrer Mitglieder, 3. Fr. Zöllner, 8. 
H. 8. Meierotto, Friedr. Gedife,Ramler, Wilh. 
Albr. Teller, Abel Bürja gewirkt hat, deren hie— 
ber gehörige Arbeiten aufbewahrt find in den „Beiträs 
gen zur Deutfchen Sprachkunde,“ Erfte Sammlung Ber⸗ 
‚lin, 1794, zweite Sammlung 1796. 8. In den neus 

ſten Zeiten traten als: Sprachreiniger auf: J. Gottl. 
Radlof, K. Eh. Fr. Kraufe, Karl Müller, Fr. 
2. Zahn, A. Zeune ꝛc. Mehrere derfelben vereinigten 
fich zu Gefellfchaften, unter denen befonders „die Berlinis 
ſche Gefellichaft für Deutfche Sprache” und der „Frank—⸗ 
furthiche Gelehrtenverein für Deutfche Sprache bemerfens: 
werth find. Indem man hiedurc) für die Bereicherung der 
Deutichen Sprache forgte, vergaß man auch nicht, die 
Mundarten mit ihren eigenthümlichen Wörtern und Wort: 
formen zu benußen, woraus mehrere Idiotiken ents 
fianden. In dieſer Hinficht machte ſich befonders vers 
dient Friedrich Karl Fulda (geb. 1724 in Wimpfen, 
Heft. 1788 als Pfarrer zu Mühlhaufen im Würtember: 
giſchen). Vorzüglich wurde die lang: vernadjläßigte Nies 
derdeutfche, oder alt-Saſſiſche Mundart firengerer Auf 
merffamfeit gewürdigt, fo daß Voß, Bruns, Wolfe 


’ 
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Bredow und 8.3.9. Scheller theild darin bdichteten, 
theils alte, im ihe gefchriebene Schriften, wie Neinefe 
der Fuchs, wieder hervorfuchten, und Kinderling fo: 
gar eine treffliche, von der Göttinger Socictät gefrönte 


Preisichrift über die Gefchichte der Plattdeutfchen oder Nies 


derfächjifchen Sprache lieferte. Das neufte Werk in diefem 
Fache erfchien 1811 von Radlof, „über die TrefflichFeit 
der füdteutfchen Mundarten.” — Am glänzendften aber 
erfcheint die Deutfche Sprache in den Wörterbüchern 
diefes Zeitraums. Die beiden Hauptwerke diefer Art 
find von Adelung und Campe, jenes (4 Thle. zuerft 
Leipzig, 1774 — 1786, gr.4., N. A. 1793 - 1801,) 
in philofophifcher und etymologifcher Hinficht ſchätzbar; 
dieſes (beftehend aus 6 Thlen. 1807. — 1813. gr. 4.) 
merfwürdig durch den Neichthum feiner Wörter und viele 
neue Wortbildungen, über die eine fpätere Zeit ficherer 
urtheilen wird. — Mit großem Fleiß fpürte man in 
diefem Zeitraum nad) den Weberreften und Denfmälern 
unfrer ältern Sprache und Litteratur. Das erfie Der 
dienſt diefer Art gebührt Bodmer, der die Manef 
ſiſche Sammlung herausgab. Nächſt ihm ift am merk, 

würdigften 3. 3. Eſchenburg, deflen Berdienfte um 
Deutſche Litteratur ſchon in mehreren Stellen diefer Ge: 
schichte anerkannt worden find. Mehrere alt-Deutfche Ge: 
dichte befonderd aus der Periode der Minnefänger, wurs 


den, zum Theil mit Gloffarien verfehen, gedruct, bes - 


fonders duch Ehr. Heine. Myller, Easperfon in 
Caſſel, C. ©. Anton in Görlitz, Adelung, Ser. 
Jac. Oberlin in Straßburg, den jüngern F. Ade 


fung in Petersburg, P. Zac. Bruns in Helmftädt, Fr. 


Heinr. v. d. Hagen in Berlin, Joh. Guft. Büfching 
in Breslau, Bhd. Sof. Docen, Aretin, Benefe und 
F. D. Gräter, welcher leßtere den Deutſchen Alters 
thümern eine eigene Zeitſchrift „Bragur“ widmete, Joh. 
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SGörres, Zac, Grimm und Andere. Auch die alte 
Möſo-Gothiſche Sprache des Ulphilas fand ‚einen. 
wadern Berehrer in 3. Chr. Zahn. 

Neben den ernften Wiffenfchaften blieben die fh 
nen Künfte nicht zurüd. Die bildenden fanden ihre 
Hfleger in Anton Raphael Menges (geb. 1728 
zu Außig in Böhmen, geft. 1779 zu Nom, als Königl. 
Spanifher Hofmaler), Sulzer, Ehr. Ludew. v. Ha— 
gedorn (gef. zu Dresden 1780 als Generaldirector 
der Sächſiſchen Kunftafademien) 3. Windelmann, 
Karl Aug. Böttiger, A. Hirt; in den Kupferfie 
chern Chodowiedy, Schwerdtgeburth, Joh. Fr. 


W. Müller ꝛc.; in den Malern Wilhelm Tifchbein, 


Gerh. v. Kügelden, Eorneliug, Wilh. Shadow 
2c.; in den Bildhauern Danneder, 3. G. Schadow, 
Rauch ꝛc. Die Tonkunſt wurde gebildet durch Bach, 

Gluck, Graun, Faſch, Händel, Benda, Reichardt, 
Mozart, Schultze, Haydn, Zelter, Beethoven, 
C. M. v. Weber; die Schauſpielkunſt durch Ed: 


hof, Schröder, Brockmann, Iffland, Fleck, Un— 


zelmann, Eßlair, P. U. Wolff, L. Devrient. 

Zu den wichtigften Beförderungsmitteln der wiffen: 
fchaftlihen Cultur gehört befonders die, von Aloys 
Senefelder im $. 1791 gemachte Erfindung der Li⸗ 
thographie. 


| Mas die neuefte Zeit für Deutfche Sprache, Kunſt 
und Wiffenfchaft gethan hat und noch thut, wird eine 


fpätere Gefchichte aufbewahren, wozu befonders der oben- 
genannte gelehrte Litterator 3. G. Meufel in feinem 
„selehrten Deutſchland“ die Stoffe gefammelt, und nad) 
ihm Joh. Sam. Erfch gewirkt hat, in deren Fußſtap⸗ 
fen als Bibliographen Friedr. Ad. Ebert tritt. 

Zum Schluß bemerfen wir nur noch unter den ges 
Iehrten Stiftungen diefes Zeitraums die Univerfitäten zu 
Berlin (1809) zu Breslau (1811), welche Ichtere an 
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die Stefle der aufgehobenen Univerfität zu Franffurt a. d. O. 
trat, und zu Bonn (18. Dct. 1818), fo wie die Ber: 
einigung der Univerfität Wittenberg mit der zu Halle 
(1818), und die 1816 erfolgte Rückkehr der Heidelberg: 
fchen Bibliothef, die, 1623 nah Rom gefchafft, beinah 
zwei Zahrhunderte hindurch im Beſitz des Papſtes ge: 
wefen war. i 


Alphabetifches Verzeichniß 
der wichtigften Namen. 


A. 


Abraham a S. Clara, ©. 365. 


- 


Abt, 551. 

Adelung, 554. 556. 
Agricola, Joh., 206; 
Albertus, £., 201. 
Altenfteig, 205. 
Alringer, 532. 
Amadis, 197. 
Ancillon, $r., 552. 
— —— 8 8 227. 
Apel, 547. 

Arndt, 554. 

Arthur, 66. 

Asmus, f. Claudius. 
v. Aue, — 48. 


8. 
Baggeſen, 536. 
Barden, 4 — 8. 


Baſedow, 549. 

Baumgarten, 552. 

Bebel, Heinr., 206. 
Berthold's Predigten, 83. 

v. Beſſer, Joh., 302. 

Bibeluberfenung, 146. 

Blumauer, 532. 

Boͤdiker, oh 352. 


—— Joh. J., 44-45. 323. 
Böhme, J. 191. 300. 

Boie, 527. 

Boner, 105. 

Boͤttiger, K. A., 557. 

Bouterwek, 549. 

Brachmann, 547. 

Brack, W., 205. 

Brand, S., 122. 

Brandes, 517. 


v. Brame, 


ri U 47. 
un oh. &, 44—45. 


— 537. 

Brodes, B. 9, 17. 
Buchholz, $r., 550. 
Bürger, 521. 

Burkard — 187. 
Buͤſching, A . &., 15. 
Bufching, JJ G. 46. 556. 


C. 


Campe, 549. 556. 

v. Canitz, 313. 

Clajus, J., 203. 

Claudius, "597. — 
Codex argenteus, 12. 

Codex — 13: 
Enllin, 5 

Conrad v. iunburg, ſ. Konrad. 
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Eonteffa, 547. 

Eon; (fi. 1827) 532. 
Eramer, J. A., 396. 

v. Ereus, Fr. 8. $., 428. 
v. Eronegf, J. &r., 47.’ 


D. 


Dach, S., 248. 

Dalberg, 552. 

Daſypodius, P., 205. 

Denis, 523. 

Deurfche Sefeifeaften, 294. 


— * 
en ll E97 379, 
Dürer, A 


Dufeh, Joh. 3, ., 434 
E. 


Eberhard, J. A., 553. 554. 
Ebert, $. A., 557. 

Ebert, Joh. A., 422. 

v. Eccard, Jo G., 359. 
Eichhorn, 549. 

Eneit, 69. 
Enge [, 528, 

Erich, 549. 557. 
Efchenburg, 484. 549. 053. 


Kabritius, H. 206.. 
alf, 536. 

| afinachtpik, 132. 

auft, 197. 

eßler, er 

ichte, 

ifchart, Ihr 176 — 187. 

lacius, 2 
— P., 243. 

lore u ——— 66. 
Sorfter, 5 
Sreidanf3 Eefepeidenpeit, 71. 
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Neue Bucher, 
welche in demfelben Verlage erfchienen find: 
Sr. Schoell,- 
Geſchichte der griechiſchen Litteratur, 


von der früheften mythiſchen Zeit bis zur Einnahme Cons 
ſtantinopels durch die Turfen. 

Nach der zweiten Auflage aus dem Branzöfifchen überfegt, 
mit Berichtigungen und Zufagen des Verfaffers und des 
Weberfegers, 
von Franz Schwarze, 

Prorector am Gymnaſium zu Prenzlau. — 
In 3 Banden, Royal⸗Octav. | 
Band I. a Rthlr. 2o Sgr. Gchreibpapier 3 Rthlr. 

Das Driginal diefes Werks ift in Deutfchland durch die 
Recenfionen von Paffomw Cin den Sahrbüchern für Philologie) 
‚inder Jenaiſchen Lit. Zeit. u.f.mw. aufeine Weife bekannt 
geworden, daß die Verdienftlichkeit einer Uebertragung defs 
felben außer Zweifel fieht, um fo mehr, als auch erkannt 
worden ift, daß ein Werk über die griechifche Litteratur in 
diefer Form und Behandlung, in deutfcher Sprache, noch fehle, 
und daß ein folches, ald Handbuch für den Unterricht, fo 
wie für das eigne Studium aller Derer, die auf elaffifche Bil 
dung Anfpruch machen, fehr erwuͤnſcht ſeyn würde. Da 
die Mebertragung unter Theilnahme des Herrn Vers 
faffers gefchieht, und mit Allem bereichert wird, mas die 
Sortfchritte des philologifchen Studiums und Nückficht auf 
die Wünfche der Kritiker erfoderten, fo wird diefelbe als 
eine verbefferte Ausgabe des Driginald gelten koͤnnen. Das 
gemählte große Format und zweckmaͤßige typographiſche Eins 
richtung werden es möglich machen, daß das Werk in diefer 
Uebertragung, ſtatt aus acht Bänden, wie das Driginal, nur aus 
drei Bänden beftehen wird. Wie dies bewirkt wird, ohne eis 
. nem Klaren, gefalligen und anftändigen Druck Eintrag zu thun, 
zeigt der erfchienene erſte Band, welcher bereits den 1. u. 2. 
Band und einen Theil des Iten vom Driginal enthält. Die 
übrigen Bände werden fich fo ſchnell folgen, als eine, ſorg⸗ 
fältige Bearbeitung es nur geftattet. | 


K. F. Beders Weltgefchichte, 
Sechſte Auflage, neu bearbeitet von J. W. Loͤbell; 
mit den Fortfegungen | 


von J. G. Woltmann und 8.9. Menzel. 


14 Bande. 8. 
Gubferiptionspreis: 123 Thlr. 
Auf feinem Papier, 163 Thlr. 


Die Ste im Jahre 1827 beendigte Ausgabe dieſes Werks 

hat fich fo fchnell vergriffen, daß mir bereits gendthigt wa⸗ 
ren, die hier angekündigte fechfte zu veranftalten, welche, 
durch den jegigen Herausgeber aufs Neue mit wefentlichen Ber: 
befferungen und Erweiterungen ausgeftattet, erfcheinen wird. 
Kürzlich. haben die Leipziger Blätter für Litterarifche 
Unterhaltung folgendes Urtheil über die ‚bisherigen 
Ausgaben dieſes Werks befannt gemacht: 

„Wer die Gefchichte diefes Buches Fennt, weiß wie jede 
neue Auflage auch eine Verbefferung mar, und wie ein gluckliz 
her Stern, welcher über dem Unternehmen waltete, baffelbe 
ſtufenweiſe höherer Vollendung näher führte. Daß für ein 
fo gefchästes Werk jedesmal Veränderungen nöthig befunden 
worden find, kann Denen nicht auffallen, welche die fort: 
fehreitende Ermeiterung und Aufhellung des hiftvrifchen Stof⸗ 
fes und die mit der Gunft des Publikums gefteigerten Anz 
foderungen der Bearbeiter an fich felbft zu würdigen ver 
fiehen. Das Glück, welches diefe Weltgefchichte anfangs machte, 
verdankte fie wohl zum Theil dem Bebürfniß, dem fie ent- 
. gegen Fam. Nachmals trat eine Wechſelwirkung zwiſchen 
dem Derfaffer und dem Publifum ein; fo daß das Werk 
fhon in der nächften Auflage als ein verbeffertes erfchien 
und auf die Bildung feiner Zeit immer mehr Einfluß ger 
wann. Nach dem Tode des MWerfaffers erhielt es Freunde 
in Männern, die durch Geift und Kenntniffe, fähig waren, 
das Angefangene weiter zu fördern. So brachte Wolt- 
mann feine Gruͤndlichkeit hinzu, Menzel führte es mei: 
ter, indem er die „Gefchichte unferer Zeit‘ bearbeitete, und 
gab durch diefe Fortfegung dem Werke neues Intereffe und 
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neuen- Glanz; endlich trat Loͤbell hinzu und erfegte Wolt⸗ 
mann in der Verbefferung der früheren Bande; mit der Gruͤnd⸗ 
lichkeit Woltmanns und einer gerundetern anziehendern Dars 
ftellung gab er der Arbeit Beckers größeres Ebenmaß und 
mehr Kritik in allen einzelnen Theilen. Hatte das Werk 
ſchon in feinen früheren fehr unfcheinbaren Ausgaben, in 
denen es 24 bis 25 Rthl. Eoftete, ein großes Publikum ge- 
habt, fo mußte es allerdings ein viel größeres gewinnen, 
als es in der von 1824 bis 27 erfchienenen fünften Auflage, 
in fehr verbefferter Geftalt, um die Halfte diefes Preifes 
anzufchaffen war. Der fihnelle Abſatz diefer fünften Aus— 
gabe hat fehr bald eine neue nöthig gemacht, die wieder 
als verbeffert und erweitert angekündigt wird. Wenn freis 
lich die fpäteren Bearbeiter das Werk in ber üffentlichen 
Meinung viel höher geftellt haben, fo haben fie auch die 
Anſpruͤche an daſſelbe gefteigert, wie in allen darüber ers 
fchienenen Beurtheilungen zu erkennen if. Was die Kris 
tik noch ausjufesen fand, wird alfo gewiß in der -fechften 
Auflage beruckfichtiger feyn und es ift mohl Fein Zweifel, 
daß das Werk in derfelben als zu feinem Ziele geführt mird 
betrachtet werden koͤnnen. Schon jest ift ihm in Feiner 
Sprache ein ähnliches — eine Weltgefchichte, in anziehen: 
der Darftellung, auf Quellenftudium und auf die Ergebniffe 
aller neueren Zorfchungen begründet, mit hiſtoriſchem Geifte 
verfaßt, dabei lesbar und unterhaltend für das gebildete 
und bildungsfaͤhige Publitum, und in einem Umfange, wel⸗ 
cher Trockenheit und Weirfchweifigfeit gleich weit entfernt 
hält — an die Seite zu ſtellen.“ | 
Die erfie Lieferung (Bd. 1 — 3. Alte Gefchichte) if 
im Juni 1828 ausgegeben worden; das Ganze wird bis zum 
Schluffe des 3. 1829 beendigt feyn. Der oben angezeigte 
Subferiptionspreis kann in drei Terminen bezahlt werden. 
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